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Pheater 


Ang. Wilh. Iffland. 
Erſte vollländige Ausgabe. 


Mit Biograptie. Yortreit und Aacſimite des Verfafers. 


, 
Breiundjwanzigher Ban. 


— — m — 


Wien, 1843, 
Verlag von Ignaz Klang, Buhhindier. 


Berfouen. 


Irau von Sevigne. Fünf und vierzig Sabre alt, ein Muſter von 
Grazie, Geiſt und Gerzensgüte; hat viel Bekauntſchaft mit ten Hof⸗ 
fitten ; glänzenden Vortrag in der Unterhaltung, viel mütterliche Zärt- 
lichkeit, unerfhöpflich Fröhliche Laune. 

Maranis von Sevigné, ihr Sehn, achtzehn Jahre alt, Offizier 
von den Genst’armes des Kronprinzen; licht leidenſchaftlich Die Frauen 
und das Spiel; ift felbfivertrauens und unbeſonnen, liebt die Wiſſen⸗ 
fhaften, ift heldenmüthig bis zur Echwärmerei und einer ber ſchön⸗ 
fen jungen Herren am Hofe. 

Chevalier de Pommenars, Erelmann aus Bretagne, der unzer⸗ 
trennliche Freund der Mutter und des Sohnes, und ver Vertraute des 
Iegtern; fegt fih, um feinen Witz nicht zuräc zu halten, unaufhör⸗ 
lich in Gefahr, hat befläntig gegen mehrere Verhaftsbefchle zu Fam= 
pfen, iſt zugleich gefürchtet und gefucht, Moralift und ausfchweifent, 
Philoſoph und Geck. 

Maragnife von Villars, Freundin ber Frau von Sevigné. 

Darmanpierre, Generaleinnehmer der Finanzen, alter Freund und 
einer der aufrichtigften Bewunderer ter Frau von Sevigne. 

Saint Amann, Sohn des Jolldirektors zu Meaur, Berwanhter von 
Darmanpierre, Freund und Jagdgefährte des jungen Ecvigne. 

Bilvis, Gärtner aus Bretagne, Nachfolger Meifter Paul's, tes ver⸗ 
ftorbenen Birtners zu Livry, freimüthig, gerade, luftig, ſtarrköpfig bis 
zur Uebertreibung,, zum erften Mal in feinem Leben verliebt in bie 
Tochter ter Witwe Paul; ein verworrener Kopf, gutherzig und aus 
Liebe faft verrüdt. | 

Marie, ſiebzehn Jahre alt, einzige Tochter ver Witwe Paul, Pathe 
der Frau von Sevigne, vol Brazie und Inbefangenheit, in Pilvis 
verliebt, font fich durch ihre Zutraulichkeit taufend Gefahren aus. 

Beaulien, alter Kammerdiener ber Frau von Eevigne. 


(Die Handlung gebt am 14. Auguſt in dem zu ter Abtei Livry gehörigen 
Ecloffe, mitten im Walse von Boudé zwifchen Paris und Meaur vor.) 


— — — 


Erſter Aufzug. 


(Das Theater ſtellt währenn des ganzen Stückt einen gothifch reich vers 
zierten Eaal vor. Links nach ten Zufchauern fleht ein Tifch mit einem 
Teppich, von galonnirtem Sammt bevedt; dabei führt eine Thüre nach 
verfehievenen Zimmern. Rechts führt eine andere Thüre in einen Büchers 
faal. Die große Thüre im Hintergrande führt in ven Luftwalb.) 





Erfier Auftritt. 


Beaulien allein, ex kommt durch die Seitenthüre rechts, hat einen Feder⸗ 
befen unter dem Arm, in ber einen Hand eine große Brieftafche von gränem 
Saffian, und in der andern ein Schreibezeug.) 

Eben ſchlaͤgt's zehn in der Abtei; dies iſt die Zeit, wo die 
Frau von Sevigné jeden Morgen hieher kömmt, um an ihre 
Tochter, die Frau Gräfin von Grignan, zu ſchreiben. — Ich 
will alles, was fie braucht, in Ordnung ſetzen. (Sept das 
Schreibezeug auf den Tiſch und legt die Brieftafche daneben.) Mur 
mir, ihrem alten Rammerdiener, vertraut fie das an. — 
»Vor allen Dingen, Beaulieu — hat fie zu mir gefagt — 
laß diefe Brieftafche nicht aus den Augen!? — Nein, Frau 
Maryuife! hab’ ich geantwortet. — »Bedenke, daß fie die 
Briefe meiner Tochter enthält, meinen liebften Schag, mein 
Leben!? — Sa, Frau Maryuife! — Und gleichwohl find es 
nun volle ſechs Monate, daß fie hundert Meilen weit von 
einander getrennt find, und zwar zum erften Male in ihrem 
Leben. — Mein Gott, wel eine Entfernung! — (&r Häubt 
die Möbeln ab.) Sie ift noch bei ihrem Oheim; der gute Herr 
Abbe von Coulanges fcheint fein Podagra zu vergeffen, wenn 
ihm feine Nichte gewiffe Hofanekdoten erzählt. Ich felbft habe 
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Marie. Seit dreißig Jahren find Sie bei meiner Frau 
Pathin im Dienfte; Sie müffen fi) manden Thaler zufam- 
men gefpart haben; Jedermann bier im Schloffe ift Ihnen 
gut; man fpricht mit Ehrerbietung von Ihnen; man nennt 
Sie das alte, Iuflige Vaͤterchen — 

Beanlien (lächelt). Man nennt mid das alte luſtige Vä- 
terhen — 

Marie. Ja, Herr Beaulieu, und ich habe meine Mut: 
ter oft von Ihnen reden hören — fo in einer gewiflen Art — 
heirathen Sie fie! 

Beaulien. Ich?! 

Marie (mit ſchmeichelndem Tone). Ich werde Sie lieben, 
als wenn Sie mein leiblicher Vater wären; ich werde Ihre 
alten Tage pflegen. Iſt nur meine Mutter einmal Ihre Frau, 
fo wird fie nicht mehr daran denken, Pilois zu heirathen und 
auf diefe Art werden wir Alle zufammen glücklich fein. 

Beanlien. All das ift ganz gut ausgedacht; aber deine 
Mutter und ich können ung nicht für einander fchicken. 

Marie. Warum nicht, Herr Beaulieu? — Sagten Sie 
nicht eben, daß fie noch ganz frifh und appetitlich ausfieht? 

Beaulien (Iufig). Eben deswegen. Bedenke doch, dafi 
ich ſchon über acht und ſechzig Jahre alt bin. 

Marie (mit dem Tone der höchſten Unſchuld). Nun gut! Was 
macht denn das? 

Beanlien (lächeln). Was das macht? — Aber, beichäf: 
tigen wir und mit einem dringenderen Gegenftand! Heute ift 
der vierzehnte, der Vorabend vom Marientage. 

Marie. Das ift mein Namenstag, und befonders aud) 
der von meiner Srau Pathin. O, ich hab’ es nicht vergeſſen — 

Beanlien. Frau Maryuife denkt an nichts; wir müffen 

— 
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ihr das Vergnügen machen, fie zu überrafchen und unfere 
Bouquets bereiten, ohne daß fie ed gewahr wird. Wir pflegen: 
fie.ihr Nachmittags zu geben, wenn fie von Tafel kommt. 

Marie. So, dann will ich hinlaufen und unfere ſchön⸗ 
ften Blumen pflücken, eh’ es heiß wird. — (EStellt fich, als wolle 
fie abgehen.) Sie, Herr Beaulieu, wenn Sie Pilois fehen, fo 
empfehlen Sie ihm, ich bitte Sie darum, mir in Gegenwart 
meiner Mutter nicht mehr fo ſchön zu thun, nur für einige Zeit. 

Beanlien. Sei ganz ruhig! 

Marie (vie noch einmal zurüd kommt). Aber fagen Sie ihm 
auch, daß er doch nicht ganz und gar die Gewohnheit daran 
verlieren foll; dabei fänd’ ich eben fo wenig meine Rechnung! 

Beanlien,. Laß mich nur machen! _ 

Marie, Man muß die Pflichten einer guten Tochter er⸗ 
füllen; aber das kann niemals fo weit geben, daß ich Pilois 
entfagen follte. So viel kann ih Sie verfichern. — Auf Wie⸗ 
derfehen, Herr Beaulieu! — Sehen Sie, ich ſag's Ahnen 
noch einmal, Sie allein fünnten uns aus der Sache ziehen. 
(Sie läuft durch ven Hintergrund des Theaters ab.) | 


— on. 


Dritter Auftritt. 
Beaulien allein. 

Die liebenswürdige Kleine, wie liftig bei al’ ihrer Na⸗ 
türlichEeit! — Sch mag gerne mitihr ſchwatzen. — Ihr Ger 
plauder beluftigt mich und ihr niedliched Geſicht ruft mir den 
Muthwillen meiner Jugend zuruͤck. — Aber ich höre jemand! 
(Sieht nach ver Kouliffe links) Es ift der Herr Nitter von Pom⸗ 
menard, mit der Srau Marfchallin von Villars. (Er öffnet die 


Bibliothek, ſtäubt hie und da ein wenig ab und geht gleich nachher durch 
bie Geitenthüre links hinaus.) 


— — — 


XXI. 2 
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Yierter Auftritt. 
Nitter von Pommenars. Marfchallin von Billars. 


Dommenars (mit vem leichteften Tone, indem er ver Marfchal- 
lin die Hand reiht). Mein, Frau Marfhallin, nein, ich darf 
nicht mehr nach Paris Eommen. Der Herr General - Fiskal 
bat mich eben wieder mit einem neuen Verhaftsbefehl beehrt, 
der mich nöthigt, mich unter den Schuß der Abtei von Livry 
zu flüchten. 

Fr. v. Villars. Noch einen Verhaftsbefehl wider Sie? 
Und was hat Ihnen dem den wieder zugezogen ? 

Pommenars. Ein Scherz über den ſchmachtenden Zu: 
ftand der Fräulein von Soufanger, und die neuen Diamanten 
der Frau von Montespan. — Man: hat die Sache ernfihaft 
genommen und behandelt mid wie einen Majeftätsverbrecher. 
— Eacht.) Das ift göttlich. 

Fr. v. Villars. Ritter, auf die Art wird man nie auf: 
bören, Sie zu verfolgen. 

Pommenars. Was wollen Sie! Bei Sofeı wird nicht 
von-dem unſchuldigſten loſen Streiche gefprochen, ohne daß 
man mich gleich als den lirheber davon nennt. Meine Groß- 
muth felbft wird unrecht ausgelegt. Sie follen felbft darüber 

urtheilen. Bei der legten Stände-Verfammlung in Bretagne, 
wohin ich die Frau von Sevigné begleitete, fand ich mid 

zu Nennes öfters mit dem Grafen von Créance zufammen, 
deffen ganze Nachkommenſchaft in einer Tochter befteht, die 
baplich ift, von einem etwas mehr ald gewagten Wuchs, und 

nicht den allerunbedeutendften Junker an fich ziehen Eann. — 

— Sie jammert mid) ich mache ihr angelegentlich den Hof, 

“ deige mich allerwärts mit ihr, treibe die Gefälligkeit fo weit, 
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eine Leidenfchaft für fie zu affeftiren, einzig und allein, um 
fie aus der graufamen Vergeffenheit zu ziehen, in der fie 
ſchmachtete und in die Reihe der Eroberungen zu ftellen. — 
Und fiehe da, der Graf von Er&ance verlangt, ich ſoll fie 
beirathen. — (Mit ironifchem Lächeln.) Ich wünſch' es auf Ehre 
nicht, fagt’ er, aber meine ganze Familie erwartet diefe Ver- 
bindung, meine Tochter ſelbſt. Vergeblich betbeure ich die 
Reinheit meiner Abfichten, meine unmandelbare Verehrung 
gegen die Kleine; ganz Bretagne fängt an mich zu haffen, 
das Parlament mifcht ſich därein, ich werde angeklagt, ziem⸗ 
lich verfolgt und mein Kopf geräth in Gefahr. (Mit Iautem 
Gelächter.) Hat man jemals einen ähnlichen Undank erfahren? 

Fr. v. Billard (mitWürve). Sie bemühen fich vergebens, 
diefen Vorfall durch eine anziehende Darftellung zu befchöni- 
gen. In meinen Augen find Sie nicht vormurfsfre. 

Pommenars. D, ich will mich beffern, will mich zwin⸗ 
gen; bin ich doch erft fiebenundvierzig Jahre alt. Sie lachen ? 
Gut! So leichtſinnig ich Ihnen ſcheinen mag, fo wird doch 
Niemand durch Eigenfchaften des Herzens lebhafter gerührt, 
als ih. Ich darf es Ahnen wohl geftehen: es gibt Eeine 
rau auf Erden, die mir fo theuer wäre, als die Frau von 
Gevigne. 

Fr. v. Villars. Es iſt ficher, daß die Maryuife ein Vor⸗ 
bild ift, deffen Andenken die Nachwelt noch lange aufbewaß- 
ven wird. 

PBommenard (mit Wärme). Alle geiftreiche Menfchen ge- 
hören unter Ihre Herrfchaft. Mit welcher unausfprechlichen 
Anmuth geht jie von der Lebhaftigkeit, die fi) blos an den 
Begenftänden beluftigt, zu dem Nachdenken über, dos ir 
nüplich erforſcht. Wer hat es jemals verftanten , wir met 

2 w 
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Grazie über einen Gegenſtand hinzuflattern und mit mehr 
Sicherheit die Blüte davon weg zu hafchen? Sie hat eine be⸗ 
zaubernde Mifchung von Nachlaͤſſigkeit und Sorgfalt, immer 
ſich über das Einfache erhebend, aber nie aus dem Natürli- 
chen heraustretend. Sällt es ihr ein, Bemerkungen zu ma⸗ 
- hen, fo übergeht fie nichtd, und doch ermübdet fie niemals; 
fängt fie an zu erzählen, fo malt fie, ald wenn die Gegen: 
ftände vor ihr flünden, und man glaubt alles zu fehen, was 
fie malt. 

Fr. v. Villars. Inzwiſchen gefchieht es doch zuweilen, 
das ihr gewiſſe boshafte Züge entfchlüpfen. 

Pommenars. Sie entfchlüpfen ihr — aber fie drückt fie 
nicht ein. 

Fr. v. Villars. Wahr ift’s, man kann Beinen richtige: 
ren Verftand finden und Fein wohlwollenderes, großmüthige⸗ 

res Herz. — Mit fünfundzwanzig Jahren Witwe eines Man⸗ 
nes, der den Schaß, den er in ihr befaß, nicht zu würdigen 
verftand, entfernte fie unausgefeßt alle Anreizungen, die ihr 
Verftand und ihre Schönheit um fie herzogen, um ſich ganz 
der Erziehung ihrer beiden Kinder und der Sorgfalt zu wib- 
men, die die ſchwaͤchliche Gefundheit ihres Oheims, bes Abbe 
von Eoulanges, erfordert. 

Pommenars. Was ih am meilten an ihr bemundere, 
ift die wahrhaft rührende Seinheit, mit der fie ihren Sohn 
für die Verirrungen der Jugend und dem Drange der Leiden: 
fchaften zu bewahren fucht. 

Fr. v. Villars. Der junge Marquis bedarf eines folchen 
Fuͤhrers recht fehr. 

Bommenars. Im Alter von zweiundzwanzig Jahren, 

Offizier unter den Gensd'armes des Kronyringen, mit einem 
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Worte, einer der fchönften jungen Herren des Hofes, woll- 
ten Sie da wohl von ihm verlangen, daß er fi zum Einfied- 
ler mahe? Ah, warum bin ich nicht noch eben fo jung! 
— Sagen Gie mir, wie ed möglich ift, ohne Thor: 
heiten, ohne Liebhabereien zu leben? Iſt nicht derjenige 
eigentlich ein Thor, der, indem er ſich weife duͤnkt, ſich an 
nichts beluftigt, mit nichts vergnügt? — Aber hier kommt die 
Marquife! 





Sünfter Auftritt. 
Fran von Sevigne kommt durch die Hinterthüre links. 
- Beanlien. Vorige. 

Fr. v. Sevigne. Schon im Saale! — (Mit freundlichem 
BVohlwollen.) Guten Morgen, liebe Marfchallin! (Zu Beaulien 
freundlich und vertraulich.) Guten Tag, Chevalier! — Wie, Beau: 
lien, ift mein Sohn noch nicht zurück ? 

Beanlien. Nein, gnädige Zrau! 

Fr. v. Billard. Können Sie ſich darüber wundern ? — 
Er war, wie Sie wiffen, zu dem großen Souper eingela- 
den, welches geftern bei Ninon fein follte. 

Pommenars (boshaft). Und die Zefte, die fie gibt, füh- 
ren zuweilen fehr tief in die Nacht. 

Fr. v. Sevigne (Halb laut). Schweigen Sie, Heillofer! 

Fr. v. Villars. Und wie haben Sie unfern guten Abbe 
verlaflen ? 

Fr. v. Sevigus. Er leidet heftiger als jemals am Po- 
dagra. — Beaulieu, geht zu ihm! — 

Beaulien (geht ab). 

Fr. v. Senigne, Wir wollen ihm eine Fleine Zer- 
ftrenung machen. Nicht wahr? Der gute Oheim, mit Net 
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nenne ich ihn den Allguten, ihm verdanke ich den Frieden und 
das Glück meines Lebens! — (Ruftig.) Nun, Chevalier! Sie 
haben von neuem einen Verhaftsbefehl gegen fich ? 

Pommenars. Diefe Ehre verdanke ich der Frau Mar: 
ſchallin Dupleffis. 

Fr. v. Sevigné. Wie, die Eiferfucht, mit der fie mich 
beehrt, follte bis auf Sie zurückfallen? Diefe göttlide Du= 
pleffis befigt die bewundernswürdigfte, unerfchütterlichfte 
Falſchheit. Sie wirft fich in jede Role, und fpielt die De- 
vote, die Wielvermögende, die Schüchterne, die Hektiſche 
— befonders aber weiß fie mir fo natürlich nachzuäffen, daß 
ich glaube vor einem Spiegel zu ſtehen, in dem ich lächerlich 
erfcheine, oder gegen ein Echo zu reden, das meine Dumm- 
heiten nachfpricht. 

Fr. v. Villars. War fie ed nicht auch, die den Herrn 
von la Trouſſe gegen den jungen Marquis eingenommen 
hatte? 

Pommenars. So fehr, daß esdem Marquis alle Mühe 
von der Welt Eoftete, als Offizier unter die Gensd'armes des 
Kronpringen zu kommen. Die Marfchallin hatte ihn dem 
Kommandeur als einen Unbefonnenen, einen Verfchwender 
und einen gefährlichen Menfchen befchrieben. — 

Te, v. Sevigne (mit dem fanfteften Lächeln). Etwas ift 
wohl von alle dem wahr. — Mein Sohn hat ohne Zweifel 
vortreffliche Eigenfchaften, und fein Zutrauen zu mir verdient 
allein ſchon meine ganze Zärtlichkeit; aber er befigt die Kunft, 
viel Geld auszugeben, ohne den Schein davon zu haben, zu 
verlieren, ohne daß er fpielt, und zu bezahlen, ohne daß er 
fich frei macht. Ewig verlangt und ewig braucht er Geld, im 

Frieden, wie im Rriege. Es ift, als fiel’8 in einen Abgrund, 
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feine Hand ift wie ein Tigel, in dem es zerfchmilgt. Taufend- 
mal habe ich ihn auffordern wollen, über all das nachzuben- 
fen, und ihm begreiflicy zu machen — aber feine Sugend be: 
taͤubt ihn, er Eann nicht hören. 

Pommenars. Der Srühling des Lebens ift fo berau- 
hend, und unglüclicherweife fo Eur; — 

Fr. v. Sevignd. Wahr iſt's; kaum treten wir aus der 
Tugend, fo begegnen wir auch ſchon dem Alter. Was mich 
betrifft, fo wünfcht’ ih, daß man mir hundert Jahre gewiß 
verfichern könnte; den Neft wollte ich dann wohl auf's Unge⸗ 
wiſſe fortleben. 

Fr. v. Billars, Nichts defto weniger glaub’ ich, daß die 
Vorftellungen einer ſolchen Mutter, ald Sie find, nicht ohne 
Wirkung auf das Herz ded Marquis bleiben können. 

Er. v. Sevigue. Das geb’ ich zu; aber ich müßte jeden 
Tag von neuem anfangen. Und meiner Meinung nad) macht 
man jede Wahrheit, fie fei fo ſtark, als fie will, wenn man 
fie auf Hundert und hundert verfchiedene Weifen herumlehrt, 
zulegt unerträglich. Oft feldft bringt mich der Marquis auf 
das Aeußerſte; neulich hatt’ ich eine ziemlich ernfte Befchwerbe 
gegenihn und unternahm es zumerften Mal in meinem Leben, 
ihn auszufhmälen; ich hatte mir fogar eine ſchöne und mit 
Gründen ftattlih ausftaffirte Nede ausftudirt und diefelbe in 
fiebzehn Punkte eingetheilt, wie die Anrede des Voffe; aber 
ich weiß nicht, wie es Fam, all das vermwirrte fi) und es 
mifchte fich fo viel Scherz unter den Ernft — zulegt Eüßte er 
mir die Hand und ich ihm die Bade, unfere Augen begegne- 
ten fich voll Thränen, und ed war mir nicht mehr möglich, 
ein einziges Wort vorzubringen. 

Pommenars. Wär’ e3 Ihnen nicht gefällig, meine qud- 
digen Damen, unfern Spazirgang vorzunehmen? 
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Fr. v. Villars. Gerne! 

Fr. v. Sevignd. Für mich muß ich um Erlaubniß bit⸗ 
ten, bier zu bleiben. Ich muß einen Brief an meine Tod: 
ter vollends endigen. — (Sie zeigt auf ven Tifch und pie Brieftafche.) 

Fr. v. Billars, Sehr natuͤrlich! 

Fr. v. Sevigne (ſeelenvoll). Ih Eann mich blos des 
Morgens mit ihr unterhalten, und nie ward e8 mir mehr zum 
Bedürfniß. Es fcheint mir, daß ich feit unferer Trennung nur 
die Hälfte von der Luft einathme, die mir zum Leben unent- 
behrlich ift. Wergebens bemühe ich mich, die Leere zu bele- 
ben, in der ich mich befinde. Mein Kopf erfüllt fi) blos mit 
verwirrten Ideen, mein Herz mit traurigen Ahnungen; (fröh- 
lich) und doch finde ich mitten durch daß alles, daß irgendwo 
in einem Winkel meines Innerſten noch ein wenig Muthmwille 
bauft, der, wie es ſcheint, nicht zu zerſtören ift. 

Pommenars. Der treuen Sreundfhaft gehört ed an, 
diefen bezaubernden Muthmillen zu beleben, unter dem Sie 
die feltenften Tugenden verbergen. 

Fr. 9. Sevigne, Wie, Chevalier! Ein Rob aus Ihrem 
Munde? 

Pommenars, Wollt’ ich dem entfagen, fo müßt’ ich mir 
ed zum Geſetz machen, nie mehr von Ihnen zu reden. — 
— Uber der Morgen geht herum. — Wo befehlen die Frau 
Marfhallin, daß ich Sie hinführe? 

Fr. v. Villars (anfichtlih und mit feftem Blick auf bie Frau 
von Sevigne). Mach der Allee meiner Tochter. — Die Kühlung 
ift dort befonders erquickend. 

Tr. v. Sevigne (ihr die Hand drückend). Ya, ja, befon- 
ders erquickend — und hören Sie, Chevalier, wenn Sie den 
Park bis zu Ende gehen, fo thun Sie mir den Gefallen, fich 
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in der Abtei zu erkundigen, wie fi) der Marquis de Mone 
nad) feinem Sturz mit dem Pferde befindet. 

Fr. v. Billars. War er gefährlich ? 

Pommenars. Nein, er hat nur den linken Fuß ausein- 
ander gefallen und fich drei Rippen eingeftoßen das iſt alles. 

Fr. v. Sevignd. Welch' eine Narrheit ift es aber auch, 
auf einem fo Eleinen Gebiete, große Jagden anftellen zu 
wollen! 

Pommenars. Man fagt, daß er einen feiner Bedien- 
ten als Hirſch verkleiden läßt, und jeden Morgen mit einem 
Jagdhorn hinter ihm ber jagt. 

Fr. v. Sevigne (acht mit ver Frau von Villars). Der Scherz 
ift nicht übel. 

Pommenars. Aber, darf ich wohl im einfachen Mor: 
genkleide vor ihm erfcheinen ? 

Fr. v. Villars. Ich bemerfe, Chevalier! daß Sie feit 
einiger Zeit Ihren Anzug fehr vernachläffigen. 

Fr.v. Sevignd. In Wahrheit, ich Hab’ ihn ſchon einige: 
mal fehr unordentlich angetroffen, die Haare ganz verwirrt‘ 

Pommenars (mit ver höchften Luftigfeit). Der Taufend, ich 
müßte auch wohl fehr thöricht fein, wenn ich einige Sorg- 
falt auf meinen Kopf wenden wollte! Der Herr General⸗Fis⸗ 
Eal macht mir ihn ftreitig, das Parlament von Bretagne ver: 
langt ihn für fih, der König, fagt man, hat Luft dazu 
und der Herr Graf von Créance will ihn mit aller Gewalt 
haben. Wenn es beftimmt entfchieden fein wird, wem er zu: 
fallen fol, und er mir bleibt, alsdann, meine gnädigen Da- 
men, will ich recht aufmerkſam für ihn forgen. 

‚ Fr. v. Sevignd. Nur er Eann ſolche Einfälle haben! — 
(Sie öffnet die Brieftafche und nimmt einige Papiere heraus.) 
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Fr.v. Billard. Ich bitte Sie, der ſchönen Gräfin mein 
zartlichftes Andenken zu verfichern. (Geht nach vem Hintergrunve 
des Theaters.) 

Pommenars (lebhaft und leife zu ver Frau von Sevigne). Un⸗ 
fer Argwohn war wohl gegründet. Sevigné ift in Marien 
verliebt und fucht fie zu verführen. 

Fr. v. Sevigné (Halblaut). Was fagen Sie mir da? 

Pommenars. Wir fprechen hernacdh davon! — (Laut zu 
Frau von Villars, die fihon bis andie Thüre gefommen if.) Ich bin 
zu Shrem Befehl, gnadige Frau! (Ergibt ihr die Hand umd führt 
fie hinaus.) 


Sechſter Auftritt. 
Frau von Sevigne allein. 

Mär’ ed möglid, daß mein Sohn fich fo weit vergeffen 
Eönnte! Sollte er ed wagen wollen, die Unſchuld felbft um 
Ruhe und Ehre zu bringen! — Mein, nein, feine Leiden- 
ſchaft für Ninon ift zu heftig! Sleihwohl hat Pommenars 
einen feinen Blick. — Ich muß eben wie er aufmerffam fein; 
will Marien ausfragen; — aber jeßt nur an das Vergnuͤ— 
gen denken, mich mit meiner Tochter zu unterhalten. — (Sie 
fegt fich vor den Tifh.) Mein Brief ift ſchon lang — (fchreibt) 
fhon zwei große Seiten, und doch war ich diesinal entfchlof- 
fen, ihr nur fo Eurz als möglich zu fchreiben! — (Schreibt 
immer fort.) 


— — —— 


Siebenter Auftritt. 


Fran von Sevigne. Beaulieun mit mehreren Briefen in ber 
Hand. 
Beanlien (tritt Ieife ein und betrachtet die Frau von Sevigne). 
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Sie ſchreibt an Ihre Tochter. Ich wag' es nicht, fie zu un- 
terbrechen. 

Fr. v. Sevigne (immer im Schreiben und ohne daß fie Beau⸗ 
lien gewahr wird). Gleichwohl will ich mid) bemühen, das Ge⸗ 
mälde ein wenig zu erheitern. 

Beanlien (immer für fih). Wie fie bewegt ift! Wie Ieb- 
haft! DO, ich bin gewiß, die Frau Gräfin von Grignan wird 
alle ihre Briefe mit Sorgfalt fammeln, und ich wette, es 
find deren ſchon genug, einen Verleger reich zu machen. (Halb- 
Iant.) Gnädige Frau! — Sie hört nicht. (Ein wenig lauter.) 
Frau Marquifin! — Wie mach’ ich's doch, daß fie mich höre; 
fie ift in der Provence; — halt, da Eommt mir ein Einfall; 
ich will diefe Briefe leiſe auf den Tiſch legen, (Iegt fie hin) und 
mich davon fchleichen. Geht ab.) 


Achter Anftritt. 


Fran von Sevigne allein, nachdem fie noch einige Augenblide 
gefchrieben. 

Nun bin ich zu Ende; ich will's doch noch einmal durch⸗ 
lefen. — (Lieft.) „Erft geftern hab’ ich deinen Brief erhalten; 
er ift fo fhon, fo brillant gefchrieben, daß ich einen Augen- 
blick willend war, dir ihn zurücd zu ſchicken, damit du das 
Vergnügen haben mödhteft, ihn noch einmal zu Iefen. Aber 
ih kann mid) nicht von ihm trennen, denn ich will ed dir nur 
geftehen, liebe Tochter, wenn ich deine Briefe zum erften 
Male lefe, bin ich fo bewegt, daß ich nicht die Hälfte von 
ihrem Inhalte gewahr werde; ich wag’ ed nicht, fie zu lefen, 
weil ich mich davor fürdhte, fie gelefen zu haben, und ich 
entfchließe mich blos dazu, meil ih mich damit tröfte, daß 
ih fie wieder von vorn anfangen Fann.” 
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»Du haft Unrecht, um meine Gefundheit in Sorgen zu 
fein. Ich habe weder Kopfweh, noch Schwindel mehr; fie 
kamen mir blos, weil ich Acht auf fie hatte; nun fie wiffen, 
daß ich mir nichts aus ihnen made, find fie bingegangen, 
einige arme Schwächlinge zu befuchen.” 

»Letzten Dinftag bin ich auf der Hochzeit des Herrn von 
Louvois gemefen. Was fol ich dir davon erzählen? Da war 
viel Pracht, viel Erleuchtung, der ganze Hof, das ganze 
Land. Goldgewirkte und geftickte Kleider, Ströme von Feuer, 
ein ganzer Frühling voll Blumen, viel Verwirrung unter den 
Eyuipagen, viel Lärm in den Straßen, taufend Fackeln, 
Flüche, reudengefchrei, alles untereinander, mit einem 
Wort: Ueberfluß, Bewunderung und Taumel. Sollt' id 
dir fagen, wieviel man mir von dir gefprochen, wieviel Fra⸗ 
gen man an mich gethan hat, ohne die Antwort abzuwarten, 
wie wenig man fi) darum befümmerte und wie noch viel we- 
niger mir daran gelegen war — fo würdeft du in dem ©e- 
mälde den ganzen Schlendrian des Hofverkehrs erkennen.” 

»Ich bin immer noch um meinen Allguten, den ich zu= 
weilen durch mein Geplauder zerftreue.? 

»Die Schönheit von Livry geht über alles, was man in 
der Provence fehen Eann. Ueberall Blüte, Schattirung und 
Wohlgeruh; — befonders bietet die Allee meiner Tochter — 
(mit fleigender Bewegung) einen Eöftlichen Schatten, durchdüftet 
von taufend Seißblattblüten, die fi) auf Bas Zartefte durch: 
flechten. — Welche Erinnerungen! Welche Veränderung! 
Die Zage haben nichts angenehmes für mich; mie anders 
durchlebte ich fie, da wir noch zufammen waren! — Sch fo: 
ftete, ich fparte die Stunden; aber feit ich dich verloren habe, 

/nd fie mir nicht mehr werth; ic) treibe ſe war mir weg, 
Ein. 
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gebe jedem davon bin, der nur haben mag, und ſuche fie mit 
taufend Armfeligkeiten zu verbrauchen. — (Mit verändertem Tone.) 
Apropos, von Armfeligkeiten!? — 

»Ich muß bir doc) fagen, daß die Witwe des Gaͤrtners 
Paul fich plöglich bis über die Ohren und unheilbar in Pilois 
verliebt hat, der an feiner Seite zum Sterben in Marien 
verliebt ift. — Nie bat man folcye Leidenfchaft gefehen, fol- 
hen Kampf, ſolch' Iinkifches Benehmen! Wie beflagenswerth 
und wie lächerlich find doch die Mütter, die fich zu Nebenbuh⸗ 
Ierinnen ihrer Töchter aufwerfen, und ihnen das Recht zu Ge⸗ 
fallen, flreitig machen wollen! — Haͤtte idy gewollt, daß 
man fich in mich verliebte, fo hätte ich damit angefangen, 
Dich, meine Tochter, zu verſtecken.“ 

»Ich fchließe diefen Brief, aber ich muß mir große ®:- 
walt anthun, mich von dir zu trennen. Die Zärtlichkeit, die 
ich für dich empfinde, ift fo innig mit meinem Blute ver: 
mifcht, daß fie zu meinem Selbſt geworden iſt. Lebe wohl, 
liebe, theure Tochter! Lebe wohl! Ich umarme alles, was 
dich umgibt; aber blos, um zu dir hinzufommen, denn du 
bift der Mittelpunkt von Allem!” 

(Sie legt den Brief zufammen und fiegelt ihn zu; dann legt fie ihn in 
die Brieftafche, verfchließt biefe und ſteckt ven Schlüffel zu fich.) 


Yeunter Auftritt. 
Frau von Sevigne, Marie, kurz hernach Pilois. 
Marie (kommt aus vem Hintergrund gelaufen und hat einen Arm 
voll Blumen). Da ift meine Pathe! gefhwind muß ich diefe 
Blumen verbergen. (Geht durch die Ihüre rechts hinaus.) 
Pilois (tritt nach ihr ein und ſchreit aus allen Kräften). Mariet, 
be, Heine Marie! (Erblidt vie Fran von Sevigne , nimmt ven Qui 
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in Unordnung, daß es eben Eein befonderes Geſchenk für fie 
fein Eann. (Mit tiefem Seufzer. Ach, ih bin ein verlorner 
Menſch! 

Er. v. Sevigue (lacht laut auf). 

Pilois. Nicht wahr, ich bin ein verlorner Menſch? 

Fr. v. Sevigué (immer fort lachend). Aber es gibt ja ein 
Mittel, diefen graufamen Unfällen auszumeichen. Du mußt 
Marien heirathen. 

Pilois (im Taumel). Sie heirathen? Ich bitte Sie, brin- 
gen Sie mich nicht vollends um das bischen Verftand, das 
ich noch habe! 

Fr. v. Senigus (uoch abfichtlicher). Ich beſchaͤftige mich 
eben recht ernſtlich damit, Marien eine Unterkunft zu ver⸗ 
ſchaffen; — ich will ſie vor der Verfuͤhrung ſicher ſtellen, deren 
fie früher oder ſpaͤter ausgeſetzt ſein köͤnnte. — Du, Pilois, 
biſt brav, ein trefflicher Gaͤrtner, zwar allerdings ein bischen 
wunderlich, wie alle deine Landsleute, aber ehrlich und offen. 
— Du ſollſt ihr Mann werden! 

Pilvis (ganz außer ſich). Ihr Mann! — Ich, Pilois! — 
Sie ſollte mein werden, ganz mein! — Da kommt ſie eben! 
Gott, wie waͤr' es möglich, meine Freude zuruͤckzuhalten! 


Behnter Auftritt. 
Marie. Vorige. 

Marie (macht eine Verbeugung). Unterthaͤnigen guten Tag, 
gnaͤdige Frau Pathe! — 

Fr. v. Sevigne. Guten Tag, Kleine! (Für ſich, während 
ihr Marie ehrerbietig die Hand Füßt.) Ich will fie zum Plaudern 
bringen. — (Laut.) Wo kommſt du her? Du bift ja ganz- in 
Schweiß! 
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Marie (trocnet ſich das Geſicht mit ihrer Schürze). Ich war 
bei dem großen Blumenbeete; (Hält fich zuräd) bei der Hiße 
kann man die Blumen nicht oft genug begießen. Ich bin 
recht darüber befümmert; ja wahrhaftig — 

Fr. v. Sevigne. Wie fo denn? 

Marie. Die fhönen, immer blühenden Veilchen, die 
Sie fo fehr lieben, von denen legthin der Herr Marquis einen 
Kranz flocht und Ihnen auffegte, und die Ihnen fo ſchön 
liegen — 

Fr. 9. Sevigne. Nun und diefe immerblühenden Veil- 
den? 

Marie (mit naivem Verdruß). — Sind verwelft und wer: 
den nicht wieder auffteben. 

Fr. v. Sevigné (mit Lachen). Welch ein Unglüf! Blu⸗ 
men mit fo paflendem Namen — 

Pilois. Sie hat fie fo übermäßig begoffen, daß fie fi ie 
endlich ganz und gar erfäuft hat. 

Marie. Ha, ha, bift du da, verdammter Herumläufer, 
den ich den ganzen Morgen gefucht habe! — 

Pilois (blickt mit Entzüden auf fie und faßt fie bei ver Hand). 
Seh'n Sie fie doch an, gnädige Frau Maryuife, fehen Sie 
fie doh an! — (Zu Marien.) Halte dich ein wenig gerade, 
Marie, ich bitte dich! — D, befchleunigen Sie unfere Hei⸗ 
rath, gnädige Frau, befchleunigen Sie fie! 

Marie (mit vem lebhafteften Ausbruche der Freude). Wie, follte 
meine gnädige Frau Pathe gütig genug fein? 

Fr. v. Sevigne. Sa, ich wünfche euch bei mir feit zu 
halten. — Ihr ſollt euch heirathen. 

Marie. Waͤr's möglich! Alles wäre fhon rihtig! — 
Eich gegen Pilois kehrend.) Ich follte deine Trau werten. — 

XY. 8 
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(Kehrt ſich nach ver Marquife um.) Wann fol dag gefchehen, liebe 
Frau Pathe? 

Er. v. Sevigne. Nun, vielleiht früher als du es boff- 
teft. (Marien beobachtenn.) Worausgefegt, daß du Pilois Nei- 
gung theileft. 

Marie (qhaſtig). O, was das anbetrifft, fo Eann meine 
Srau Pathe gewiß fein, daß, wenn es mir geglüct ift, Pi⸗ 
lois den Kopf zu verdrehen, er mir e8 nicht beffer macht. — 
Zwar thun mir alle jungen Burfche im Dorfe eben fo ſchön, 
aber Eeiner hat, wie Pilois, die Fröhlichkeit, die fo viel Ver: 
guügen macht; die Offenheit, die fo an fich zieht, und das 
ehrliche Geſicht, das zu fagen feheint: vertraue dich mir, du 
ſollſt glücklich werden! 

Pilois (entzädt). Ja, ja, du ſollſt glücklich werden! Biſt 
du nur erft meine Fleine Frau, fo fol in ganz Frankreich, in 
ganz Livry Feine Frau fein, die nicht dein Schickſal beneibdete. 
Gute, liebe Marie! — (3u Frau von Sevigne, indem er ploͤtlich 
ehrerbietig inne hält.) Werzeihen Sie gnädigft, mein Herz reißt 
mich fort. — Wenn ich fo bei ihr bin, fo — beichleunigen Sie 
unfere Heirath, gnädige Frau, befchleunigen Sie fie! 

Fr. v. Sevigne (zu Marien). Vor allen Dingen muß 
deine Mutter ihre Einwilligung dazu geben; ich weiß, daß 
fie felbft die Abfiche hat, Pilois zu heirathen. 

Marie. Sie behauptet, ich fei zu jung für ihn, er werde 
eiferfüchtig werden, wir würden eine ungluͤckliche Ehe füh- 
ren; und dann macht fie um die geringfte Kleinigfeir gleich 
immer Lärm. — Noch neulich Abends hatte mir der Herr 
Marquis unter den Linden, als ich eben nah Haufe ging, 
einen Kuß gegeben — 

Fr. v. Sevignue (fährt zufammen). 
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Marie. Und das mit fo gutem Herzen, daß ih noch 
ganz betäubt davon war. — »Was haft du da, Marie?” 
fchrie fie. — Was denn, liebe Mutter? antwortete ich ihr. 
— „Was bedeutet der rothe Fleck da an deinem Halfe?? — 
Ad, der da! der kommt von einem Kuß, den mir ber Herr 
Marquis nur eben gegeben hat! — »Der Herr Marquis 
ſollte ſich herablaffen, ein Eleines Gaͤnschen, wie du bift, zu 
Eüffen!? — O, allerdings, liebe Mutter, und zwar nicht 
zum erften Mal. — Uno in Wahrheit, gnädige Frau Pathe, 
e8 vergeht Eein Tag, wo mich der Herr Marquis nicht gehn- 
mal für einmal Füßt. 

Fr. v. Sevigue (fährt von neuem zufammen). 

Pilois (mit ver zutranlichften Einfalt). Das macht, weil er 
gar nicht ftolz ift, der Herr Marquis! 

Marie. Vergebens ſchwur ich ihr bei allen Heiligen, 
daß es Pilois nicht gewefen fei; fie wollte gar nicht davon 
abfteh’n. — Und doch war es die reine Wahrheit, daß der 
Kuß von dem Herrn Maryuis war. 

Fr. v. Sevigué (mit beveutendem Tone). Nun, um all 
diefem Streite ein Ende zu machen, ift es deine Pflicht, Marie, 
forgfältig zu vermeiden — daß dich Eünftig der Marquis nicht 
mehr umarme., on 

Marie (mit dem unbefangendften Lächeln). Meine gnädige 
Srau Pathe fpaßt wohl mit mir ? 

Fr. v. Sevigné (ernſthaft). Nein, id) rede ganz im Ernfte. 

Marie (im vorigen Tone). Glauben Sie fiherlih, der 
Herr Maryuis Ednnte mich hundertmal nach einander Füffen 
wollen, ich würde mich nicht mehr rühren, als ich jeßt thue. 
— D, man Eennt wohl den Refpekt, den man feiner Herr⸗ 
ſchaft ſchuldig if! — - Ä 

g % 


28 
Fr. v. Sevigne. Gleichwohl gibt ed Grenzen, wo der 
Reſpekt aufhören muß. 
Pilois. Für jeden Andern wohl; aber ber Herr Marquis! 
Marie. Es vergeht Fein Tag, ohne daß er mir irgend 
ein Geſchenk machte. Das ſchöne Spitzenhalstuch, das bei 
dem legten Feſte fo fehr in die Augen flach, war auch von 
ihm. Wollt’ er mich doch neulich gar in feinem Wagen mit: 
‚nehmen, um mir Paris zu zeigen. 
gr. 9. Sevigue (fährt hoch auf). So ganz gutmüthig! — 
Marie. Komm, Beine Marie! rief er mir zu; komm 
mie! — Ich mußte nicht, was ich ihm antworten follte, und 
ohne meine Mutter, die mich in dem nämlichen Augenblicke 
„zu ſich rief — Der gute Herr Marquis — aber ich will auch 
gewiß das Verfprechen nicht vergeflen, da® er mir abver- 
langt bat. 
Fr. 9. Senignd. Welches Berfprechen? — 
Marie. Ihm jeden Morgen frifhe Blumen auf fein 
Zimmer zu bringen. 
Pilois. D, das ift wohl auch noch das wenigfte! Der 
liebe Herr Marquis — durch's Feuer Tief ih für ihn — ja, 
wahrhaftig! — | 
Fr. 9. Sevignés (mir unwilllürlihem Lächeln). Du bift fo 
‚gut, ehrlicher Pilois! — (Zu Marien mit großem Eruſt.) Gleich: 
wohl rathe ich dir nicht, Blumen in des Marquis Zimmer 
zu tragen — ohne vorher deine Mutter um Erlaubniß zu fra- 
gen; verftehft bu mich ? 
Marie, Nein, gnädige Frau Pathe, ich werde mich bar: 
nach richten. 
Wilois (näpert fich ver Frau von Sevigne), Die Frau. Marquife 
wird fo gnäbig fein und wegen unferer Heiroach wit igt teten. — 
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Marie. Und wenn fie es Ihnen abfchlagen follte, fo ſa⸗ 
gen Sie ihr nur: »Aber hört doch nur, Witwe Paul.” — 

Fr. v. Sevigne. Ich werd’ ihr fagen, was nöthig ift. 
— Geht nur und.verlaßt euch auf mid). 

Pilois (Ieife zu Marien). Sobald die Frau Marquiſe fi) 
der Sache annimmt, fo Eönnen wir uns fchon als eins dem 
andern gehörend anfehen. 

Marie (leife zu Pilois). O ja, jetzt, glaub’ ich, Eönnen 
wir uns ſchon als eins Dem andern angehörig betrachten. 


(Sie verbengen fich und gehen mit verfchlungenen Armen nach ver Thür 
im Hintergrunde. Dort begegnen fie Pommenars, ver ihnen nachfleht.) 


Eilfter Auftritt. 
Ä Fran von Sevigne. Pommenars. 

Pommenars, Endlich hab’ ich mich losmachen Eönnen 
— die Marfhallin ift zu Ihrem Oheim hinaufgegangen. — 
Nun, haben Sie Marien zum Plaudern gebracht? 

Fr. v. Sevigne. Ich darf nicht mehr zweifeln, daß 
mein Sohn nicht ernftlich zur Abficht Habe, die arme Kleine 
zu verführen. 

Pommenars. Dem werden wir wohl vorzubeugen wiſſen. 

Fr. v. Sevigue, Was meine Beſorgniß auf's Höchſte 
treibt, iſt, daß ſie ein Zutrauen zu dem Marquis hat und einen 
Reſpekt fuͤr ihn! — Und der ungluͤckliche Pilois — er iſt von 
einer Argloſigkeit — Chevalier, nie hab' ich Ihrer ſo nöthig 
gehabt. 

Pommenars (bewegt und unbeſonnen). Deſto beſſer für 
mich! — Sie Fönnen ſich nicht vorſtellen, wie viel Vergnüͤ— 
gen ed mir macht, wenn ich Ihnen dienen kann. — Arit vb⸗ 


ber zu ib) Je genauer man Andere gekannt hat, je wehe \wıt 
man ſie. — 
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ge. v. Seviguo (del). 

Bommenars. Bilden Sie ſich nicht ein, daß das Liebe 
fei, ich wenigſtens glaub’ e8 nicht. — Wenn ich gleichwohl 
einmal in Sie dringen follte, daß Sie mir Ihre Hand geben 
möchten, fo thun Sie ed nicht; das würde der ausfchwei- 
fendſte Streich fein. 

Fr. v. Sevigne (lacht laut auf). 


Bwölfter Anftritt. 
Beaulien, Vorige, 
Beanlien (im Hintergrunve). Eben Eommt der Herr Mar: 
quis angefahren. Sein Wagen hält auf dem vorderen Hofe. 
Fr. v. Sevigne (zu Beaulien). Gut! 
Pommenars. Ich will fuchen, auf eine gefchickte Weife 
feinen Anfchlag auf Marien Eennen zu lernen. 
Zr. v. Sevigned. Still, da Eommt er ſchon! 


Dreizehnter Anftritt. 
Marquis von Sevigne in ver Uniform ber Gensv’armes tes 
Kronprinzen. Vorige. 

Marg. v. Sevigne (zn Beaulieu im Kintergrunde). Man 
muß meinen Wagen ausbeffern, vor allem aber meine Pferde 
ganze drei Tage lang ausruhen laffen; fie haben es fehr nöthig. 

Beaulien (geht ab). 

Marg. v. Sevigus. Ich bezeuge der liebenswürdigften 
und beften aller Mütter meine Ehrerbietung. (Umarmt fie. — 
Zu Pommenars, indem er ihm die Hand vrädt.) Wie geht's Ihnen ! 

Pommenars. Sehr gut; und Ihnen? 

Fr. v. Sevigne (ihn betrachtend). Allezeit glänzend, alle: 


=“ frößlig! 





Marq. v. Sevigne. Komm’ ich nicht zu Ihnen zurüd? 
Ich habe eine Eöftliche Neife gemacht! Sie Eennen meinen 
Streit mit Dacier über die Auslegung jener Stelle im Horaz, 
die fo viele Schönheiten in fi faßt. Er glaubte, daß meine 
Jugend, meine Unerfahrenheit — Aber die Akademie bat 
geftern über unfere beiden Weberfegungen den Ausfpruch ge: 
than und mich zum Sieger erBlärt. 

Fr. 9. Sevigue (mit Aufwallung). Du Eonnteft mir Feine 
angenehmere Neuigkeit mitbringen. 

Marq. v. Sevigus. Vorgeftern fpeifte ich bei der Her⸗ 
zogin von Chaulner. Welche Zreundin haben Sie an ihr! — 
Von Ihnen, Pommenars, hat man gar nicht aufgehört zu 
reden. Man bat herzlich über Ihren neuen Verhaftsbefehl 
gelacht. 

Pommenard. Man ift zu gütig, ſich mit mir zu be⸗ 
fchäftigen. 

Marq. 9. Sevigne (zu feiner Mutter). Der Oeneralein- 
nehmer Darmanpierre war auch da. 

Tr. 9. Sevigus. Er ift einer meiner älteften Freunde. 

Marg. v. Sevigne. Er wird Sie naͤchſtens befuchen. 
— Und die Prinzeſſin von Harcourt, die eigenfinnig dabei 
bleibt, Eein Roth auflegen zu wollen. 

Pommenars. Und die denn auch fo blaß ift, wie der 
Kommandeur im fteinernen Gaſtmahl. 

Maraq. v. Sevigned. Die Frau von Cruffal, die viel zu 
viel auflegt. | 

Fr. v. Sevigus. Sie ift nicht ſchön, aber fte fieht gut 
aus. 

Pommenars (Goshaft). Sie fagen uns nicht, wie ſich 
Ninon befindez. 
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Mara. 9. Sevigne (verlegen). Sie ift immer ſchoͤn, im- 
mer liebenswürdig! 

Fr. v. Sevigne (ihn ernfihaft betrachtenn). Ohne Zweifel 
haft du bei ihr zu Macht gegeflen? 

Pommenars (boshaft). Und zwar in Eleiner Gefellfchaft. 
Nicht wahr? | 

Marg. v. Sevigne, Im Gegentheil. Nie hat man 
einen zahlreicheren und glänzenderen Zirkel gefehen. Um alles 
mit einem Worte zu fagen: Meoliere ift hingefommen, uns 
ein neues Meifterftücf vorzulefen, mit dem er das theätre 
francais bereichern will. 

Pommenars. Ind das betitelt ift? 

Marq. v. Sevigne. Tartüffe oder der Heuchler. 

Sr. v. Sevigne. Die Idee ift neu und Eühn. 

Marg.v. Sevignd. Welche Beftimmtheit in dem Plan, 
welche Wahrheit in den Gemälden, welcher Reichthum in der 
Ausführung, welch unerſchrockner Muth in den Grundfägen! 
Mie ift Moliere größer gewefen. Nie fchöpferifcher. Sch ſehe 
ihn noch ganz mit Schweiß bedecft an Ninon’s Lehnſtuhl fe: 
ben, die bald mit den reizendften Munde lächelt, bald ihre 
fhönen Augen mit Thränen füllt, bald eine Hand des großen 
Mannes an ihr Herz drückt, bald ihm das unfterbliche Werk 
entreißt, um es mit Küffen zu bedecken. — Ich ſehe ben gro- 
Ben Corneille ganz in Entzücfen über feinen Stab hingebeugt; 
la Fontaine, bei dem der Enthufiasmus durdy fein einfaches 
Wefen durchſcheint; Boileau, der endlich einmal ein Lob auf 
feinen ewigen Tadel folgen läßt; la Bruyere, der gierig jeden 
Charakter auffaßt; Saint Foremont, Quinault, Baron, 
Chapelle, Lulli, Mignarb und Girardon. — Man hätte fa- 

3 gen mögen, alles, was Frankreich Ehre made, fei zuſam⸗ 
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men gefommen, ſich um das Genie her zu vereinigen. (Bu ſei⸗ 
ner Mutter.) Nur Sie haben gefehlt. 

Fr. 9. Sevigud (in großer Bewegung). Mit welchem 
Teuer, mein Sohn, malft du uns diefen ſchönen Zirkel! 

Pommenars. Nie hab’ ich ihn mit fo viel Wärme re- 
den hören. 

Mara. v. Sevigus. Auch wird das Andenken an diefe 
Borlefung nie, nein nie bei mir verlöfchen. — Apropos, ich 
vergaß Ihnen zu fagen, daß mir der große Corneille aufge- 
tragen bat, den ehrerbietigften Kuß auf die fhonfte Hand zu 
drücken. (Küßt feiner Mutter die Hand.) 

Pommenars (immer boshaft). Er vergißt nicht, daß Sie 
ihm allezeit vor Racine den Vorzug geben. — 

Fr. v. Sevigne. Ich kann meinen alten Bewunde- 
rungen nicht untreu werden. Meine Jugend war durch die 
Meifterwerke diefes großen Mannes wie bezaubert. — Die 
erften Eindrücke verwifchen fich nie! 


Bierzehnter Auftritt. 
Beaulieun. Vorige. 

Beaulieu. Herr von Saint Amant ſchickt her und laͤßt 
fragen, ob fein Sohn ſich hier im Schloffe befindet. 

Fr. v. Sevigne (zu ihrem Sohn). Ich hab’ ihn feit den 
fünf Zagen nicht gefehen, da er mit dir nad) Paris gegan⸗ 
gen ift. 

Marg. 9. Sevigne (in größter Verwirrung). Wie — iſt 
Saint Amant nicht geftern hier durch gekommen ? 

Pommenars. Ganz und gar nicht. 

Marg. v. Sevigue, Und fein Vater ſchickt nad) ihm 
hieher? 
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Beaulien. Er fcheint lebhaft um ihn beforgt zu fein. 

Marq. v. Sevigne. Ohne Zweifel ift er zu Paris ges 
blieben. (Für fih.) Sollte er unvorfichtig genug geweſen fein ? 

Fr. 9. Sevigne (ihn aufmerkſam betrachtenn). Was haft 
du denn? 

Marg. v. Sevigne. Ich? — Nichts. (Für fih.) Wenn 
ich gleichwohl Urfache wäre, daß diefer junge Menſch — (Zu 
Beaulien.) Laß nur den Reitknecht ſich ausruhen. Ich werde 
ſogleich mit ihm reden. 

Beaulien (geht durch die Thür im Hintergrunde ab). 

Fr. v. Sevigné (leiſe zu Bommenars). Dahinter ſteckt was! 

Pommenars (mit halber Stimme, indem er ver Frau von Se- 
vigne bie Sand gibt). Das will ich bald erfahren. 

Fr. 9. Sevigne (immer ven Marquis beobachtend, der unbes 
weglich und nachfinnend da flieht). Nun, Marquis, willft du nicht 
deinem Großoncle guten Tag fagen? 

Marg. v. Sevigue (in ver nämlichen Verwirrung). Aller: 
dings! — E38 verlangt mich recht, ihn zu fehen und mit Ih— 
nen zugleich zu verfuchen, ob wir ihn zerftreuen Eönnen. 
(Nimmt Frau von Sevigne bei der andern Hand und alle drei gehen 
durch die Seitenthür links ab). 





Zweiter Aufzug. 
Erfier Auftritt. 


Marquis von Sevigne,. Pommenars, 
Marg. v. Sevigud. Die Marfchallin von Villars 
wär’ wohl im Stande, ihr ganzes Leben am Spieltifche zu- 


m zubringen. 
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Pommengars (mit beobachtendem Bi, die Aufwallung ber 
Sreundfchaft unter dem Anßenfchein her Unbefonnenheit verbergend). Sie 
laßt dabei eine fo fhöne Hand fehen, fo viel Grazie glänzen, 
eine fo reizende Hingebung — Nichts kann, meiner Meinung 
nach, verführerifcher fein, ald diefer grüne Teppich mit tau- 
fend und taufend Goldſtücken befäet, diefe Ebbe und Blut 
des Glücks, von den fchönften Frauen geleitet, die den Ab⸗ 
grund mit einem ftehenden Wiße bedecfen, oder mit einem 
Blicke, der das Leben Eoftet. — Auch habe ih — & fond 
perdu — fieben Achttheile meines Vermögens dabei ange: 
gelegt. Sie felbft, Marquis, (ſieht ihn ſcharf an) find auch 
fhon mit einem Xheile des Ihrigen dabei intereflirt. (Der 
Morquis geräth fichtbar in Bewegung.) Die Jugend muß allers 
dinge ihre Freiheit haben, jeder Sterbliche fol billig ab und 
an zeigen, daß er Fein Bott ift. 

Marg. v. Sevigne. Es ift mir unmöglich, Chevalier, 
vor Shnen ein Geheimniß zu haben. Nun ja, ich geftehe es 
Shnen, ich habe geftern bei Blondel neben dem Hötel Sou⸗ 
bife — 

Pommenars. Das ift gerade das allergefährlichfte 
Spielhaus! — Ich war ganz verfeffen darauf. — Nun, 
und Sie verloren bafelbft? 

Marq. v. Sevigns. Zweihundert Piftolen, die ich 
bei mir hatte, und vier hundert auf mein Ehrenwort. 

Pommenars (führt erft zuſammen, dann fagt er): Das ift 
eine Kleinigkeit! — Indeſſen erinnere ich mich, daß ich bei 
all meiner Unbedachtſamkeit doch immer den Grundfag feft 
hielt, nie mehr Geld zu wagen, als ich bei mir hatte. — 
So ein Ehrenwort ift eine Münze, die man gar zu leicht ha⸗ 
ben Eann! — Und wem find Sie die vierhundert Piftolen 
ſchuldig? 
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Marg. v. Sevigus. Einem, ber fich vielleicht um mich 
fompromittirt hat. Darüber würde ich untröftlich fein. — 
Aber laſſen wir das! — Sagen Sie mir doch, Chevalier, 
was meinte meine Mutter damit, als fie anfing von Pilois 
Heirath zu fprechen ? 

Pommenarsd (ihn beobachtend). Die ift ganz entſchieden. 
Er heirathet ehefter Tage Marien. — 

- Mara. 9. Sevigne (Heransfahrenn). Marien, fagen Sie! 
(Mit Verftellung.) Sie ift noch fo jung! — Ueberdies, als 
Pathe meiner Mutter, ſollte fie anftändig ausgeftattet werden. 
— Die Heirath Eann nit Statt haben! 

Pommenars (mit boshaftem Lächeln). Sch hatte es wohl 
voraußgefehen, daß fie nicht nah Ihrem Geſchmack fein 
würde. 

Marg. v. Sevigne. Es ift aber auch unerhört, daß 
man auf diefe Art ein Mädchen aufopfern will, das die Un⸗ 
ſchuld felbft ift! 

Pommenars (noch boshafter und mit heimlichen Weſen). 
Nicht wahr, Sie hatten ihr ein glängenderes Los vorbehal- 
ten? Ich Eenne das. — Geftehen Sie, Marquis, daß Sie 
auf die Kleine Abfichten hatten, fo ganz eigene. 

Marg. v. Sevigne. Ihnen entgeht auch gar nicht. 
Ich Täugne es nicht, diefes reizende Naturkind hat mir ein 
unwiderſtehliches Gefühl beigebracht; eine wahre Leiden- 
ſchaft. — Sie werden mich auslachen. | 

Pommenars. Auf Ehre nicht! — Die Kleine ift wirf: 
ih hinreißend. 

Marg. 9. Sevigne (mit Feuer und Zutrauen). Iſt 6. 
nicht wahr? 

Kommenars. In Ihrer Nähe erzogen, beinahe von 
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gleihem Alter mit Ihnen, mag fie wohl mit jedem Tage Ih: 
ren Augen neue Reize entfaltet haben; vielleicht ift fie die erfte, 
die Sie das Glück gelehrt hat, zu fühlen und zu lieben. Wer 
auch der Gegenftand fein mag, ber diefen erften Aufflug der 
Seele bei ung veranlaßt, allemal reißt man fich nur fehr 
ſchwer davon los. — Ich bin durch all das durchgegangen. 
— Aber laſſen Sie fehen, was Sie für einen Plan haben? 

Marg. 9. Sevigus. Noch weiß ich es felbfi nit. — 
(Mit Nachdruck.) Aber der Gedanke, daß Marie einem Andern 
angehören follte — Eönnte mich zu allem vermögen. 

Pommenard (feine Bewegung noch zurückhaltend). Es ift 
wahr, daß, wenn ich noch in Ihrem Alter wäre, und an 
Ihrer Stelle — (Mit bedentendem Tone.) Gleichwohl würde 
ih fürdten, daß mir die Marquifin ed niemald vergeben 
könnte, ihre Pathe verführt, das mütterliche Zutrauen ver: 
rathen, die beiligfte von allen Pflichten, die Ehre und Zart⸗ 
gefühl auflegen, verlegt zu haben. — (Mit verſtelltem Leicht« 
finn.) Uber, wie dem auch ift, Marie ift fo ſchön! — Noch 
würde mich freilich auch Pilois Charakter zurückhalten. — 
Trogig und überfchäumend, wie er ift, würde er in Ma- 
riens Räuber nur noch den Gegenſtand feiner Rache fehen; 
(mit Wärme) würde die Gegend mit feinen nur zu gegründeten 
Klagen erfüllen; würde die Ehrerbietung und Anhaͤnglichkeit 
der guten Einwohner diefed Orts in offenbaren Haß verwan- 
deln; dann müßten Sie diefes Schloß verlaffen, müßten ſich 
von einer angebeteten Mutter trennen, würden die leßten 
Tage eined wohlthuenden Oheims mit Kummer erfüllen — 
(Mit verändertem Tone.) Uber, noch einmal, Marie ift fo ſchön! 

Mara. 2. Sevigus. Mein lieber Sreund! alle diefe 
Betrachtungen habe ich felbft ſchon taufendmal angeftellt. — 
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Sie halten mich zurück und ftelen fi) meinem Vorhaben ent- 
gegen; aber fobald Marie fich zeigt, fo macht ein einziger 
Blick von ihr, ein Wort aus ihrem Munde, mit ihrer lie: 
benswürdigen Unbefangenheit ausgefproden — — 


Buweiter Auftritt. 
Vorige, Marie. 

Marie (in ver Kouliſſe). Pilois! — Pilois! 

Marg. v. Sevigud, Da ift fie! — Man follte glau⸗ 
ben, fie fuche recht mit Fleiß die Unruhe, die mich treibt, 
noch unabläffig zu vermehren. 

Pommenars. Ich darf fie nicht aus den Augen laffen. 

Marie (kommt durch die Thür im Hintergrunde). Pilois! — 

Wahrhaftig, ich muß auch den ganzen Tag nach ihm laufen. 
— Unterthänigen guten Tag, Herr Ritter! — (Zu Eevigne.) 
Nun, Herr Marquis, diefen Abend alfo — 

Marq. v. Serigne. Was wilift bu damit fagen ? 

Marie. Wie, denken Sie nicht an den Namenstag Ih— 
rer Frau Mutter! — Ich werde Eommen, meinen Glüd- 
wunſch abzuholen. 

Pommenars. Wahrhaftig, ja, morgen ift Ihrer 
Frau Mutter Namenstag. 

Marie (zu Sevigne.) Nicht wahr, Sie haben mir einen 
recht fchönen gemacht! 

Marq. 9. Sevigne (Hetroffen). Ich habe noch nicht die 
Zeit gehabt. 

Marie. Doch mein’ ich, hätte das mehr Eile, als alles 
übrige! 

Marg. v. Sevigne. Ze nun! Sage meiner Mutter 

alles, was bir in ben Sinn kommt; dos wird ihr gerade 
k eben fo wobl gefallen. Glaub’ es wir! 
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Marie. Der Herr Marquis wollen alfo, daB ich mid 
bei allen Menfchen zum Gelächter madyen ſoll? 

Ponmenars. Der Marquis hat Recht. Laß deinen 
fhönen Mund ausdrüden, was dein Herz empfindet, und 
dein Gluͤckwunſch wird darum nur fo viel beffer aufgenom- 
men werden. 

Marie. Wenn ich nun etwas Albernes vorbringe, fo 
werben Sie es am erften zu verantworten haben. 

Marq. v. Sevigue (mit Bedeutung). Apropos! — Man 
fagt, daß du dich verheirathen wirft — und zwar recht bald? 

Marie. Ich wollte, es gefchähe ſchon morgen. 

Marq. v. Sevigue (fährt zufammen). 

Pommengars (ven Marquis beobachtenn). Wie ed fcheint, 
magft du nicht gerne warten? 

Marie. Ei der taufend! — Wenn auch eine Sache ein- 
mal fein fol! 

Marg. v. Sevigne (mit fteigender Verwirrung). Und Pilois 
iſt's, dem du den Vorzug gibft? 

Marie, Er liebt mich am meiften. Darum verdient er 
den Vorzug. 

Marq. v. Sevigud. Gleichwohl dünft ed mich, du 
hätteft wohl eine vortheilhaftere Heirath treffen Eönnen. 

Marie, Das ift unmögli, Herr Marquis! 

Marg. v. Sevigne. Warum denn? 

Marie, Ich bin ganz in ihn vernarrt. 

Marg. v. Sevigne (fährt von neuem zufammen). 

Pommenars (für fih). Ich will mich ftellen, ald wollt’ 
ich ihm zu Hilfe Eommen! — (Zu Marien, ihren naiven Ton nach⸗ 
ahmend.) Ich bin ganz in ihn vernarrt! Das ift bald geſagt. 
— Aber es flogt in der Ehe eine Zeit zu tommen , von Vieied 
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Bernarrtfein, diefer Taumel der Liebe einer ganz Falten 
Gleichgiltigkeit Plag macht. 
Mara. v. Sevignue (mit Feuer). Und zumeilen der bite 
terften Neue. | 
Marie (mit ver rührendſten Unbefangenheit). Das mag wohl 
bei fo vornehmen Herren, ald Sie find, der Gall fein; aber wir 
übrigen Eönnen nur einmal lieben und das durch das ganze 
Leben hindurch! — (Fröplich und mit: heimlichen Gefichte). Wirk: 
lich ift auch meine Frau Pathe eben jetzt mit meiner Mutter 
zuſammen und verlangt ihre Einwilligung zu unferer Heirat. 
Pommenard (abfichtlich und nach ven Marquis hinſehend). Aber 
fürchteft du nicht, daß Pilois dich hintergehen werde ? 
Marie. D, was das betriffe! — — Wird er mich in 
dem Garten gewahr, fo hat er allezeit da, wo ich bin, am 
dringendflen zu thun. — Begegnen ſich, wenn meine Mutter 
Dabei ift, unfere Augen, fo wird er faft eben fo roth als ih. — 
Sprit er mit mir, fo wird feine Stimme weich, wie die 
Stimme eines Kindes, und oft ploglich von den poffirlichften 
Seufzern unterbrochen. — (Macht einen von Pilois tiefen Seufzern 
nad.) — Nun berufe ih mich auf Sie, Herr Marquis! 
Sagen Sie, heißt das nicht lieben? — Und Sie, Herr Ritter, 
der Sie ſich fo gut darauf verftehen müffen — ift das nit 
die treuefte, die aufrichtigfte Tiebe ? 
Pommenars (laut auflachend). Sie ift ganz einzig! — 
Marq. v. Sevigne (abſichtlich. Nun gut! Weil denn 
deine Heirat feft befchloffen ift — fo wit ich dir Deinen Hoch⸗ 
zeitsſtaat fchenken. | 
Marie. Der Herr Marquis find zu gnädig! 
Marq. v. Sevigne, Und da will ich, daß er im. beiten 
Gefcbmack fein und vorzüglich deiner niedlichen Taille gut an: 
paſſen [ol — 
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Pommenars (für fih). Wo mag er wohl damit hinaus 
wollen? 

Marq. v. Sevigne (zieht fie bei Seite). So ſollſt du mit 
mir nach Paris geh'n, ihn felbft auszufuchen. 

Pommenars (geräth fichtbar in Bewegung). 

Marie. Ach, das ift mir eben recht! 

Marg. v. Sevignd. Ich will, daß man noch niemals 
zu Livry eine fo ſchöne Braut gefehen haben ſoll! 

Marie. Mein Gott, was muß das für ein Vergnügen 
fein, die ſchönſten Mädchen hier auszuftechen und vor einem 
ganzen Dorfe voraus zu glänzen! 

Marg. v. Sevigne (noch leifer und indem er fie noch mehr 
bei Seite sieht). Morgen, wenn du willfi; ehe noch jemand 
aufgeftanden fein wird. 

Pommenars (für fich und aufhorchend). Morgen! 

Marg. 9. Sevignd. Ich werde dich ganz am Ende des 
Parks in meiner Kalefche erwarten. 

Marie. Sie müffen mich aber fo geſchwind ald möglich 
wieder zurüchbringen. Ich werde meiner Mutter glauben 
machen, daß ich meiner Tante Marie Louife, die zu Bondy 
wohnt, ein Bouquet gebracht habe; fo kann's ihr nicht einfal- 
Ien, daß ich zu Paris gewefen bin. Alfo babei ſoll's bleiben, 
morgen wie der Tag graut! (Ervigue macht ihr ein Zeichen, daß 
fie ſchweigen fon.) Uber ich bin recht begierig, ob meine Frau 
Pathe meine Mutter zum Einwilligen gebradht hat. — (3% 
Pommenars.) Alfo Sie rathen mir, ihr zu ihrem Namens⸗ 
tage zu fagen, was mir gerade einfallen wird? — Liebe gnädige 
Frau Pathe — (Sie geht und ſcheint auf einige Phrafen zu ſtudiren.) 
Liebe, gnädige Fran Pathe — gewiß — Nein, niemals werd 
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ich mich da herausziehen Eönnen, das ift ausgemacht! niemals! 
(Sie geht durch die Thür im Hintergrunde hinaus.) 


Dritter Auftritt. 
Herr von Pommenars. Marquis von Sevigue, 

Pommenars. Sch muß mich flellen, ald wenn ich nichts 
gehört hätte. — (Nimmt feinen unbefangenen Ton wieder an.) Wie 
geſchickt Haben Sie ihrer Eigenliebe gefchmeichelt, ihrer Bei- 
nen Eitelkeit ſchön gethan! Marquis, Sie verfprechen viel; 
‚aber ich muß Sie verlaffen. Ich habe noch etwas zum Na- 
menstag der Marquiſe zurecht zu machen. 

Marg. dv. Sevigue (immer etwas verwirrt). Ich meiner- 
ſeits will verfuchen, einige Verfe für fie zu machen. — (Für 
fih.) Die Kleine bringt mich fo fehr in Verwirrung — 

Pommenars (ebenfalls für fi). Ich will ihn feinem 
Nachdenken überlaffen und unterdeffen eilen, für fein Beſtes 
‚zu forgen. — (Geht durch die Seitenthür ab.) 





Bierter Auftritt. 
Marquis von Sevigne allein, in heftiger Bewegung auf: und 
ab gehend. 

Wie koͤnnt' ich fo viel Neizen widerftehen? So viel na= 
tuͤrlicher Grazie? — Und doch, wenn ich an die Betrachtun⸗ 
gen zurück denke, die mich Pommenars hat anftellen Taffen 
— — (Er bleibt einen Augenblick nachdenkend und unbeweglich fehen.) 
Und Saint Amand, der noch nicht kommt — diellnrube feiner 
Samilie, das Geld, das ihm anvertraut war! — Und ich 
" ihn dahin bringen Eönnen! — Wie leichtfinnig, wie un: 
tſam! — Aber ich will die Unruhe, die mich bewegt, 
ren laffen, und mich nur mit dem Namenstage mei: 
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ner Mutter befhäftigen. — Keine Leidenfhaft iſt body fo 
mächtig, fie je aus meinem Herzen zu verdrängen. — (Er feht 
fih auf einen Lehnfluhl vorn am Theater und zieht eine Schreibtafel 
und einen Bleiftift hervor.) Laß fehen, was ich ihr fagen kann, 
das unfer Beider würbig wäre! 


Sünfter Auftritt. 
Marquis von Sevigne, vichtend Fran von Sevignd 
tritt aus dem Hintergrunde berein. 

Fr. v. Sevigue (für fih, indem fie näher tritt). Er iſt im 
dem Feuer der Dichtung. 

Marag. v. Sevigue. Wie fol ih diefe unnachahmliche 
Grazie malen, diefes Lächeln, den Vorläufer des Iebhafteften 
Witzes, der glänzendften Einfälle? (Schreist.) 

Sr. v. Sevigned. Er zeichnet das Bild irgend einer 
fhönen Unbefonnenen. 

Marg. v. Sevigne. Wie fol ich den Reiz ausdrücken, 
den fie allem, was fie umgibt, mittheilt — das &fäd, mit 
dem fie mein Dafein verfehönert? (Schreibt.) 

Er. v. Sevigné. Ha, ich hab's errathen! — Es fl 
Ninon Enclos, die immerfort feine Fantaſie befeuert. — 
Das beruhigt mich für Marien. 

Marg. v. Sevigne (Hält mit Schreiben inne und fagt im 
bewegteſten Tone). Ich kann nicht an fie denken, ohne daß mein 
Herz hoch auffahre. . 

Sr. v. Sevigud. Es ift ausgemacht, er liebt fie mit 
Reidenfchaft. Diefe Frau ift fo verführerifh — 

Marg. dv. Sevigne (feht auf). Ah, vergeben Sie! Ich 
glaubte nicht, Ihnen fo nahe zu fein. (Für fi.) Sollte fie wi 
wohl gehört haben ? 





g * 


Fr. v. Sevigue. Zieibe ba, sum ehe, bleibe nur! 


Fr. 9. Gevigue. Und diefe Gran, die du fo hoch ſtellſt, 
in Dir ohne Zweifel fehr wercht 

Mare. 9. Sevigue (mit vom nimlichen Tone). Ich werde 
fie lieben, fo lang’ ich nur atuuen faum! 

Sr. 9. Sevigue (für 4). Armer Betrogener! — (Laut.) 
Es würde unbeſcheiden fein, wenn ich verlangen wollte, deine 
Derfe zu leſen. 

Mara. 9. Sevigne (nad kurzem Nechdenken). Recht gern! 
Sie wiffen wohl, daß es mir allegeit angenehm war, meine 
Derfuche Ihrem Urtheil zu unterwerfen. — Was ich da ge⸗ 
macht habe, iſt nur erſt noch eine ſchwache Skizze. 

Fr. v. Sevigue (neugierig). Was liegt daran! — Laß 
ſehen! 

Mara. v. Sevigue (left ans feiner Schreibtafel, und rich- 
get mit dem gärtlichfien Ausdrucke die Verfe an fie). 

»Geliebteſte von allen Frauen, fage, 

Wer war's, ber bir bie göttliche Magie, 

Der Hergen Lenkerin zu fein verlieh? 

Was feffelt uns an dich? Das ift die ſchwere Frage. 
IR es dein Geiſt, ven hohe Weisheit ſchmüdt 2” 


— 
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Se. 9. Sevigue (lacht laut auf). 

Marq. v. Sevigued. Kommt Ihnen diefer Anfang 
lächerlich vor? 

Fr. v. Sevigné (immer noch lachend). Ich geftehe dir, 
Marquis, ich erwartete nicht, die hohe Weisheit hier zu 
finden. 

Marg. v. Sevigue (für fih). Welch Mißverftändniß 
mag fie wohl irre leiten ? 

Fr. 9. Sevigue. Laß uns fortfahren! 

Marg. v. Sevigné (mit vem vorigen Ausırud). 

‘Dein edles Herz vol Mild' und Engelgüte, 

Die fanfte Grazie, des Lebens ew'ge Blüte, 

Die nicht die Hand ber rauhen Zeit zerknickt, 
Die ſelt'ne Kunft, dem Auge, das faum troden, 
Wehmüthig noch empor nach Tröftung blidt, 
Ein Lächeln unter Thränen zu entloden 2“ — 

Fr. v. Sevigné (für fih). Das paßt allerdings genau 
zu Ninon. — 

Marg. v. Sevigne (fortfahren). 

»D Angebetete, dir felber unbewußt, 
Machſt du dir alle, alle Herzen eigen! 
Auch mein’s ift dein, koͤnnt' ich's entfchleiert zeigen, 
Es fchlägt nur dir in biefer treuen Bruf!? — 
Bis dahin war ich gefommen, ald Sie mich anredeten. 

Fr. v. Sevignué. Mir däucht, die Lobrede ift vollftän- 
dig genug. 

Mara. v. Sevigus. Die, der ich fie beftimme, ift noch 
darüber erhoben. Ich wünfchte ihr nun auszudruͤcken, was 
ich ihr alles fchuldig bin. — Wenn Sie mir helfen wollten. 

Fr. v. Sevigus. Ih? 


46 

Maraq. v. Sevignd. Meine Verfe würben dadurch an 
Dei; und Ausdrud gewinnen. 

Fr. v. Sevigne (für ih). Er will fi) auf meine Koften 
luſtig machen. — Dafür will ich mid) rächen. 

Maraq. 9. Sevigué (ebenfalls für fih). Es wäre doch 
allerliebft, wenn fie mir felbft an ihrem Gluͤckwunſch helfen 
müßte! — (Laut) Laffen Sie uns fortfahren! 

Zr. v. Sevigue. Sep’ dich nur erft! 

Marg. v. Sevigne (ſetzt ſich wieder in ven Lehnftuhl am 
Tiſche und wiederholt folgende Verſe). 

Fr. v. Sevigne (einen Arm auf ihres Sohnes Schulter ſtützend, 
folgt allem, was er fehreibt, mit ven Augen). 

Marg. v. Sevigne. 

»D NAngebetete, dir felber unbewußt, 
Machſt du dir alle, alle Herzen eigen! 
Auch mein’s ift dein, Eönnt’ ich's entfchleiert zeigen, 
Gs fchlägt nur dir in biefer treuen Bruſt! 
Ya, Alles dank’ ich dir; mein Wiffen — 
Zr. v. Sevigne (lächeln). Mein Entzücfen ! 
Marq. v. Sevigne (ſchreibt). 
»Das reinftle Glück —? 
Sr. v. Sevigne. 
»Gibt es ein folches Slüd.? 
Marq. v. Sevigne (fich ihr nähernd). 
»Es fteht bei dir, in jebem Augenblick 
Durch Liebe mich wohlthätig zu beglüden, 
Sei meine Führerin burch dieſes Labirinth, 
Beſchuͤtze mich, ſteh' Hilfreich mir zur Seite, 
Und weiche nicht von mir!® 
Fr. v. Sevigned (lacht immerfort und faßt ihm beim Kinne), 
»Denn ich bin noch ein Kind, | 
Dem’s nöthig thut, daß man's am Gängelbande leite!» 
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Marg. 9. Sevigus. Sie fcherzen! — Nun wohl, ih 
will mit diefem Gedanken fchließen. — Leider kann ich feine 
Nichtigkeit nicht beftreiten. — (Küßt mit voller Hingebung feiner 
Mutter vie Hände und fehreibt.) 
»Sa, ich bin noch ein Kind, 
Dem’s nöthig thut, daß man’s am Gängelbande leite !» 





Sehflier Anftritt. 
Vorige. Beanlien durch vie Seitenthär links herein, 

Beanlien (im Hintergrunde). Wie fol ih, ohne daß es 
feine Mutter gewahr wird, ihn benachrichtigen, daß der junge 
Mann — 

Tr. v. Sevigud. Du Eommft gerade zurecht, Beaulieu! 
(Sie öffnet die große Brieftafche, die noch auf dem Tifche Liegt.) 

Beaulien (Teife zu dem Marquis). Der junge Saint Amand 
ift eben angekommen. Er ift draußen in der Gallerie, ganz 
verwirrt und niedergefchlagen, und will mit Niemand reden, 
ald mit Ihnen. 

Marg. v. Sevigné. Genug! 

Fr. v. Sevigne (nimmt den Brief an ihre Tochter aus ber 
Brieftafche und fehließt dieſe wieder zu). Der Brieffourier muß eben 
jegt durch Liory durdhlommen. Geh’, ihn abzuwarten, und 
gib ihm diefen Brief. — Aber felbft, verftehft du mich? — 
(Sie gibt ihm ven Brief.) Trage auch die Brieftafche wieder 
auf mein Zimmer! 

Beanlien (nimmt die Brieftafche und geht ab). 

Marq. dv. Sevigne (in Verwirrung). Entfchuldigen Sie 
mich! Ich muß noch einige Anordnungen für die morgende 
große Jagd beforgen. — Im Augenblick bin ich wieder bei 
Ihnen. Die Unterhaltungen mit Ihnen find fo angiehend, UM 


48 
ich bedarf fo fehr guten Raths und vieler Nachſicht?! — O, 
Sie haben wohl recht: 
v»Ich rin nody ein Kind, 
Dem’s nöthig thut, Tag man's am Gängelbande leite!” 
(Geht durch tie Seitenthär links ab.) 


Siebenter Auftritt 
Fran von Sevigue allein. 

So viel Hingebung und Zutrauen entſchaͤdigen mich we- 
nigftens für feine Unbeſonnenheiten, und id) hoffe, daß er 
mit der Zeit — Uber, fieb da, Briefe, die ich nicht bemerkt 
hatte! — (Sie nimmt die Briefe, die auf dem Zifche liegen, erbricht 
einen und lieſt ihn.) Er ift von der SPrinzeflin Harcourt. — Sie 
malt folye Hühnerfüße, das ich ganz unmöglidy herausbrin- 
gen kann, was fie fchreibt. — Dft antworte ich ihr, ohne ihre 
Briefe gelefen zu haben. Sie verfteht dann nichts davon, und 
ich eben fo wenig, und gleichwohl dauert das ſchon zwei Jahre. 
Wirklich, es ift zum Bewundern! 


Adter Auftritt. 
Frau von Sevignd. Pommenars. 

Pommenars (kommt zur Hinterthür herein). Haben Sie 
den Maryuis nicht gefehen ? 

Fe. 9. Sevigne. Diefen Augenblick if er von mir ges 
gangen. 

Pommenars. Und Marie? Wo ift fie! Was macht ſier 

Br. v. Sevigne. Ich weiß es nicht. — Aber fagen 
Sie mir, Ritter, follten wir uns nicht mit dem Marquis 


geirrt haben? Ich kann mich gar an die Idee nicht gewöhnen, 


ag er ernflliche Anfhläge auf meine Mathe haben fallte. 
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Pommenars (lebhaft). Die er gleichwohl diefe Nacht zu 
entführen gedenft. 

Fr. v. Sevigue. Wiſſen Sie das ganz gewiß? 

Pommenars. Ed mag genug fein, wenn id Ihnen 
fage, daß er unter einem liltigen Vorwande, der der Eitels 
Eeit diefer Kleinen fchmeichelt, fie diefe Nacht in feiner Ka⸗ 
leſche nady Paris führen wild — (Ruftig.) Aber fein Sie rus 
big; ich habe fchon ein Mittel gefunden, es zu verhindern. 
Da er vorhin befohlen hat, daß man feinen Wagen ausbef- 
fere, hab’ ich diefen dergeftalt auseinander. nehmen laffen, 
daß er wenigſtens in acht Tagen nicht gefahren werden Fann. 
Sept ift ed an Ihnen, dafür zu forgen, daß er nicht zu einem 
von den Ihrigen feine Zuflucht nehme. 

Tr. v. Sevignd. Sie bringen mich in eine Unruhe, von 
der ich mich nicht erholen kann. — Wer um’d Himmels wils 
Ien, bat doch diefe Leidenfchaft anfachen Eönnen! 

Pommenars. Es ift Eeine Leidenfchaft. — Verheira⸗ 
then Sie Ihre Pathe und der Marquis wird nicht weiter an 
fie denen. 

Fr. v. Sevigue. Sie haben Recht. Man muß, ohne 
einen Augenblick zu verlieren, den Heirathskontrakt für Pir 
lois und Marien auffegen laffen. 

Pommenars. Ich übernehme das zu beforgen. — Man 
muß nur machen, daß der Marquis nichts davon erfahre. — 
Die Namen und den Betrag der Ausfteuer läßt man zum. 
ausfüllen offen, die übrigen Punkte werden wie gewöhnlich 
abgefaßt. — Im Augenblick bin ich wieder bei Ihnen. — 
(Er geht durch die Hinterthär und ſtoͤßt mit der Nafe anf Pilois und 
Marien, vie eben eintreten. — Indem er bie legte mit Thellnahme Kies 
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trachtet, faßt er fie beim Kinn, küßt fie verftohlen auf die Stirne und 
läuft eilends hinaus,) 





Meunter Anftritt. 
Frau von Sevignd. Marie. Pilois. 

Pilois (Hinten auf dem Theater). Er genirt ſich nicht im 
Geringſten. 

Fr. v. Sevigné (unbeweglich und nachdenkend vorn an ber 
Scene). Wie, noch in diefer Nacht! 

Marie (leife ver Fran von Sevigne fih nahen). Nun, gnä= 
dige Srau Pathe, ift alles richtig ? 

Fr. 9 Sevigne (mit ver lebhafteſten Theilnahme). Ha, 
bift du da, liebe Kleine! 

Pilois (von ter andern Seite, feinen Hut gwifchen ven Händen 
drehend). Hat die Witwe Paul fich endlich gefügt ? 

Fr. v. Sevigne. Ja, fie har meinen Gründen nachge⸗ 
geben, und willigt in eure Heirath. 

Marie (außer ſich vor Freude). Sie willigt in unfere Heie 
rath! Gndem fie ſich Gewalt anthut, nicht aufzufahren.) Verzei⸗ 
hen Sie, gnaͤdige Frau Pathe, wahrhaftig, bald wär’ ih 
Ahnen um den Hals gefallen. 

Fr. v. Sevigne (fie in ihre Arme fchließenn). Wer hindert 
dich daran! (Sie betrachtet fie in höchfter Bewegung.) Liebenswür- 
diges, intereffantes Geſchöpf! — Warte! — (Sie geht au 
den Tifch und zieht eine Schublade herans.) 

Pilois. Alfo Eönnen wir und nunmehr ohne Schen ſehen 
und zuſammen ſprechen, ſo viel wir wollen? 

Fr. v. Sevigne (kommt mit einem Beutel voll Geld in der 
Hand zurüd). Hier, Marie, nimm, meine liebe Pathe, dies 

zur Außfteuer! 
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Marie (den Beutel öffnen). Meine Frau Pathe iſt zu gnaͤ⸗ 
dig! — Ach, du lieber Gott, wie viele Goldſtuͤcke! 

Fr. v. Sevigné. Es find meine Sparpfennige, die ich 
ſchon lange für dich beſtimmt habe. 

Marie. Ah, wenn ich ed Ihnen ausdrücden Eönnte, 
wie ich das empfinde! — 

Pilois. Niemals, gnädige Frau Marquife, nein, nie⸗ 
mals Eönnen wir al’ das Ihnen wieder vergelten. 

Marie, Höre, Pilois — (Gibt ihm ven Gelobeutel.) Weißt 
du, was wir damit machen? 

Pilois. Vor allen Dingen Eaufen wir dir die fchönften 
Hochzeitkleider. 

Marie (lächelt mit Bedeutung). D nein, das ift nicht nö⸗ 
thig! — Mir fällt etwas ein. — (Bu Brau von Sevigne.) Sie 
Eennen wohl da® niedliche Eleine weiße Haus dem Brun⸗ 
nen gegenüber, das fammt dem Garten zu verkaufen ii! — 
Bu Bilois.) Sieh, das wollen wir Eaufen! Dann lafle ic 
deine gute alte Mutter, die du fo lieb Haft, aus Bretagne 
bieber kommen, die Eönnen wir auf diefe Art bei uns haben 
und ihre alten Tage pflegen. 

Fr. v. Sevigud (Mariens Hand drückend). Wohl, Marie, 
recht wohl! — (Für fi.) Und ich follte zugeben, daß man 
fie aufopfere! — 

Marie. Nun, Pilois, du fagft gar nichts? 

Pilois (mit abgebrochener Stimme.) Was foll ich fagen ? 
Ich bin fo entzüct, fo bewegt — 

Fr. 9. Sevigne (tritt zwiſchen Beine). Jetzt kommt ed nur 
noch darauf an, den Tag zur Hochzeit zu beftimmen. Es 
wird mir nicht ſchwer werden, die erforderliche Dispenlation 
zu erhalten. Wern ihr mit mir einftimmig feid, fü \ofen 
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wir heute den Ehekontrakt auffegen, morgen ift bie Verlo⸗ 
bung und übermorgen die Hochzeit. 

Marie. Ich verlang’ es nicht beſſer. 

Pilois. Nein, nein, fo gefhwind kann es nicht gehen. 

Marie. Du fhlägft ed aus, Pilois? Das hätt’ ich nie- 
mals von dir geglaubt. 

Pilois. Aber höre doch nur! Erſtlich müffen wir meiner 
Mutter Zeit Iaffen, aus der fernften Bretagne bieher zu 
Eommen. Ich will und verlange, daß fie unferer Hochzeit 
beimohne. Es ift der letzte fchöne Tag, den die gute arme 
Frau noch vor fih hat. — Naͤchſtdem muß man auch auf 
die Anſtalten zur Hochzeit denken. — 

Fr. v. Sevigus. Die werd' ich hier im Schloſſe hal⸗ 
ten laſſen. Ich übernehme alles. 

Marie. Da haft du's, verwünfchter Starrkopf! 

Pilois. Und unfere Brautkleider t Wie fteht ed damit? 

Marie (lachelt wie vorhin). Oho, die meinigen werben 
bald gemacht fein. 

Wilois (mit Reigendem Starrſiun). Das mag gut für did 
fein, der die geringfte Kleinigkeit ſchoͤn läßt; aber wie foll es 
mit mir werden? Nein, nein, übermorgen kann's nicht ge= 
ſchehen! 

Fr. v. Sevigue (mit Bedeutung). Ich ſehe ein Mittel, 
wie wir alle Eins werden Eönnen. Während ich mit Pilois 
davon rede, geh’ du, Marie, hin zu deiner Mutter. Du 
kannſt es nicht Länger anftehen laſſen, ihr dafür zu danken, 
daß fie in eure Heirath eingewilligt hat. 

Marie. Ich laufe fhon hin zu ihr. — Aber vor allen 
Dingen, gnädige Frau Pathe, (auf Pilois zeigend) geben Sie 
pm nit nad. Ich bitte Sie. 
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Sr. v. Sevigus. Sei ganz ruhig! 

Marie. Was er auch fagen oder thun mag, machen Sie 
nur, daß es fobald als möglich gefchehe. — Hören Sie wohl, 
gnädige Frau Parhe! Sobald ald möglich! (Geht durch bie 
Thür im Hintergrunde ab.) 


Behnter Auftritt. 
Fran von Sevigne. Pilois. 

Pilois. Ich bitte Sie taufendmal um Verzeihung, gn&- 
dige Frau Marquife; aber übermorgen kann es nicht fein. 

Fr. v. Sevigus. Jetzt, wo wir allein find — 

Pilois. Unbeſchadet dem Reſpekt, ven ih Ihnen ſchul⸗ 
dig bin, werd’ ich davon nicht abgehen. 

Fr. v. Sevigne. Aber fo höre mich doch nur an! 

Pilois. Wenn ich einmal etwas bei mir befchloflen habe, 
fo gibt e8 Feine Macht auf Erden — 

Fr. v. Sevigne (ungeduldig). Wirft du mich endlich ein- 
mal anhören, vermaledeiter Higkopf! 

Pilois. Ja, gnaͤdige Frau, ich höre ſchon! — Aber es 
wird doch nichts daraus, das fage ich Ihnen vorher. 

Fr. v. Sevigne (mit halber Stimme). Nicht wahr, bu 
liebſt Marie recht herzlich ? 

Pilois. Ah, nur zu herzlich, gnädige Frau! 

Fr. v. Sevigne. Du Eönnteft fie nicht verlieren, ohne 
einen Schmerz zu empfinden? 

Pilois. Sterben würd’ ich davon, gnädige Frau! 

Fr. v. Sevigne (geheimnißvoll). Nun wohl, wer ſteht 
dir dafür, daß nicht in diefem Dorfe, in diefem Schloſſe 
vielleicht, einer ift, der fih, gerade wie du, in Marien ver⸗ 
liebt hat, und eiferfücptig über den Vorzug, den fie dir at, 
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den Plan hat, fie zu verführen, und im erften günftigen 
Augenblick mit ihr davon zu gehen! 

Pilois (ganz erſtaunt). Sollt' ed möglich fein! 

Fr. v. Sevigné. Ich denke mir nur fo den Fall. Aber 
Marie ift fo zutraulih, fo leicht zu hintergehen! Ihre Ju⸗ 
gend, ihre Unbefangenheit Eönnten einem Verfuͤhrrr Teicht 
Muth machen. — Iſtt fie erft deine Frau, fo ift fie gerettet. 
— Gieh, darum wänfche ich deine Heirath zu befchleunigen, 
and das muß dich beftänmen, Eeinen Augenblick zu verlieren. 

Pilois (in ver hochſten Bewegung). Hier ift nicht zu zaudern, 
das ift gewiß! — Sie verführen, mir fie rauben, mir Pie 
lois! — Mein, fo fchwer ed mir ankommt, ich werde meine 
gute Mutter nicht abwarten. Heute den Heirathskontrakt, 
und übermorgen — Dabei bleibt‘, gnädige Frau! — Wenn 
es wirklich wahr wäre, daß einer fich unterftehen follte — 
ach, und ich Eönnt’ ihn unter meine Säufte Eriegen! 


Eilfter Auftritt. 
Vorige. Pommenars. 

Pommenars (kommt durch die Thuͤr im Hintergrunde athemlos 
und ſich das Geficht abtrocknend). Der Notar ſetzt ben Kontrakt 
auf. — Dieſen Abend wird alles fertig ſein — 

Pilois (für ſich). Wenn's dieſer leichtſinnige Springer 
waͤre! — 

Pommenars. Ic bin, wie Sie ſehen, nicht lange ge: 
blieben. 

Pilois (für fih). Oder vielleicht der dicke Tagedieb von 
Haushofmeifter! 

Pommenars. nd gleihwohl hat der Herr Kontrakten⸗ 


ii eine wunderſchöne Zran. 
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Sr. v. Sevigné. Aber fo bleich, fo Falt. — Es ift Ga⸗ 
lathee, der der Hauch der Liebesgättin fehlt. 

Pommenard (unbefonnen). Ach, warum hat man es mir 
nicht aufgetragen, für ihre Belebung zu forgen! Sie follen 
fehen, dab dem alten Notar noch ein Unglück begegnet. — 
Eines fchönen Morgens wird fie ihm entführt werden. 

Pilois (der Pommenars aufmerkfam anfleht, fährt zuſammen). 

Pommenars. Ya, ic, ſag's Ihnen, man wird fie 
ihm entführen! Sie ift, auf Ehre, zu fchön, um hier im 
Dorfe zu bleiben. (Ex prebt fich auf dem Abfage um.) Nun, Pi: 
Iois, du bift alfo auf dem Gipfel deiner Wünfche, und wirft 
Marien beirathen. 

Pilois (in ver Iehhafteften Bewegung). Sicher werd’ ich fie 
heirathen, und ungluͤcklich würde der fein, der fie mir ent- 
führen wollte! 

Dommenars (fickt ihn mit Erftaunen an). 

Pilois. Wär’ er auch ein großer Herr, ein Prinz, (mit 
Bommenars mit den Augen) ein Ritter — ich flehe nicht für dag, 
was gefchehen Eönnte! — Mein, beim Henker , ich ftehe für 
nichts! (Seht ab.) 


Buwölfter Auftritt. 
Fran von Sevigue. Pommenars. 

Pommenars. Was ift denn das? Was mag er wohl 
haben? | 

Fr. v. Sevigné (tat). Ich erraihe es. Um ihn zu bes 
wegen, fich unverzüglich zu verheirathen, bin ich genöthigt 
gewefen, ihn auf eine gefchichte Weife auf die Gefahr auf: 
merkſam zu machen, die Marien bedrohen könnte. Gleich 
ſucht feine entzöndlihe Einbildungskraft ſchon nad) dem Were 
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führer. — Unterdeffen kommen Sie mit Ihrem gewohnten 
Muthwillen, Sie fprechen von Entführen — 
Pommenars. Mich nimmt er in Verdacht? — Nein, 
das ift allerliebft! Wirklich rollte er feine großen Augen gegen 
mich. — (Trodnet ſich das Geſicht ab.) Mich alfo, der fich außer 
Athen läuft, der ſich für ihn hingibt, mich nimmt er in Ver⸗ 
dacht? — (Beine Lachen Taut auf.) Ä 


Dreizcehnter Auftritt. 
Vorige, Marquis von Sevigne. Salt Umand, 

Marg. v. Sevigne (an ver Hinterthär, Saint Amand mit 
Gewalt hereinziehend). Ich fag’8 Ihnen, meine Mutter muß als 
les wiſſen. 

Pommenars. Das iſt der junge Saint Amand! 

Marg. v. Sevigne. Sie allein kann uns von dem Uns 
glücke retten, das nichts wieder gut machen Fann. 

Fr. v. Sevigne. Was fol das heißen? 

Saint Amand (ganz in Verwirrung). Ach, gnädige Frau, 
Sie fehen hier den allerunglüdlichften — | 

Marg. v. Sevigne. Ich bin in Verzweiflung! 

Pommenars. Erklären Sie ſich! 

Marg. v. Sevigud. Ich habe Ihnen gefagt, daß ich 
legthin vier hundert Louisd'or auf mein Ehrenmwort verloren 
und dieſes Geld von einem Freund geliehen habe, den ich, wie 
ich befürchtete, dadurdy Eompromittirt hätte. — Hier ſehen 
Sie diefen allzuvertrauensvollen Freund! 

Sr. v. Eevigué. Weiter! 

Marg. v. Sevigned. Sein Vater hatte ihm aufgetra- 
Hen, zweiundzwanzig taufend Livres, ald den Betrag der mo⸗ 

walligen Steuer ſeines Kreiſes, in die Senrrallafe abzu- 
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liefern. — Bon dieſem Gelde bot er mir die vier hundert 
Louisd'or an, die ich verloren hatte, in der feften Zuverficht, 
fie noch denfelben Abend bei einem Freunde wiederzufinden, 
zu dem er hineilte, der aber feit drei Tagen abwefend mar. 
Es war ſchon fpät, und er follte am folgenden Morgen das 
Geld abliefern,, das ihm anvertraut war. 

Fr. v. Sevigne. Nun? 

Marg. v. Sevigned. In diefer fürchterlichen Unrube 
fallt ihm ein, daß ihm der Zufall wohl wiedergeben werde, 
was ich verloren hatte; fo Fehrt er nach dem Haufe zuruͤck, in 
das ich ihn einführte, und dort — verliert er Alles. Aber ih 
bin allein Schuld daran; ohne mich wuͤrde, er das verwünfchte 
Haus nie Eennen gelernt haben! — Ah, wie heftig auch der 
Schmerz fein mag, den er empfindet, fo kann er doch dem 
nicht gleichen, der mich zu Boden drückt. 

Zr. v. Sevigne (mit beveutendem Tone). Wie, Marquis, 
fo weit haft du dich vergeffen können! 

Marg. v. Sevignd. Was meine Verzweiflung auf die 
legte Grenze treibt, ift, Daß man bereit8 auf der Generalkaſſe 
von der verzögerten Ablieferung biefer Einnahme fpricht. Sie 
fennen die außerordentlihe Strenge ded Herrn von Dar⸗ 
manpierre. 

Pommenars. Sie ift ganz unerbittlih. Mehr als zwei⸗ 
hundert Einnehmer hat er ſchon abgefegt. 

Saint Amand. Und mein Vater, wenn er entdeckte — — 

Sr. v. Sevigus (Iebhaft). Binnen drei Stunden müffen 
Sie die zweiundzwanzigtaufend Livres an die ©eneralfaffe 
abliefern. . 

Pommenars. Ich habe fehr zufällig dreitaufend. Sie 
fteben Fhnen zu Dienften. .. 

XXX. 5 
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Marg. dv. Sevigne. Würdiger Zreund! (Er ſtürzt fi 
gegen bie Marquiſe) Wenn meine Mutter — 

Fr. v. Sevigne (tritt zurück, wirft einen ftrengen Blick auf ihn 
und geht nach einem minutenlangen Stillfehweigen in ihren Bücher⸗ 
ſaal, rechts von ven Zufchauern). 

Marg. v. Sevigne (folgt ihr mit ven Augen). Welcher 
Blick, welches bedeutende Schweigen! Wie aufgebradt fie 
feine! 

Pommenars. Nicht ohne Lrfache. Sie haben einen fehr 
großen Fehler begangen. Wie Sie wiffen, bin ich nicht ſkru⸗ 
pulds, ich Hab’ ihrer in meinem Leben fehr viele gemacht, 
aber ich glaube nicht, jemals fo weit gegangen zu fein. 

gr. 9. Sevigne (kommt mit einem Iuwelenkäftchen ‚in ber 
Hand zurüf). Hier, Marquis! (Bewegt und mit Wäre.) Diefen 
Schmuck gab mir dein Vater am Tage, da du geboren wur: 
deſt. — (Sie Sffnet das Käftchen.) Er ift fo viel und mehr 
werth, als die erforderliche Summe. — »Moͤchten — fo fagte 
Dein Vater zu mir — möchten diefe Steine eine Vorbedeu⸗ 
tung der glänzenden Zage fein, dur die Ihr Sohn einft 
Ihre Laufbahn verfhönern wird !? — Marquis, ich zweifle, 
daß man den heutigen unter ihre Zahl werde rechnen Eönnen. 
— (Sie gibt ihm das Käftchen.) 

Marg. v. Sevigne (nimmt es mit Zittern unb bebedit bie 
‚Hände feiner Mutter mit Küffen, indem er fie mit gerährtem Blick 
anfieht). 

Fr. v. Sevigus. Aber der Augenblick iſt dringend. Der 
geringfte Verzug Eönnte unwiderbringlichen Nachtheil ver: 
urfachen. 

Pommenars. Nehmen Sie Poftpferde! In zwei 
Stunden Eönnen Sie zu Paris fein, 
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Fr. v. Sevignd. Wende did nur an meinem Juwelier. 
Er wird dir zu dem Verkauf diefer Steine Anleitung geben. 
Sie, Herr von Saint Amand, melden fi) auf der General: 
Eaffe und wenden irgend eine Nachläffigkeit vor, irgend eine 
jugendliche Unbefonnenheit. — Sie werden dann von dem 
Herrn Darmanpierre einen heftigen Verweis auszuhalten haben 
— und den haben Sie wohl verdient. 

Saint Amand. Ah, gnaͤdige Frau — wie fol ich meine 
Erbenntlichkeit — 

Pommenars. Sort, fort, reifen Sie! — 


Yierzehnter Auftritt. 
Vorige. Beaulien. 

Beaulien (in ver Thür, im Gintergrunde, meldet). Herr 
Darmanpierre ! 

Saint Amand. O mein Gott! 

Marg. v. Sevigue. Welcher Dornnerfchlag! 

Fr. v. Sevigue (Herrn Saiut Amand die Seitenthür Linke 
zeigend). Retten Sie ſich hier in dieſes Zimmer! 

Saiut Amand (geht hinein). 

Pommenars. Wie können wir uns da herausziehen ? 

Er. v. Sevigus. Dir, Maryuis, empfehle ih Vor⸗ 
fiht und Muth! — (Zu Darmanpierre, welcher eintritt.) Herzlich 
guten Tag, Herr General-Einnehmer! 


Sünfzehnter Auftritt. 
Vorige außer Saint Amand. Darmanpierre. 
Darmanpierre (mit ungeflümen Ton und fehr eilig thuend). 
Ich habe nicht durch Livry reifen wollen, ohne meiner alten 
Sreundin meine Eprfurdt zu bezeigen. (Küst ver Wearguiie ir 
5 % 
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Hand. Zu Pommenars.) Herr Nitter, ih grüße Sie höflichſt! 
(Reicht dem Marquis, der in der höchften Verwirrung ba fteht, bie Hand.) 
Ich ſagte es Ihnen doch wohl, daß Sie mich unverzüglich 
hier ſehen wuͤrden. 

Pommenars (ganz fröhlich). Ohne Zweifel wollen der 
Herr General-Einnehmer Ihre ſchönen Meierhöfe hier in der 
Nachbarfchaft befuchen ? 

Darmanpierre (mitungeftimen Tone). Ganz und gar nicht! 
Eine ausgebliebene Geldablieferung, die mich wundert und 
beunruhigt, verlanlaßt mich, nad) Meaur zu geben. 

Fr. v. Sevigne (Hlidt ihren Sohn an). 

Darmanpierre. Sie Eennen wohl die Samilie Saint 
Amand, deren Chef, ein Verwandter von mir, und ein fehr 
Auter, aber ganz armer Edelmann, im vorigen Jahre zum 
Steuer: Einnehmer dieſes Kreifes ernannt ward. 

Fr. v. Sevigne. Es iſt eine durchaus achtbare Familie. 

Marg. 9. Sevigne. Der Sohn ift mein Freund. — 
Ich werde ihm bis in mein Grab zugethan bleiben. 

 Darmanpierre. Seitdem biefer mein Vetter die Stelle 
befleidet, für die ich die Kaution beſtellt habe, hat er niemals 
unterlaffen, die Monats-Einnahme, wie es fo hergebracht 
ift, jedesmal am zehnten abzuliefern; heute haben wir bereite 
den vierzehnten und ich habe noch nichts erhalten. — Iſt das 
aus Nachläffigkeit gefchehen, fo werde ich ihm einen derben 
Verweis dafür geben; follte aber gar eine Veruntreuung da⸗ 
bei zum Vorſchein Eommen, fo feg’ ich ihn ab, und befüm- 
mere mich mein Lebenlang nicht weiter um ihn. 

Fr. 9. Sevigne (blickt von neuem ihren Sohn an). 

Marg. dv. Sevigne (für fih). Alles ift verloren! 

Fr, 9. Sevigne (mit anſcheinender Rohe). Herr von Dar⸗ 
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manpierre hat, wie ich fehe, noch nichts von feiner gewöhn⸗ 
lichen Unbiegfamfeit verloren. 

Darmanpierre. Sie ift zu den wichtigen Verrichtun⸗ 
gen, die mir anvertraut find, durchaus erforderlihd. — Ich 
wiederhole ed Ihnen: hat Saint Amand ſich einer Verun- 
treuung ſchuldig gemacht, fo werde ich feine Samilie beklagen, 
aber an ihm ein Exempel ftatuiren. 

Tr. v. Sevigne, Segen Sie fi doch! (Sie zeigt auf 
einen Stuhl, den Beaulien hinter ihn geſetzt hat.) 

Darmanpierre (fi auf feinen Stod Iehnend). Mein, nein, 
ich Eann mich nicht aufhalten. — Ich wollte mich blos nach 
Ihrer theuren Geſundheit erkundigen. 

Fr. v. Sevigne. Sie ift, wie Sie fehen, vortreffiid. 
— Uber, ich bitte Sie, ſchenken Sie mir dody nur einen Au⸗ 
genblick! Seit einigen Monaten habe ich fo felten das Ver: 
gnügen, Sie zu fehen. 

Darmanpierre. Der Krieg in Slandern macht mir: fo 
viele Arbeit! 

Fr. v. Sevigne (für fit). Wo foll man auf der Stelle 
die zweiundzwanzig taufend Livres finden ? 

Darmanpierre. Der Saint Amand will mir gar nicht 
aus dem Sinn. 

Ir. v. Sevignsés. Dielleicht hat der Rendant der Abs 
ti — 

Darmanpierre (zu Beaulien, ver einen zweiten Lehnfluhl 
beingt). Sobald die frifchen Pferde vorgefpannt find, bitte 
ih, ed mir zu fagen. 

Bennlien. Friſche Pferde von der Poft? 

Darmanpierre, Allerdings! Verſteht er mid denn 
nicht? 
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Fr. v. Sevigné (Ieife zum Marquis). Lauf und laß fie ab- 
beftellen; dann beforge, daB man das Mittags-Eifen auf: 
trage. (Der Marquis geht ab.) 

Beaulieu (geht lächelnd ab und murmelt zwifchen ven Zähnen). 
Der Alte beluftigt mich immer mit feinem ungeftümen Wefen. 

Pommenars (Ieife zu Frau von Sevigne). Wir müffen fu: 
chen, ihn aufzuhalten. 

Fr. v. Sevigne (leiſe zu Pommenars). Helfen Sie mir 
nur dabei! 





Sehzehnter Auftritt. 
Frau von Sevignde. Pommenars. BDarmanpierre, 

Fr. v. Sevigne (ganz heiter). Nun, Herr General-Ein- 
nehmer, was haben Sie Neues zu Paris? 

Pommenars. Sind die Eleinen Souper noch immer be⸗ 
liebt ? 

Darmanpierre (fi ein wenig entrunzeln). Mehr, als jes 
mals, und man muß geftehen, daß es nichts angenehmeres 
gibt. Man lacht dabei ohne Gezier, man vergißt das Läftern 
und man erwirbt fi) wahre Freunde. — Nein,ich fag' Ihnen, 
nur nach diefen Abenden Eann man bie fchönen Tage im Le⸗ 
ben berechnen. (Sieht nach ver Thür im Hintergrunde.) 

Pommenars. Neulich hab’ ich einen folchen bei der Her- 
zogin von Tongueville zugebracht. Sie wiffen, daß fie regel- 
mäßig jeden Donnerftag Kopfweh hat — (acht) das heißt, fie 
befiehlt ihrem Portier, die Zudringlichen abzumeifen, und 
nur Perfonen, die zu ihrem engeren Zirkel gehören, einzu⸗ 
laffen. 

Darmanpierre (tat). Ich verftehe, ich verftehe! 

Br. 9. Sevigne (zieht ihm beim Rode). Mer o een @ie 


68 

Darmanpierre (feht fich unwillkürlich neben der Marquiſe 
nieder). 

Pommenars (ſetzt ſich an die andere Seite, neben Darman⸗ 
pierre). Die Herzogin befand ſich auf ihrem Sopha, fchön, 
blühend und in einem forgfältigfi gewählten Negligee. — 
Sie hätten fehen follen, wie gefchicft fie fih zu beklagen ver- 
ftand, mit welchem fein ftudirten Schmachten fie unfer Mits 
leid zu erregen wußte! — Auch überhäufte man fie mit Sorge 
falt und ©efälligkeiten. — Ich für mein Theil betrachtete 
fie mit einer Neugierde, die fie für die zärtlichfte Theilnahme 
hielt und auf das Dankbarfte anerkannte. 

Darmanpierre (hebt fih halb in vie. Höhe und ſieht immerfort 
nach der Thür im Hintergrunte). 

Fr. v. Sevigne (zieht ihn wieder auf feinen Eu, Letzthin 
war ich zu einem Souper bei Hofe, bei welchem der Ernſt 
der Etikette durch eine höchſt ſpaßhafte Scene unterbrochen 
ward. — Das Souper war in großem Ceremoniel; als man 
der Prinzeſſin zu trinken brachte, war die Herzogin von Gevres 
die erſte, die ſich anſchickte, ihr die Serviette zu reichen. 
Sie fing an, ihre Handſchuhe auszuziehen; aber da ſie 
eine dunkle Haut und einen knöchernen Arm hat, gerieth ſie 
in Stocken und konnte nicht fertig werden. — Darüber ſtoße 
ich die Frau von Arpajon, die ſich neben mir befand, an, und 
diefe zog fogleich ihren Handſchuh ab, trat der Herzogin vor 
und reichte mit ihrer gewohnten Grazie und mit dem ſchön⸗ 
ften Arme von der Welt der Prinzeffin die Serviette. Unter: 
deffen bleibt die Herzogin von Gevres immer noch auf der Erz 
höhung ſtehen, betäubt, verwirrt und vorzüglich aͤrgerlich 
darüber, daß fie ihren Arm entblößt hat. — Die Königin 
Eonnte ſich des Lacbens nicht enthalten, der Kinig war a 
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dem Punkt, feine Majeftät zu vergeflen, die Prinzeflin 
wagte ed nicht, die Augen aufzufchlagen, und ich machte ein 
Geſicht, das gar nicht viel taugte. 

Darmanpierre. Sch mein’,ich ſeh' e8 von hier. — Uebri⸗ 
gend müffen meine Pferde nun angefpannt fein. 

Fr. v. Sevigne (noch Iuftiger, als vorher, indem fie Darmans 
pierre immer näher rüdt). Gluͤcklicher, ja, recht glücklicher Weife 
befreite mich die Ankunft einer alten Witwe aus der Provinz 
von dem Zwange, den ich mir anthun mußte, um nicht zu 
lachen. — Sie ſah wahrhaft wie ein Gefpenft aus. Der Graf 
von Artois erfchrack über ihren Anblick und fragte fie, was 
fie wollte. — »Ich wollte — antwortete fie mit berber 
Stimme und mit der Schuͤchternheit des jechzigjährigen Als 
ters — den König bitten, mir eine linterredung mit dem Mi- 
nifter Louvois zu verfhaften!??” — Darauf antwortete ihr 
ber König mit dem ehrerbiebtigften Tone: »Sehen Sie, gnä- 
dige Frau, hier ift der Erzbifhof von Rheims, der Eann es 
weit befler, als ih!? — Alle Welt brach in ein lautes Ge- 
lächter auß, am meiften ich, die ſchier daran erfticht wäre. 

Darmanpierre, Die vornehmen Damen aus der Pro: 
vinz find fo poffirlih, wenn fie die Hofleute nachahmen 
wollen. 

Pommenars. Dies erinnert mich an eine gravitätifche 
Baroneſſe von Utrecht, die nody ziemlich friſch und reizend 
ausfieht, und der der Herzog von Orleans neulich einige et⸗ 
was freie Salanterien fagte. — »Ach, mein Gott! — fagte 
die Baroneffe, mit der Miene des tiefften Reſpekts — Euer 
mglide Hoheit find fo gnädig, gar zu unverfchämt zu 
ein.’ 


Darmanpierze (Lach überlani). Das will ich mir be 
halten. 
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Pommenars (für fih). Nun haben wir ihn feft. 

Fr. 9. Sevigne (ebenfalls für fich und nach ver Thür im 
Hintergrunde blidenv). Ich fige wie auf Kohlen. 

Darmanpierre. Ob es gleich feir Ihrer Trennung Ihren 
alten Sreunden nicht mehr vergönnt fein fol, in Ihrer Ger 
genwart den Namen der rau von Grignan auszufprecyen, 
fo Eann ic) doch dem Drang nicht widerftehen, Sie um Nach⸗ 
richten von diefer fehönen und geliebten Gräfin zu bitten. 

Tr. v. Sevigne (bewegt). Ihre Briefe verfichern mich, 
daß fie fo glücklich Iebt, als fie es zu fein verdient. — Ad), 
lieber Herr von Darmanpierre, es vergeht Fein Tag, der mich 
nicht die Erfahrung machen läßt, (mit fehr bereutendem Tone) 
daß das Herz einer Mutter ein Altar fei, der zu mannigfa- 
chen Opfern beftimmt ift. 

Pommenars (lebhaft). Nun, und Frau von Carman hat 
ihr Tambouret bei der Königin verloren ? 

Darmanpierre. Sie ift völlig in Ungnade gefallen. 

Pommenars. Das wundert midy nicht; fie ift eine un- 
erträglich gelehrte Närrin, die im Stande wäre, felbft ihre 
Häßlichkeit noch zur philofophifchen Aufgabe zu machen. 

Darmanpierre (feht ungeruldig auf). Sch follte nun ſchon 
weg fein! 

Fr. v. Sevigne (ebenfalls aufftehenn). Werden Sie diefes 
Bahr zu der Ständeverfammlung nad) Bretagne gehen ? 

Darmanpierre. Mein, das ſchwör' ih Ihnen! — Ich 
Eann noch die tödtliche Langeweile nicht vergeflen, die ich bei 
der vorigen babe aushalten müffen. 

Pommenars (ebenfalls aufſtehend). Es ift wahr, es gibt 
da fo viel Geremoniel, fo ein Durcheinander — 

Fr. v. Serigue, Und was Eommt am Ente daravad — 
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Man fragt blos, was der König verlangt, ohne einige Be- 
merfungen dazu zu machen. — Vierzigtaufend Thaler für 
den Gouverneur — doppelt fo viel für die Ausbeſſerung der 
Landftraßen, die bei alle dem täglich fchlechter werden — 
Sünfzehn bis zwanzig große Tafeln, ewiges Spiel, tödtende 
Bälle, verkrüppelte Schaufpiele, ein balbed Hundert über 
und über gefticfter Edelleute aus der Provinz, etwa dreißig 
fteif gepußte Srauen, die fi) um den Tanz flreiten, neu ge- 
Eleidete Lackeien voll Todesangft, daß fie ihre Livreen beflecfen 
möchten, ladyen, brummen, Elatfhen, Bocksſprünge — hier 
haben Sie ein Bild von den Ständeverfammlungen. 

- Darmanpierre. Gerade fo find fie! — Auf Ehre, ih 
glaube mich noch dabei zu befinden. — Aber Sie malen auch 
mit einer Wahrheit — Doc, nun erlauben Sie, daß id 
mic) Ihnen zum leßten Male empfehle. (Cr küßt ver Marquife 
bie Hand.) 

Fr. v. Sevigue (mit erfchrodener Stimme). Auf Wieder: 
fehen alfo, Herr General-Einnehmer! 


Siebzehnter Auftritt. 
Vorige, Beaulien. 

Beaulien (mit einer Serviette in ver Hand). Gnaͤdige Frau, 
es ift angerichtet. 

Fr. v. Sevigue (für ſich. Ich komme wieder zu Athen. 

Darmanpierre (zu Beaulien). Es ift doch wohl anges 
fpannt? 

Beaulien. Ihr Wagen fteht auf dem innern Hofe, aber 
Pferde find noch nicht davor. 

Darmanpierre. Wie, in der ganzen Zeit — — ? 

Fr. v. Sevigue (Ikyeln). An den Tagen, wo ber Ars 
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mee-Kourier durchfommt, muß man zuweilen warten. — Sie 
müjfen mit uns zu Mittag fveifen. 

Darmanpierre. Unmöglih! Ich müßte jegt ſchon zu 
Meaur fein. 

Pommenars. Sie brauchen Feine zwei Stunden bis 
dahin. 

Fr. v. Sevigne. Und es ift jegt eine Hiße draußen — 

Pommenard. Sie werden den Abend Zeit genug haben. 

Darmanpierre. Bei Geſchäften ift der geringfte Verzug 
oft von dem größten Nachtheil. 

Fr. v.Sevigne. Die Marfchallin von Villars, die Sie 
fo fehr verehren, ift bei mir. Sie können doch nicht wegge⸗ 
ben, ohne fie begrüßt zu haben. 

Benulien. Eben ift fiein den Saal getreten. 

Pommenars (leifezu Darmanpierre). Und dann, fo ift Mor⸗ 
gen der Maryuife Namenstag. Beim Deffert wird man Sie 
anbinden. Sie Fönnen nicht davon los Eommen, ihr auch ein 
Bouquet anzubieten. 

Tr. v. Sevigne (fpricht leiſe zu Beaufien, und zeigt mit dem 
Singer nach der Seitenthär linke). 

Beaulien (geht durch dieſe Thür ab). 

Darmanpierre (leiſe und unentfchloffen zu Pommenars). Wirk⸗ 
lich, heute iſt der Vierzehnte! (Laut zu Frau von Sevigns.) Ich 
hatte mir doch ſo feſt vorgenommen, ſchon vor zwei Uhr in 
Meaur zu fein! (Mit rauhem Tone.) Aber das ſage ich Ihnen 
voraus, gleich nad) dem Effen fahr’ ich davon. 

Fr. u. Sevigne (mit heimliche Freude). Ganz nach Ihrem 
Gefallen. Aber das muß ich Ihnen geftehen: wären Sie weg⸗ 
gegangen, fo wären wir zu Unfrieden gefommen. 

Darmanpierte (gibt ser Marquiſe vie Hauı). Wie EEGx 

man Zönen widerftehen Eönnen | 
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Bommenard (simmirie Mazaife en ter extern Ham). Man 
muß geftehen, bei all’ feinem firengen Ernſt weiß der Herr 
General-Einnehmer (1adt) fo viel Galanterie zu zeigen. (Eie 
schen durch die Thür im Hintergrunte ab.) 





Dritter Aufzug. 





Erfier Auftritt. 


Marie. Pilois tommen vurch vie Eritenthür rechts herein. 

Pilois (zn Marien, tie zuerft langſam bereintritt und einige 
Thränen von ihren Augen zu trodnen fcheint). Komm, Marie, Eomm! 
Du mußt dich nicht darüber betrüben. 

Marie. Hab’ id) doch fo ficher geglaubt, meine Mutter 
hätte in unfere Heirach gewilligt, fo ganz gutmüthig. — (Sie 
ahmt eine ernfthafte Stimme nach.) Sch habe, hat fie ganz zornig 
zu mir gefagt, es der Frau Marquiſe nicht abfchlagen kön— 
nen; beirathe denn meinetwegen den Pilois, weil du dir's 
einmal in den Kopf gefeßt haft; aber ich Eomme nicht auf die 
Hochzeit, das fage ich dir zum voraus! (Mit natürlicher Stimme.) 
Meine Mutter follte nicht zu meiner Hochzeit Eommen ! 

Pilois. Poffen! Poſſen! Wir wollen fhon machen, 
baß fie kommt. Das ift noch fo ein Eleines Ueberbleibſel von 
ber Idee, die fie hatte, mich heirathen zu wollen. 

Marie, Sie hat Recht, daß fie feft daran halt! — Du 
wirft ein fo guter Ehemann fein — gerade darum hängt auch 
mir das Herz fo daran. — Ich habe alles verfucht, um dich 
meiner Mutter zu überlaffen. 

Pilois. Was nennft du: mich überlaffen! 

Marie, Aber je mehr id mir Mühe gab, mid von dir 


69 
[08 zu machen, defto lebhafter hab’ ich gefühlt, daß ich dich 
liebe. So fteht ed mit mir. Meine Mutter mag fagen, was 
fie will, ich werde ihr antworten, daß ih mein Möglichftes 
gethan habe, dich im Stich zu laffen; aber daß es mir durch⸗ 
aus nicht hat gelingen wollen. Ich werde noch hinzufügen, daß 
du für Gram fterben wirft, wenn du mich nicht heirathen 
Eannft, und daß ich auch fterben werde, wenn du ftirbft, und 
daß es diefemnach, wiewohl es mir leid thut, doch beffer ift, 
daß fie ein Elein wenig dabei leide, ung vereinigt zu fehen, als 
daß wir beide fterben follten, wenn wir es nicht würden. 

Pilois. Alfo ift es doc) wahr, daß du mich immer noch 
liebſt und mich jedem Andern vorziehft? (Abſichtlich.) Ich hatte 
gleichwohl gefürchtet, daß der Bligritter von Pommenars — 

Marie (mit vem natürlichen Tone). Was willſt du damit 
fagen? 

Pilois. Ich hatte zu bemerken geglaubt, daß er dich 
zärtlich anblicfte; (noch abfichtlicher) gewiß hat er dir ſchöne 
Sachen angeboten, Geſchenke? 

Marie (mit ver nämlichen Unbefangenheit). Geht mir denn 
etwa was ab? — Befonders da der Herr Marquis — 

Pilois. Ach, der Herr Marquis, ber macht mir Feine 
Sorgen, der hat lauter rebliche Abfichten. — Aber der ver: 
trakte Ritter von Pommenars! — (Mit verändertem Tone.) Siehft 
du, Marie, ed würde mich nur gar zu fehr betrüben, wenn 
man unfere Eintracht ſtören Eönnte! 

Marie, Sei doch flille davon! Wir werden eine aller: 
liebfte Ehe führen! — Nicht gerade, daß ich ficher wäre, daß 
nicht von Zeit zu Zeit ein Eleiner Zwift vorkommen follte — 
denn einmal ſchon wirft du ftarrföpfig fein — Aber das ift mir 
gleihviel, man fagt, das ift ben Bretagnern angeboren, vMt 
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daß das bei ihnen ein gutes Herz verbürgt; und daß ift alles, 
was ich brauche. — Dann den’ ich auch wohl, daß du arg⸗ 
wöhnifch und eiferfüchtig fein wirft — audy das ift mir gleich⸗ 
giltig, weil ich, fo oft dir das ankommt, dich ſchamroth ma- 
chen werde, und das wird mir gewaltig viel Spaß machen. 
— Endlih, fo wirft du auch wohl um nichts und wieder 
nichts in Hiße gerathen und Lärm machen; aber auch fogar 
daß foll mir nichts verfchlagen, weil ich bei meiner Mutter 
fhon an das Seröfe gewöhnt worden bin, und mir vielleicht 
mit der Zeit der Himmel die Gnade thun wird, daß ich eben 
fo laut fchreien Fann, als du. 

Pilois. Geh’, geh’, ich fehe wohl, daß wir für einander 
gelchaffen find. — Aber e8 — (indem er auf die Thür im Hinter 
grunde hinweift) — es däucht mir, daß die da drinnen bald von 
der Tafel aufftehen werden. — Haft du die Blumenfträuße 
bei der Hand? 

Marie. Ach mein Gott, da erinnerft du mid, daß ich 
noch den zurecht madyen muß, den mir der Herr Ritter von 
Pommenars fo ernftlih anempfohlen hat. 

Pilois (mit einer Bewegung, die er fich zu uuterdrücken bemüht). 
So, er hat einen Blumenftrauß bei dir beftellt ? 

Marie, Der blos aus zwei Blumen beftehen fol. 

Pilois (mie zuvor). Und hat dir ihn anempfohlen ? 

Marie. Als ob das der Mühe verlohnte! — Aber, ih 
habe Feine Zeit zu verlieren. — Du, Pilois, bleib’ hier und 
rufe mid), fobald die Gefelifchaft in den Saal tritt. (Geht 
durch die Seitenthär rechts ab.) 
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Bweiter Auftritt. 
Pilois allein, in unruhiger Bewegung. 

So, er beſtellt Blumenſtraͤuße bei ihr? Das iſt wieder 
ein neuer Fallſtrick! — Er iſt ſo geſchickt im Verfuͤhren, und 
ich ſollte noch zweifeln, daß er mir Marien wegſchnappen 
will! — Ha, ha, ich habe meine Augen ſo gut, wie ein An⸗ 
derer — ich will wohl genau genug Acht geben! 


Dritter Auftritt. 
Pilois. Marquis von Sevigne kommt ſchnaufend und ſich 
das Geſicht abtrocknend, ohne daß er Pilois gewahr wird. 

Mara. v. Sevigué. Vergebens babe ich das ganze 
Dorf ausgelaufen und die Gegend umher. Es fcheint, daß 
alles fich vereinige, mich niederzufchlagen. (Gest fih uns Räyt 
fi auf ven Tifch.) 

Pilois (für ſich, indem er ihn beobachtet). Was mag er wohl 
haben! 

Marg. v. Sevigud (wie zuvor). Ih babe nicht zum 
Effen kommen Eönnen. — Wie peinli muß fi) meine Mut⸗ 
ter fühlen! — Und Saint Amand, wie muß der leiden! Ich 
fchließe es nach allem, was ich empfinde. 

Pilois (mie zuvor). Er ſcheint ganz außer fi ! 

Maraq. v. Sevigne (nach einem Augenblid ſtillſchweigenden 
Nachfinnens). Ich fehe Niemand, der uns aus biefer Lage zie⸗ 
ben Eönnte, ald den Commandeur Destournelly. — Er ift ein 
zuverläfliger Sreund, auf den ich rechnen Fann. (3x Bilois, ver 
ungewiß auf ihn zufommt.) Ha, bift du da, Pilois? (Sn heftiger 
Bewegung aufſtehend.) Geh, laß meine Jagdſtute fatteln! 

Pilois Gebhaft). Ganz wohl, Herr Marquis! 

Marg. v. Sevigue, Laß fie an's Ende vom Hart hrie- 
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gen; deqh nein, im Den greßen Hef. Dert will ich ſelbſt hin- 
Eonımen. Lauf und verliere keinen Uugenbluf'! 
Yileis. Sein Sie ganz ruhig! (Bir ii) Is will ober 
bo erfi fchen, ob der Ritter von 
Mara. 9. Sesigue. Aber fe lauf doch! 
Pilois. Ich resume fon! — (Läuft werch die Seitenthaͤr 
rechts hinaus.) 





Yierter Auftritt. 
Marquis von Gevigue akkin. 

Aber von hier His zu des Kommandeurs Gute iſt weiter, 
als eine Stunde. Wie ſchnell ich auch reiten mag, fo fürchte 
ih do, daß Darmanpierre ſchon fort fein werde. — Was 
fol ich thun und was anfangen? 


— — —— — 


Sünfter Auftritt. 
Marquis von Sevignd. Pommenars. 

Pommenars (kommt aus ver Thür im Hintergrunde, mit einer 
Gerviette im Knopfloh). Nun, Marquis, man hat ſchon den 
Machtiſch aufgetragen! Woran find wir? 

Marq. v. Bevigne. Ich habe bei dem Rentmeiſter von 
ber Abtel nur einige Nollen gefunden, die mit Ihren drei 
taufend Livres und dem, was mir meine Mutter hat verfchafe 
fen koͤnnen, noch Tange die Summe nicht ausmachen, bie ich 
durchaus haben muß. 

Pommenars. Suchen wir das Fehlende fo fchnell als 
möglich aufammen zu bringen! 

Mara. v. Bevigne. Aber woher? Durch welde Mit: 
sy Ich habe meinen Bereiter zu dem Baron gefchicft. — 

N Er IM auf der Jagd — 
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Pomm enars. Da Eommt er nimmer von weg! 

Marg. v. Sevigué. Meinen Kammerdiener zu dem 
Vicomte. Der ift auf mehrere Tage nad) Verſailles. Man 
follte glauben, daß alle, die mir in diefem Augenblicke ihre 
Börfen öffnen Eönnten, fi) das Wort gegeben hätten, nicht 
zu Daufe zu fein. Wenn ih nur — drei Stunden Zeit gehabt 
hätte, fo wäre ich felbft nad) Paris gegangen. — Aber der 
Darmanpierre ift fo ungeftüm, fo eilig — Ich weiß nicht 
mehr, an wen ich mich wenden fol. — Ah — die Frau von 
Billard — 

Pommenars. Sie hat fo viel Würde, fo viel Zuruͤck⸗ 
haltung! Höchſtens gibt fie zwanzig Touisd’or. 

Marg. v. Sevignd. Wie fol ich aus diefer peinlichen 
Verlegenheit Eommen ? 

Pommenars. Wir haben gleichwohl Feine Minute zu 
verlieren. Darmanpierre hat nochmals beftellt, daB man ſei⸗ 
nen Wagen anfpannen fol. 

Marg. v. Sevigne. Sie machen mid ſchaudern. 

Pommenars. Er ift noch nicht weg! Ich Eehre zur Ta⸗ 
fel zurück, und fange damit an, die Marquife zu benachrich⸗ 
tigen, daß der Nentmeifter die Summe nicht hat voll machen 
Eönnen; dann fuche ich die Unterhaltung zu beleben, greife 
die neuen Finanzoperationen an, der Herr Seneraleinnehmer 
vertheidigt fie mit Ernft und mit Wig; ich antworte ihm 
darauf, er ereifert ſich — 

Marq. v. Sevigus. Laͤßt Sie figen, fleigt in feinen 
Wagen und fahre nad Meaur. 

Pommenars, Er ift noch nicht dort! Ich gewinne einen 
von feinen Poſtillons — laß ihm ein Rad zerbrechen — Nein, 
nein! (leife vem Marguis in's Ohr) ich laſſe ihn, beim Hexowod⸗ 

XXIU, 6 
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fahren aus Liory, fachte umwerfen, das ift noch beffer. — 
Mit einem Worte, es gibt Eein Mittel, das ich nicht verfuche, 
um zu verhindern, daß er nicht nad Meaur komme. — Er 
foll nicht wegreifen, fag’ ih Ihnen, ganz gewiß foll er nicht 
wegreifen! Geht durch vie Thür im Hintergrunde ab.) 





Sechſter Auftritt. 
Marquis von Sevigne allein. 
In welchen Abgrund habe ich mich geftürze! Was kann 
ich thun, um mic) daraus zu retten? 





Siebenter Auftritt. 
Marquis von Sevigned. Saint Amand, 

Saint Amand (zeigt fich mit großer Vorficht an der Seitens 
thär Linke). Marquis! — Marquis! 

Marg. v. Sevigne (auf ihn zugeben). Nehmen Sie fi 
in Acht, daß man Sie nicht fieht; alles würde verloren fein! 
(Gibt Ihm eine Börfe und einige Rollen.) Hier ift ſchon, was wir 
haben zufammen bringen können. Das Mittagseffen ift noch 
nicht zu Ende — ich hoffe, daß der Seneraleinnehmer nicht 
eber abreift — fein Sie ruhig — Eehren fie in mein Zimmer 
zurüc und geben Sie ja nicht wieder heraus, bis ich felbft 
Eomme, Sie zu holen. — | 

(Saint Amand tritt in die Kouliſſe zurück.) 

Ich habe mir ale Mühe gegeben, ihm meine Verzweif- 
lung zu verbergen. Vermwünfchtes Spiel! — Unfelige Leiden 
haft! — Wie theuer Täffeft du uns deine Augenblicke lange 
Begünftigungen bezahlen! 
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Adter Auftritt. 

Marquis von Sevigne. Fran von Sevigue. 

Fr. v. Sevigné (tritt eilig zur Hinterthär herein). Iſt es 
wahr, mas Pommenars mir gefagt hat? Hat der Rentmei⸗ 
fter in der Abtei die zweiundzwanzig taufend Livres nicht voll 
machen Eönnen? 

Marg. v. Sevigne. Ob er mir glei, Ihrem Befehle 
gemäß, alles gegeben hat, was in feiner Kaffe vorräthig 
war, fo fehlt und doch noch mehr ald ein Viertheil von der 
Summe. 

Fr. v. Sevigne. Sonach werden wir, troß al unferer 
Maßregeln, unferer Anftrengungen und troß aller Aufopfe⸗ 
rungen, die wir gemacht haben, einen Ausbruch, ein Ungluͤck 
nicht verhindern Eönnen, dem ich felbft auf Koften meines Le⸗ 
bens hätte vorbeugen mögen. — 

Marg. v. Sevigned. D mein Gott! — Wenn man nur 
den General:Einnehmer zurüchalten Eönnte! | 

Fr. v. Sevigne. Kennft du nicht feinen Charakter? 
Ohne einen Streit, den Pommenars gefchickt herbeizuführen 
gewußt hat, und den ich benugt habe, einen Augenblick davon 
zu fchleichen, würd’ er fchon weg fein. Nein, nein, nichts 
kann diefen ungeduldigen und argwöhnifhen Menfchen aufz 
halten, und bald wird er die ganze Familie Saint Amand zur 
Verzweiflung bringen. — Diefer Gedanke wirft mich nieder 
und erfüllt mich mit Höllenpein! 

Marg. v. Sevignd. Wie wenig hätt’ ich geglaubt, daß 
ein augenblicliches Vergeffen — eine bloße Verirrung — 

Fr. v. Sevigné« (Mäftig und in großer Bewegung). Werir- 
rung! — Kannft du dein Benehmen fo nennen? — Du weißt 
«8, ich liebe Die Verſtellungen nicht, und nimmer dab ih «% 
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vergesogen, das Unfeb' einer Mutter hinter ber Sproache 
mb den Ergleßungen einer Greuubin zu verbergen. — her 
veiw Ehremoort in einem Spieihaufe ;u verpfünken, bi um- 
ter verädefidde Gauner za miidgen! Enen jungen Merfehes 
ws Zarauen ums Eeimuth wit in ben Abgrımeis Inmalt je 
ehren, ihm in die Nothwendigkeit zu ſezen, amgusreifen, mad 
ifen ſeis Vater auwertraut hatte, mid; in Gefahr zu brimgem, 
daß ich hores muß, wie diefer chrmirbige Greis ſagt: — 
Mat großen Unfälle: hatte ich endlich ein chrennallet Mit 
afalten, Ye einzige Sttze meiner zahlreichen Familie; ich 
lebte gůcklich und geachtet; ich enbigte mit Stolz eine Tauf- 
Say — u Beat, der Marquis von Sevigno hat alle) 
yrſftort — Er hat meinen Sohn verführt, mein Fatramem 
verrathen, meine Ehre Esupromittirt.” — (Gie führt mi 
&eed zutemmen.) Ich fühle, DaB ich bir wehe thue, das ich 


was ich fühle, was ich ahne — D, mein Schn, mein Schu, 
wie viel machſt du mich leiden! | 
Mara. v. Eevigus. Ha, der Gedanke, Sie fe fihmer;- 
hafton Gefuͤhlen hingegeben zu fehen, läßt mich meinen Feh⸗ 
ber auf das Genaueſte büßen. Wohl deun! Wenigftens werb’ 
ich ihm wieder gut zu machen willen. — (Fix ih) Ja, das 
Mi das einzige Mittel: ich will Hinlaufen und Saint Amant 
holen. Darmanpierre wird meiner Reue und meinen Bitten 
nicht widerſtehen Eönnen. (In feiner Mutter.) Aber, um alles 
In der Welt, verlaffen Sie mich nicht. Vielleicht ift Ihr 
Sohn des ſchoͤnen Namens noch nicht unmwerth, den Sie tra- 


n. Vlellelcht Bann er Sie noch zwingen, ihm Ihre ganze 
riptelt wieder zu ſchenken. (Läuft eiligft durch die Geitenthür 
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Aeunter Auftritt. 
Fran von Sevigus allein. 

Was mag er vorhaben, was will er thun! — Ich fürchte, 
ich habe den Stachel zu tief in fein Herz geftoßen. Aber ih 
fehe wohl, nur durch flarfe Eindrücke Eann man bie heftigen 
Aufwallungen feiner Jugend niederfämpfen. — Doc wie! — 
Sollt' e8 mir nicht möglich fein, die Familie Saint Amant 
von dem ſchrecklichen Schlag zu retten, der ihr droht; nicht 
moglich, den unglüclihen jungen Mann vor den Vorwürfen, 
vor dem Zorn eines mit Recht aufgebrachten Waters zu ſchuͤ⸗ 
Ben? — Mir fällt etwas bei! — (Lebhaft.) Ya, damit werde 
ich mit einem Male allem Unheil, das mein Sohn angerich⸗ 
tet bat, zuvorfommen, werde ihn fich felbft wiedergeben, feine 
Leidenfchaften durch die Dankbarkeit feffeln. — Ich eile, kei⸗ 
nen Augenblick zu verlieren. 


Behnter Auftritt, 
Frau von Sevigue. Beaulien. 

Beaulien (an ver Ihür im Hintergrante). Man erwartet 
Ihro Snaden zum Kaffee! 

Fr. v. Sevigus. Ich komme ſchon. — Haft du Pilois 
nicht gefeben? Wo mag er fein ? 

Beaulien. Er ift im Saal und feßt Blumen zurecht. 
Eebhaft und mit dienfifertigem Tone.) Der Herr General-Einnehr 
mer fol ſich nun hoffentlich nicht mehr über meine Nachläffig- 
Eeit beElagen Eönnen. 

Fr. 9. Sevigud. Wie das? 

Beaulien. Sein Wagen ift fertig; ich ſelbſt habe gehol⸗ 
fen, die Pferde daran zu ſpannen. 

Fr. v. Sevigns (lebbaft). Wer hat Euch das dekcheo& 
— Jr feib peute beſonders ungeſchickt. 





78 
Beanlien (ganz erfiaunt). Wie fo, gnädige Frau, wie fo? 
Fr. v. Sevigne, Lauft und laßt ausfpannen, gebt den 
Poftillons einen Louisd’or und fchickt fie weg! Beſonders aber 
nehmt Euch in Ucht, etwas zu thun oder zu fagen, ehe Ihr 
mich gefragt habt. — (Geht durch vie Thür im Hintergrunde ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Beaulien allein. 
Icch Tann mich von meinem Erftaunen nicht erholen. — 
In den fieben und zwanzig Jahren, die ich bei ihr diene, bat 
fie mich noch niemals fo behandelt. — Ungefchickt fol ich fein! 
— Zum erften Mal in meinem Leben hör’ ich fie mir das fa- 
gen. — Man lernt immer etwas Meues, wenn man alt wird! 
Werdrießlich.) Ungeſchickt fol ich fein, ungeſchickt! — (Geht 
durch die Thür im Hintergrunde ab.) 


Buwölfter Auftritt. 
Marquis von Sevigue um Saint Amand kommen durch 
bie Seitenthür herein. 

Marg. v. Sevigne. Hier ift nicht mehr zu wählen. 
Wir müffen bem Herrn Darmanpierre alles entdecken. — Ich 
will und muß mich als den einzig Schuldigen darftellen. 
: Saint Amand. Niemald — nein, niemals wird er mir's 
vergeben, daß ich die Einnahme, die mir anvertraut war, 
‚angegriffen habe! Aber wenigftend wird doch mein Water ge- 
rettet. 

Marg. v. Sevignd. Wenn ich nur Zeit gehabt hätte! 
— Aber es bleibt und Eein Mittel mehr und Eeine Hoffnung. 
Wir müffen dem Schickſal weichen, das ung verfolgt. 
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Dreizehnter Auftritt. 
Vorige. Pilvis, 

Pilois (kommt mit einem Beutel in ver Hand athemlos gelaufen). 
Sind’ ih Sie endlih, Herr Marquis! — Man hatte mir 
gefagt, Sie feien in der Gallerie. Ah, mein Gott, mein 
Gott, wie haben Sie mich laufen machen ! 

Marq. v. Sevigne. Was willft du denn von mir? 

Pilois (reicht ihm ven Beutel hin). Nehmen Sie, nehmen 
Sie! — Sie haben kaum noch eine Viertelftunde Zeit. Das 
weiß ich. 

Marq. 9. Sevigud. Wer hat dir das gefagt? 

Pilois. Nehmen Sie doch nur! Nehmen Sie biefe ſechs 
taufend Livres! 

Marg. v. Sevigus. Sechs taufend Livres! 

Saint Amand (zu Sevigne). Das ift mehr, als wir brau⸗ 
chen. 

Marq. v. Sevigus. Wer hat dir denn diefes Geld ger 
geben? 

Pilois. Es ift nicht mein. Es gehört Marien. 

Mara. v. Sevigne. Wie das? 

Pilois. Es ift die Ausfteuer, die ihr nur eben die Frau 
Marquife gegeben hat. Sie fteht zu Ihren Dienften, ganz 
zu Ihren Dienften! Gott, æs thut fo wohl, einem guten 
Herrn gefällig fein zu Eönnen! Schlagen Sie mir ed nicht 
ab. Gönnen Sie mir das Glück, diefen Tag unter die ſchön⸗ 
ften meines Lebens rechnen zu dürfen. 

Marq. v. Sevign« (für fh in ver höchften Verwirrung). Und 
ich habe fie ihm rauben wollen! — Gott, welche Lehre! — 

Pilois (im Uebermaß des Gefühls). Sie müffen viel Geld 
haben; fo viel habe ich wohl aus den voenigen Warten vrta 
Ranben, die mir bie Frau Marquiſe geſagt hat, ja, Do 
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müflen Geld haben, Sie fadhen überall darnach. — Gönnen 
Sie mir den Vorzug. — Es wirb mid fo glücklich machen; 
es wird machen, daß ich die Heine Stelle, die ich auf diefer 
Erde einnehme, mit doppeltem Bergnügen betradpte! 

Marq. 9. Sevigue (will reren, aber tie Bewegung erſtickt 
ihm vie Stimme. Gr fällt Pilois um ten Hals und ſchließt ihn in feine 
Arme.) 

Pilsis. Herr Marquis, thun Sie mir die Gnade und 
nehmen Sie es an. — 

Marg. 9. Sevigue (mit halb erfidter Stimme, indem er 
den Beutel nimmt). Ja, Pilois, ja, ich nehme es an. 

Saint Amand. Welch ein glücklicher Zufall! 

Pilois (im Taumel der Freude). Ach, wir waren weit ent⸗ 
fernt, Marie und ich, zu hoffen, daß wir dieſes Geld fo gut 
würden anlegen Eönnen. Das wird uns Glück bringen, ja, 
Herr Marquis, es wird und Glück in unferm Haushalt brin= 
gen! — (Mit veränverter Stimme.) — Wenn wir noch dazu kom⸗ 
men, daß wir uns heirathen. 

Maraq. v. Sevigne (lebhaft). Und wer könnte das hin⸗ 
dern? 

Pilois. Ah, Herr Marquis, wenn Sie müßten! — 
(Geheimnißvoll und ihn vorne an bie Scene führen.) Man will Ma⸗ 
rien verführen, man will fie mir rauben! — (Sevigne fährt 
ſchredlich zuſammen.) Ich wußte ed wohl, daß das fo auf Sie 
wirken würde! — Ich habe den Verführer entdeckt. — (Ses 
vigne fährt noch mehr zufammen.) Es it der verwünfchte Ritter 
von Pommenars. 

Mara. 9. Sevigue. Pommenars! 

Pilois. Weiler ein vornehmer Herr ift, fo bildet er ſich 
ein — Er denkt nicht daran, daß man auch ein Herz hat. — 
7 man Pomme! — (Ce horcht gegen vie Thhe tn Kinteenponhe) 
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Fr, v. Sevigne (für fi). Nechtichaffener Pilois. 

Darmanpierre (mit einem Reft von Unwillen). Nun wohl; 
ich will Sie überheben nach Paris zu gehen und Ihnen den 
Ablieferungsfchein hier ausftellen. Aber nur unter der Bedin⸗ 
gung, daß Sie nicht vor zwei Jahren die Anwartfchaft auf 
Ihres Herrn Vaters Stelle erhalten, um die Sie mid) ſchon 
fo lange bitten. Sie zwingen mi, Sie auf die Probe zu 
fegen. 

Fr. v. Villars. O, Verzeifung — vollftändige Ver⸗ 

zeihung! 
MPMPommenars (blidt mit boshaftem Lächeln auf Serign). 
Man muß hoffen, daß er unterweges nicht mehr auf den Un⸗ 
befonnenen treffen wird, der ihn — auf die Hochzeit — zu 
ben guten Leuten geführt bat. 

Tr. v. Sevigud. Ich wette, daß diefer Unbefonnene 
felbft da8 Zutrauen feines Freundes nicht mehr: fo weit miß- 
brauchen wird. (Zu Darmanpierre.) Ich vereinige mich mit der 
Frau Marfhallin und bitte zu verzeihen, ganz vollftändig zu 
verzeihen. 

Darmanpierre (zu Frau von Sevigne). Sie machen aus 
‚mir alles was Sie wollen. 





Sehzehnter Anftritt. 
Vorige. Marie, Wilois kommen aus ver Thür im Hintergrunde. 
Marie trägt in jeber Hand mehrere Blumenſtränße und geht hinter Pi⸗ 
Iois, der geputzt und ben Hut unter dem Arme feine Rodtafchen aus⸗ 
einander fchlägt, um fo gu verhindern, daß die Frau von Sevigne Marien 
wicht erblicke. 
Marie (halblaut). So geh’ doch zu, Pilois! 
Pilois (geht mit der verlegenfien Haltung voreirte). 
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Marie. Er geht ganz in bie Quere. 

Pilois (fchlägt feine Rodtafchen noch weiter auseinander und ges 
traut ſich nicht vorzugehen). Alle taufend, ich kann dich nicht bef: 
fer verftecken. 

Fe. v. Sevigud. Nun, warum Eommt ihr nicht näher ? 

Pilois. Der NRefpekt für Sie, gnädige Frau — (Zu 
Sevigns.) Soll fie jept die Bouquets hingeben ? 

Marg. v. Sevigud. Ja doch, ja! Tretet nur vor- 
wärts. 

Pilois (Iift feine Taſchen fallen). 

Marie (gibt jenem ein Bouquet, indem fie bei dem Marquis von 
Sevigns anfängt). 

Fe. v. Sevigne. Wozu follen alle diefe Blumen ? 

Pommenars. Um die berühmtefte, die liebenswuͤrdigſte 
von allen Marien zu feiern. — 

Fr. v. Sevigud. Wirklich — morgen ift der fünfzehnte! 
(Mit einem Blick auf ihren Sohn.) Ich gefteh” e6, ich war weit 
entfernt , an meinen Namenstag zu denken. — 

Darmanpierre. Zum Henker auh! — Ohne den wär” 
ich ſchon laͤngſt fort. | 

Marie (gibt Rommenars einen Etranf. — Pilois folgt ihr mit 
ven Augen.) Hier haben Sie den Yhrigen, Herr Ritter! 

Marg. v. Sevigue (tritt [hächtern und bewegt herzu). 

»Wer war’s, ber bir bie göttliche Magie, 
Der Herzen Lenkerin zu fein, verlieh? 
Was feflelt uns an dich ? Dies ift bie ſchwere Frage! 
Iſt es dein Geift, den hohe Weisheit ſchmückt *> 
(Lichelnd.) Nun werden Sie mir boch zugeben, daß fie am 
rechten Platz fteht? 
Fr. v. Sevigus. Wie, für mid) waren die Verfe? 


Marq. v. Sevigue (fürs ich in ihre Arme). Und welche 
Andere Eönnte dieſe Huldigung verdienen ? (Umarmt fie mehrmald.) 
Tr. v. Sevigue (lächelt bewegt). Und ich Eonnte glauben 
— Ad mein Sohn, wie haft du mi zum Velten gehabt! 

Marie (vie neben Pilois bertrippelt, zeigt durch die Bewegung 
ihrer Lippen, daß fie ihren STüdwunfch bei fich ſelbſt herfagt). 

Pommenars. Mein Strauß ift der einfachfte, aber er 
wird doch, hoff’ ich, auch gütig aufgenommen. Es ift eine 
Roſe mit einem Vergißmeinnicdht. — 

Fr. v. Sevigus. Sie haben Recht. Er fol mir vor- 
züglich werth fein. 

Pilois. Wenn die gnädige Grau Marguife erlauben 
wollten — 

Fe. u. Sevigued. Komm näher, guter Pilois; komm! 
— (Mit beveutendem Tone und einem Blick auf ihren Sohn.) Du haft 
nicht am wenigften dazu beigetragen diefen Tag zu ver- 
fehönern. 

Marg. v. Sevigne (für fig). Sie hat alles gewußt — 
alles geleitet. — 

Fr. v. Sevigud. Braver, vortreffliher Mann! — 
(Nimmt ihn bei ver Hand.) Nun, drücde mich nur nicht fo 
heftig! 

Marie (einen einfachen Strauß von Jasmin in der Band haltend). 
Meine gnädige Frau Pathe — Ehrfurcht und Dankbarkeit 
— Nein, Dankbarkeit und Ehrfurcht — Wollten Sie wohl 
erlauben, daß ih Sie umarme? (Cie umarmt die Marguife, dann 
kehrt fie fich zu dem Marquis und Bommenars.) Ich ſagt' es Ihnen 
wohl, daß ich mich niemals würde herausziehen Eönnen. 





Ro 

Warte, Er geht gauz in Die Imre. 

WARE (Idiäm ſetue RXccktaſchen nech weiter uSeimanber: mir ge⸗ 
wer fich ihr vorzugehen). Alle taufend, ich Fame dich nicht Def 
fr verſtecken. 

Be, u. Eeviguſs. Tun, warum kommt ihr nicht müher ? 

ots. Der Reſpekt für Sie, guäbige Tram — (3e 
Sons) Soll fie jegt vie Souquets Bingeben ? 

Mara. 9. Sesigus. Ja doch, ja! Tretst nur wer- 


WACHS (Tite feine Taſchen fallen). 

Warte (gr jrdem ein Bonquet. indem fie Bei sem Aramis von 
Gens füge). 

Je. v. Terigue. Bon follen alle diefe Timmen ? 

Pommenars. Um die berkhimtefle, die Bebendwürbiafte 
von allen Marien u rien. — 

Fe. v. Tevigue. Virklich mergen if der fünfzchete! 
(In einem Bid auf ihren Gen.) Ich geſteh eb, ich war weit 
entfernt , an meinen Ramenötag zu deufen. — 

Darmanpierre. Zum Henker au! — Dbme den wär 
ich ſchon laugſt fort. 

Marie (ibt Vommenars einen SEtrauß. — Bitsis folgt ife mit 
ten Bingen.) Hier haben Sie ben Ihrigen, Herr Ritter! 

Mara. 9. Sevigus (tritt ſchhtern uub bewegt herzu). 

„ler war's, der die vie gotiliche Magie, 
Der Herzen Ernlerin zu fein, verlich? 
Mas feſſelt uns au dich? Dies iR die ſchwere Frage! 
Mees dein Geiſt, den hohe Weisheit ſchmückt > 
(diem) un werben Sie mir boch zugeben, baß fie am 
rechten Play fleht 1 
N‘ Ir, v. Seviguoss. Wie, für mich waren bie Verſe? 
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Mara. 9. Sevigne (fürzt fich in ihre Arme). Und welche 
Andere könnte diefe Huldigung verdienen ? (Umarmt fie mehrmals.) 

Fr. v. Sevigué (Tächelt bewegt). Und ich Eonnte glauben 
— Ad mein Sohn, wie haft du mich zum Velten gehabt! 

Marie (vie neben Pilois bertrippelt, zeigt durch die Bewegung 
ihrer Lippen, daß fle ihren Glückwunſch bei fich ſelbſt herfagt). 

Pommenars. Mein Strauß ift der einfachfte, aber er 
wird doch, hoff’ ih, auch gütig aufgenommen. Es ift eine 
Roſe mit einem Vergißmeinnicdht. — 

Fr. v. Sevigned. Sie haben Recht. Er fol mir vor: 
zůglich werth fein. 

Pilois. Wenn die gnädige Grau Marguife erlauben 
wollten — 

Fr. v. Senigud. Komm näher, guter Pilois; komm! 
— (Mit beveutendem Tone und einem Blick auf ihren Sohn.) Du haft 
nicht am wenigften dazu beigetragen diefen Tag zu ver⸗ 
fchönern. 

Mara. v. Sevigue (für fi). Sie hat alles gewußt — 
alles geleitet. — 

Fe. v. Sevigne. Braver, vortrefflider Mann! — 
(Kimmt ihn bei der Hand.) Nun, drüde mich nur nicht fo 
heftig! 

Marie (einen einfachen Strauß von Sasmin in der Hand halten). 
Meine guädige Frau Pathe — Ehrfurcht und Dankbarkeit 
— Nein, Dankbarkeit und Ehrfurcht — Wollten Sie wohl 
erlauben, daß ich Sie umarme? (Cie umarmt die Marquiſe, dann 
kehrt fie fich zu dem Marquis und Pommenars.) Ich fagt' es Ihnen 
wohl, daß ich mich niemals würde herausziehen Eönnen. 
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Siebzehnter Auftritt. 
Vorige. Beanlien mit einem Papier in rer Hand. 

Beanlien. Ich weiß nit, ob id — (mit Beziehung) 
vieleicht wieder eine UngefchicklichEeit begehe. Aber man hat 
mir aufgetragen, diefe Papiere unverzüglid Euer Gnaden 
einzuhändigen. 

Pommenars. Dhne Zweifel ift ed Mariens Heiraths⸗ 
Kontrakt! 

Mara. v. Sevigne (unwillkürlich auffahrend). Mariens — 

Fr. v. Sevigus. Allerdings. Sie lieben ſich, fie ſchicken 
fi volllommen für einander; und mit einem Worte, uͤber⸗ 
morgen werde ich fie Hochzeit halten laffen. — Komm, Mar- 
quis, und unterzeichne den Kontrakt mit mir! (Zu Pilois und 
Darin.) Ich hoffe, daß nunmehr euer Slüc dur nichts. 
mehr wird aufgehalten, (mit einem Blick auf ven Marquis) durch 
nichts geftört werden Eönnen. 

Marg. 9. Sevigue (mit Wärme und Hingebung). Und wer 
Eönnte graufam und undankbar genug fein? — Komm, Pie 
lois! In meinen Armen und unter den Augen einer angebete- 
ten Mutter, die mich mir felbft wieder gibt, verfpreche ich 
dir die glüdlichfte Zukunft. (Schließt ihn in feine Arme.) 

Fr. v. Sevigne (leife zu Bommenars). Ich habe meinen 
Sohn wieder gefunden! — Alles fcheint ſich zu vereinigen, 
mein Herz mit Wonne zu erfüllen und mein Feſt zu verſchö— 
nern. — Nur eins fehlt noch, meine Freude vollftändig zu 
machen! — 

Ponmenars. Und das wäre ? 


Fr. v. Sevigne. Die Gegenwart meiner Tochter. 


— a o>— 





Der gutherzige Volterer. 


— — — 


Luſtſpiel in drei Aufzügen 


Soldoni, 


Überfeht und bearbeitet yon 
Anguf Wilhelm Iffland. 


— — 


Berfonem 


Herr Norhof. 

Albigheim, fein ek. 

Deffen Iren. 

Adelaide, Aibigheim’s Schweſſer. 

Binrel, Anhefs Freund. 

Saldan, Adelaidens Lichhaber. 

KEonrad, Morhof's Diener. 

Mariane, Morhof's Hauthalterin. 
(Die Haublung geht in einem gemeinſchaftlichen Saale Morhof's und 
Albigheim’s vor. Man ficht drei Tharen. Die eine führt in Mochof's, die 
andere gegenüber in Albigheim's Zimmer; die dritte if ver allgemeine 


Uns» und Eingang. Das Zimmer iR gut möhlirt. Auf einem Tifche 
ſteht ein Schachbret.) 


’) 


E rftter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 
Adelaide. Waldan. Mariane. 

Adelaide. Nur dieſe einzige Bitte, Waldau — verlaſ⸗ 
fen Sie mich jetzt; ich fürchte für Sie, ich füͤrchte für mich. 
(Sehr unruhig.) Wenn man uns hier überrafchte! — 

Waldau. Aber liebe — liebe Adelaide! — 

Mariane (teftimmt). Ya, mein Herr — Sie müffen 
geben. 

Waldan (zu Marianen). Nur einen Augenblic®, werthe 
Sreundin! — a, wenn ich wiffen Fönnte — 

Marianne (tringenn). Was wollen Sie wiffen? Was? 

Waldau. Daß fie mich liebt, daß fie beftändig fein 
wird — 

Mariane. Gehen Sie, geben Sie, mein Herr! Sie 
liebt Sie nur zu fehr. 

Waldau. So ift das Glück meines lebens ausgefprochen. 

Mariane (beſorgt). Ja denn, ja! Es ift ausgefprochen. 
Aber nun gehen Sie — gehen Sie! — (Aengftlih.) Bott! 
wenn ber Herr uns hier fände — — 

Waldau. Nicht do! Er geht ja nicht fo früh aus — 

Marianne. Schon gut! — Aber er Fommt oft unver: 
muthet bier in diefen Saal. (Zu Aelaiven.) Sie wiffen es recht 
gut — er geht darin auf und ab — er nimmt ein Buch — er 
fiehbt aus dem Fenfter. Und — (indem fie ſchnell darauf deutet) 
fteht da nicht fein Schachbret? Wie? — Ja, da fpielt er 
fehr oft feine Partie und ſtudirt fein Spiel! — Ei, eilt Sie 
Eennen ihn noch nicht recht, unfern Herrn Morhaf\ 

XXI. 7 
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Waldan. Um Vergebung ich Eenne und ehre ihn als 
Adelaidens Onkel. — Mein Vater war fein Freund — zwar 
babe ich ihn niemals gefprochen, das ift wahr. Allein ich 
denfe — — 

Mariane (Gebhaft). Er ift ein Mann — — ein Mann, 


der — — nein, ed gibt Eeinen ſolchen mehr. But ifter — 


g wahrlich, recht feelengut. Er ift wohlthätig — er iſt frei: 
gebig; aber dabei fo empfindlich, fo ungeftüm, fo wunderlich — 

Adelaide. Das ift wahr. Er fagt mir, daß er mid) liebe, 
und ich glaube es ihm auch; aber — fo oft er mich anredet — 
fo macht er mich doch zittern. 

WBaldan. Was haben Sie aber zu fürdten?! — Sie 
haben weder Vater, noh Mutter; Ihr Bruder hat Ahr 
208 zu beftimmen; er ift mein Sreund — ich will fogleich 
mich an ihn wenden. 

Marianne. Ei! Ya doch! Alerliebſt, fuͤrwahr! Wen⸗ 
den Sie ſich nur an den Herrn Bruder. Da werden wir weit 
kommen. 

Waldan (zu Merianen). Wie! Glauben Sie, er Eönnte 
feine Schwefter mir verweigern? 

Mariaue. So wahr ich lebe, ja, das glaube ich. 
Ka, o ja! 

Waldan. Iſt verſtehe Sie nicht. 

Mariaue. Mit vier Worten: — (Zu Adelaiden) Mein 
Vetter ift Schreiber bei dem Advokaten des Herrn Albigheim 
geworden, und der bat mir vertraut, was ih Ihnen wieder 
vertrauen will. Er ift nur feit vierzehn Tagen erft da, und 
darum hat er mir's nicht eher als diefen Morgen vertrauen 
Tonnen, aber als das wichtigfte Geheimniß; und es muß 

Saug unter uns bleiben. 
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Waldau. Ganz unter ung. 

Adelaide. Meine liebe Mariane Eennt mich ja. 

Mariane (ganz leife und geheimnißvoll zu Waltau, indem fie 
fi) von Zeit gu Zeit umfieht.) Mit Herrn Albigheim ift ed aus, 
ganz und gar aus; er iſt zu Grunde gerichtet, fein Wermö- 
gen ift in alle Lüfte, wohl gar auch das Vermögen feiner 
Schwefter. Er ftedt in Schulden bis über die Ohren und 
Ihre Adelaide wird ihm nun zur Laft, und um ihrer los zu 
werden, möchte er ed wenden, daß fie in ein Klofter ginge. 

Adelaide (erſchrocken). Gott! was fagft du mir da? 

Waldau (Betroffen). Was! Iſt es möglich? — Nein, 
ich Eenne ihn ziemlich lange; er fhien mir ſtets ein wackerer, 
rechtlicher Mann. — Lebhaft, fehr lebhaft — das ift wahr; 
fogar heftig Fann er manchmal werden. Aber mit alle 
dem — — 

Mariaue. Lebhaft? D ja wohl! Außerordentlich leb⸗ 
haft — faft fo viel und fo arg, wie fein Herr Oheim; aber 
feines Oheims Gutmüthigkeit hat er nicht. Nein, nein — 
daran fehlt gewaltig viel. 

Waldau. Wie foll ich das begreifen? Jedermann hat 
ihn bisher geachtet, geliebt; fein Water war ſtets ausnehmend 
zufrieden mit ihm. 

Mariane, Ei, mein Herr, feitbem der Mann ſich ver- 
beirathet hat, ift er nicht mehr zu Eennen. Nicht mehr zu 
kennen, fage ich Ihnen. 

Waldan. Wie? Wäre ed möglich, daß Madame Albig- 
beim —? Sie follte — — 

Mariane. Ja, ja! Sie ift es, wie man fagt, die diefe 
allerliebfte Weränderung hervorgebracht hat. Herr Morhof 
bat ſich mit feinem Neffen aus Feiner andern Urſache entgeht, 
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als wegen der — einfältigen Nachgiebigkeit, welche diefer 
feiner Gemahlin beweifet. Sa, ja! — Und — ih kann's 
nicht mit Gewißheit behaupten; aber ich hätte Luft, eine 
Wette einzugehen, daß fie es ift, die das Projekt mit dem 
Klofter ausgefonnen hat. 

Adelaide. Wäre es möglich? — (Zu Marianen.) Meine 
Schwägerin? — Sie, die ich für fo gut hielt — die fo freund 
lich mit mir war — fo innig! — Das hätteich nicht für mög⸗ 
lich gehalten. 

Waldan, Inder That, fie hat den fanfteften Charakter — 

Mariaue (qhaſtig). Ei ja doch! Sanft und Tieblid — fo 
bat fie den Mann eben an ſich gezogen. 

Waldan (ernſh. Sch Eenne fie und halte fie deffen unfähig. 
Durchaus unfähig. 

Mariane. Sie fcherzen, muß ich denken. Gibt es eine 
Frau, die mehr für den Pu Iebt, als fie? Uebertreibt fie 
es nicht auf eine ärgerliche Weife darin? Sie, einzig fie, bat 
und verfchaffe fich alles Neue zuerft. Wird ein Ball, oder ein 
Schaufpiel, oder irgend eine Partie gegeben, wo fie nicht 
am erften Plaße glänzte? 

Waldan (ebhaft). Aber niemals erfcheint fie ohne ihren 
Mann. 

Adelaide. Ya, mein Bruder muß ftetd mit ihr fein. 

Mariane. Nun — meinetwegen! Beide find thöricht, 
und fie werden ſich Weide zu Grunde richten. 

Waldau. Sie haben mich ftußen machen — und ich 
weiß das alles nicht zu reimen. 

Mariane. Nun genug! Gehen Sie! Sie find nun unter- 

richtet von Allem, was Sie haben willen wollen. Jetzt fort, 
I unb zwar fogleich ! Sie werden nicht Mabemoifelle der Gefahr 
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ausfegen, in der Meinung Ihres Herrn Onkels alles zu ver: 
Tieren? Wahrlich nicht; denn er allein ift es, der ihr noch 
Gutes erweifen kann. Er allein! 

Waldau. Faſſen Sie Muth, theure Adelaide! Sie find 
mir über alles lieb, und nie, nie foll der Eigennuß ein Hin⸗ 
derniß aufwerfen — 

Mariane, Sch höre Eommen — fort auf der Stelle! 

Waldau (geht ab). 


Bweiter Auftritt. 
Adelaide. Mariane, 

Adelaide. Ich bin doch recht unglücklich! 

Mariane. Sicher kömmt der Oheim! — Habe ich es 
nicht gefagt? 

Adelaide (erſchrocken). So will ich gehen. (Geht.) 

Mariane. Gar nicht, bleiben Sie, öffnen Sie ihm Ihr 
Herz! 

Adelaide (vie Gänse ringend). Ich fürchte ihn, wie das 
Feuer. 

Marianne, Wozu das? — Faffen Sie ein Herz! Nun 
— freilid — mandmal allerdingg — geht er in feiner Hef⸗ 
tigEeit fehr, fehr weit; — aber bös ift er nicht. Er ſchilt — 
ja; — aber er grollt doch nicht. 

Adelaide (trocnet die Augen). Du führft fein Haus — er 
achtet did — fprich du für mich bei ihm. 

Mariaue. Keinesweges! Sie müffen felbft zu ihm reden. 
Allenfalls will ich ihn etwas darauf vorbereiten und es einlei= 
ten, daß er fie ruhig hören will. 

Adelaide, Ya, ach ja! — Thue ed, und hernach werde 
ich zu ihm reden. ¶ Will gehen.) 
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Mariaue. So bleiben Sie doch! 

Adelaide. Nein, nein! Geht es gut, fo rufe mich; ich 
Gehe gar nicht weit. (Seht «b.) 


Dritter Auftritt. 

Mariaue allein. 

Hm! lieber Himmel! Wie fie fo gut, wie fie fo fiebens- 
würbig ift! — Ya, ja! ich habe fie als Kind gekannt, ich! 
Ich liebe fie, fie thut mir leid, und ich möchte, daß fie recht 
glücklich würde! — (Sie erblidt Morhof.) Da haben wir’s! — 
Da iſt er! 





Vierter Auftritt. 
Morhof. Mariaue. 

Morhof (ju Marianen). Konrad! 

Marianue. Mein Herr — 

Morbof. Ich will, daß Konrad zu mir komme. 

Mariaue. Sehr wohl, mein Herr! Aber — koͤnnte 
man indeß wohl ein Wort mit Ihnen reden ? 

Morhof (Iaut und Haftie). Konrad! Konrad! | 

Mariane (ebenfalls Iaut und haſtig). Konrad! Konrad! 
(Nach außen Hin.) 


Sünfter Anftritt. 
Vorige. Konrad. 
Konrad (eilig zu Marianen). Da bin ich, da bin ich! 
Mariane (veririeglih). Dort — der Herr — — 
Konrad (u Morhof). Was befehlen Sie? 
Meorbof. Geh zu meinem Freunde Windal — — fage 
7” daß ic in zu einer Partie Schach erwarte. 
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Konrad. Sehr wohl, mein Herr! (Geht, Kommt guräd 
und fagt ziemlich bedenklich) Aber — — 

Morbof. Was gibt's? 

Konrad (verlegen). Ich habe einen Auftrag — — 

Morhof. Was ift das? 

Konrad (ängfilih). Ihr Herr Vetter — — 

Morhof (aufgebracht). Seh zu Windal — fort! 

Konrad (geht und bleibt dann ftehen). Es ift nur — er — 
er wuͤnſcht Sie zu fprechen. 

Morhof. Ob du geht — Bärenhäuter! 

Konrad (im Sehen). Gott fei bei uns — welch ein Mann ! 
— (Geht ab.) 


Sechſter Auftritt. 
Morhof. Mariane, 

Morhof (fi dem Tifche nähernd). Der Pinfel! — Elender 
Burfche, der! — Nein, ich will ihn nicht fehen — ih will 
nicht, daß er Eomme, meine ruhige Faſſung zu untergraben. 

Mariane (für fih). Da ift er wieder im böfen Muthe — 
das hat uns noch gefehlt! 

Morhof (ſetzt fih an ven Tisch). Das war ein Zug — der 
— geftern! — Sa, ja — der Zug von geftern! — Wie if 
es in aller Welt möglich, daß ich habe matt werden können, 
mit einem Spiele, das fo vortrefflich ftand! — (Gr unterſucht 
das Spiel.) Wie war’s denn doch eigentlih? — Die ganze 
Nacht Habe ich deshalb Eein Auge gefchleffen. 

Mariane (nach und nach näher treten). Mein Herr — 
dürfte ich jet wohl reden? — — 

Morhof (kurz). Nein! 

Mariane. Nie? — Hm! — Schade! Ich Habe runs 
Widtiges zu fagen. 
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Morhof. Nun denn — meinetwegen! Was haft du mir 
zu ſagen? — Hurtig! 

Mariane. Ihre Nichte wünfcht mit Ihnen zu ſprechen. 

Morhof. Ich habe nicht Zeit. 

Mariane. So? — Ei ja, was Sie dort treiben, das 
geht vor. Das iſt der Muͤhe werth. 

Morhof. Ja, das iſt auch der Mühe werth. Es kommt 
ſelten an mich, mir ein Vergnügen zu machen; wenn ich es 
aber einmal fo weit gebracht habe, — fo fell man mich in 
Ruhe laffen. Verftanden ? 

Mariane (feufzt und gebt bei Seite). Du armes Mädchen ! 

Morhof. Was ift ihr begegnet? 

Mariane. Man will fie in's Klofter ftecfen. 

Morhof (ſteht auf). In's Klofter? Meine Nichte in's 
Klofter? Ueber meine Nichte fehalten, ohne daß ich es weiß, 
ohne meine Einwilligung? Was? 

Marianne (mit Achfelguden). Sie wiffen — die Umftände 
Apres Meffen find fehr zerrüttet. 

Morhof. Ich befümmere mich nicht um die Unordnun- 
gen meines Neffen, noch frage ih nach den heillofen Thor- 
beiten feiner Srau. Sein Vermögen ift ihm ausgehändigt. 
Wenn er es durchbringt, wenn er fich zu runde richtet — 
deſto [hlimmer für ihn! Ift aber die Rede von meiner Nichte, 
fo erkläre ich beftimmt, — ich bin der Aeltefte der Familie, 
dies Kind ift an mich gewiefen, und ich bin es, ber fie ver- 
forgen wird. Das ift meine Sache! 

Mariane (gerührt). Defto beffer für fie! Gottlob, Tieber 
Herr! Ach, wie bin ich fo froh, daß fie ſolchen warmen An- 
theil an dem Schickfale des lieben — lieben Kindes nehmen! 

Morhof. Wo ift fie jegt? 
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Mariane. Ei, fie ift ganz in der Nähe, lieber Herr! 
‘a, fie wartet nur auf den Augenblick, wo Sie erlauben — 
WMorhoßf. Sie fol kommen. Den Augenblick! 

Mariane. Za, das wünfcht fie nur zur fehr! — Aber — 

Morhof. Was gibt's noch? 

Mariane, Sie ift fo furchtfam — fo ſchuͤchtern — 

Morhof. Was noch ? 

Mariane. Wenn Sie mit ihr reden — — 

Morhof. So muß ich doch reden! — 

Marianne, Ja freilih! Aber — es ift nur — fo biefer 
Zon der Stimme — 

Morhof. Am! Meine Stimme bat nod Niemand 
etwas zu Leide gethan. Sie Eomme, fie halte fi an mein 
Herz; mit meiner Stimme hat fie nichts zu fchaffen. 

Mariaue. Das ift wahr, mein Herr! Ih — ei, ih 
fenne Sie, Sie find gutmüthig, herzvoll, recht innig find 
Sie. Sch weiß das alles, ih. Aber — died arme Kind — 
es Eennt Sie minder. Schonen Sie Abdelaiden, reden. Sie 
etwas fanft mit ihr. | 

Morhof. Ja — ich will fanft mit ihr reden. 

Mariane. Haben Sie die Güte — verfprechen Sie es 
mir! — Wie? 

Morhof. Ich verfpreche es. 

Marianne. Wenn Sie es nur nicht vergeffen! 

Morbof. Ich vergefle es nicht. (Er wird ungeduldig.) 

Marianne, Vor allen Dingen — werden Sie ja nicht 
ungeduldig. 

Morhof Gebhaft). Nein, fage ich dir! 

Mariane (dei Seite). Ich zittre für die arme Adelaide! 
(Seht ab.) 


0} 
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Siebenter Auftritt. 
Morhof allein. 

Sie hat nicht unrecht. — Manchmal geſchieht es mir, 
daß ich mich von meiner Lebhaftigkeit hinreißen laſſe. Meine 
kleine Nichte iſt gut, und — fie verdient es, daß ich Rück⸗ 
ſicht für fie nehme. 


Adter Auftritt. 
Adelaide, Morhof. 
Adelaide Gleibt in einiger Entfernung ftehen). 
Morbof. Komm näher! 
Adelaide. Herr Oheim — — (Sie tritt ſchüchtern einen 
Schritt näher.) 
Morbof (etwas raſch). Wie willft du, daß ich dich ver- 
ftehen fol, wenn du dich eine Meile von mir entfernt hältft? 
Adelaide (kommt furchtſam näher). Verzeihen Sie, lieber 
Herr Onkel! — — 
Morbof (ſanft). Was haft du mir zu fagen? 
Adelaide. Hat Mariane Ihnen noch nichts gefagt? 
Morhof (fängt ruhig an, wird aber nach und nach heftiger). Ja, 
fie hat von dir gefprochen, fie hat auch von deinem Bruber 
mit mir gefprochen, von dieſem Thoren, diefem Ausfchwei- 
fenden, der von einer albernen Frau ſich blindfings führen 
läßt, der fi zu Grunde gerichtet hat, ohne Rettung verlo> 
ren ift, und — der alle Achtung gegen mich aus den Au: 
gen feßt. 
Adelaide (will gehen). 
Morhof. Wohin? Wie? 
Adelaide (itterm). Herr Oheim, ich fehe Sie fo aufge: 
Draft — — 
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Morhof. Was geht das dich an? Wenn ich auf einen 
Thoren aufgebracht bin, fo bin ich ed nicht auf dich. Komm 
zu mir, rede, und bekümmere did) nicht um meinen Zorn! 

Adelaide, Lieber, guter Onkel, ich Eann nicht zu Ih: 
nen reden — ich kann es nicht, wenn ich Sie nicht ruhi- 
ger ſehe. 

Morhof (Hei Seite). Welche Marter! — (Zu Adelaiden, 
indem er fich bemeiftert.) Nun — ich bin ruhig. Sprich nun ! 

Adelaide. Herr Onkel — Mariane wird Ihnen gefagt 
haben — 

Morhof. Ich will nichts davon wiffen, was Mariane 
gefagt hat. Won dir will ich hören, was ich wiffen foll. 

Adelaide (fhüctern). Mein Bruder — — 

Morhof (ige nachredend). Der liebe Bruder — he? 

Adelaide. Man glaubt, er wolle mich in’s Klofter 
bringen. 

Morhof. Ei! Hm! Liebft du das Klofter 

Adelaide. Ah, Herr Onkel — ih — 

Morbof (heftig). So rede denn! 

Adelaide, Sol ich mich einer Entfcheidung anmaßen, 
wenn — 

Morhof. Ich fage nicht, daß du entfcheiden ſollſt. — 
Was deine Neigung ift, will ich wiflen. (Lesteres fehr heftig.) 

Adelaide (Halb zu ihm, halb für fi). Herr Onkel, mich be⸗ 
faͤllt eine ſolche Angſt, daß ich — — 

Morhof. Ich werde raſend! (Thut ſich Gewalt an.) So 
komm denn näher — ich verſtehe dich — du liebſt alſo das 
Kloſter nicht? 

Adelaide. Ach nein, Herr Oheim! 

Morhof. Welchen Stand oder welches Werhälinig würs 
Deft du vorgiepen? — Wie? 
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Adelaide, Herr Oheim — — 

Morhof. Fürchte dich nicht, ich bin ruhig. (liwas 
fuel.) Friſch — fpridy gerade heraus. 

Adelaide (bei Seite). Ach! warum kann ich nicht den 
Muth dazu faflen! 

Morbof. Sage mir — Eomm ber! — wünfcheft bu 
didy zu verheirathen? 

Adelaide, Wenn — — 

Morbof (Heftig). Ja, ober Nein? 

Adelaide (erfchroden). Wenn Sie befehlen — — 

Morhof. Ya, oder Nein? 

Adelaide. Nun — | 

Morhof (noch heftiger). Ka? — So! — Du willft did 
verheirathen, deine Freiheit aufgeben, deine Ruhe verlieren ? 
— Nun — meinetwegen! Defto fchlimmer für dich! Wohl 
— ja! Ich werde dich verheirathen. 

Adelaide (bei Seite). Wie ift er fo lieblih, mitten im 
Zorn! 

Morhof (rauh). Haft du eine Zuneigung? Haft du? 

Adelaide (ficht ihn an, wendet fih ab). Ich darf Waldau 
nicht nennen. 

Morhof. Was? Du haft einen Liebhaber ? 

Adelaide (Heflommen). Nein, dies ift nicht der Augen- 
bi! — Mariane fol zu ihm reden. 

Morhof (immer lebhaft). Genug! Hier muß ein Ende 
werden. Das Haus, wo du bift, die Perfonen, mit welchen 
du umgehft, hätten fie dir Gelegenheit gegeben, dich für Je⸗ 
mand zu erklären? Ich will die Wahrheit wiffen. Sa, ich. 
werde für dich forgen, aber unter der Bedingung, daß du es 

m serbienf. — Verſtehſt bu mid) ? 
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Adelaide. Ach Gott, ja! 

Morhof (im vorigen Tone). Rede frei, offen und zutrau« 
lich! — Haft du dein Herz verſchenkt? 

Adelaide (zurückhaltend und zittern). Wie — nein, Herr 
Onkel — nein, idy habe mein Herz nicht — 

Morhof. Defto beffer! Ich werde darauf bedacht ſein, 
einen Mann für dich zu finden. 

Adelaide (bei Seite). Gott! ih möchte nicht — Erlau- 
ben Sie mir ein Wort, Herr Oheim! 

Morbof. Was iſt's? 

Adelaide. Sie Eennen meine Schüdhternheit — 

Morhof. Ya, o ja! Eure Schüchternheit — o ja! Ich 
kenne bie Weiber. Jetzt bift du ein zartes Täubchen — wenn 
du verheirathet fein wirft, wirft du ein Drache! 

Adelaide. Ad, theurer Oheim — da Sie fo gut find — — 

Morbof. Nun, nun — das laßt ſich halten. 

Adelaide. So verftatten Sie mir, Ihnen zu fagen — 

Morhof (nägert ſich dem Schachbrete). Wo nur Windal bleibt! 

Adelaide, Hören Sie mich an, lieber Onkel — 

Morhof (mit vem Schachbrete hefchäftigt). Genug nun! 

Adelaide. Ein Wort noch — — 

Morbof (fehr lebhaft). Wir haben die Sache abgethan. 

Adelaide (bei Seite). Himmel! nun bin icy unglücklicher, 
als ich jemals war. Was foll aus mir werden? — Mariane 
— fie wird mich nicht aufgeben — fie ift meine einzige Hoff: 
nung! (Geht ab.) 


Aeunter Auftritt, 
Morhof (allein). 
Ein gutes Maͤdchen! Es macht mir Vergnügen, ihr ®u- 
sed zu erweilen. Ja — hätte fie [bon einen Freund getunten, 





— ins. 
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ich würbe mir Mühe gegeben haben, fie zufrieden zu fielen. 
Da fie nun noch frei it — fo muß ich denn fehen — ich muß 
mich umthun, fuchen. — Was zum Kuckuck macht aber der 
Windal, daß er nicht kemmt? — Es läßt mir nicht Ruhe 
noch Raft, den verdammten Zug noch einmal zu verfuchen, 
zu verbeffern — durch den ich geftern mein Spiel verloren 
babe! — Geftern muß ich ganz und gar den Kopf verloren 
haben. — So — ja — fo flanden meine Figuren — fo die 
des Windal. — Ich rochire. — Windal flellt feinen Laufer 
in's zweite Zeld vor feinen König — Ih — biete Schach; 
ja, ja! und fchlage den Bauer — Windal — was? meinen 
Laufer? — Ja, ja, meinen Laufer! — Ich — — doppelt 
Schach mit dem Springer! Element! Windal verliert feine 
Königin! feine Königin verliert er! — Er muß mit dem Kö⸗ 
nige aus dem Schach — und weg ift fie! — Willlommen, 
Madame, willtommen! — Aber feh’ mir Einer den Schaͤ⸗ 
Fer mit feinem Könige! Da hat er meinen Springer beim 
Leibe! — Defto fhlimmer für ihn, mein guter Herr! defto 
fhlimmer! Er ift mir in’d Garn gelaufen. Da figt er mit 
feinem Könige! Meine Königin hieher! — ja, ja, hieher! 
— Schach und matt! — Wie gefage — Schachmatt und 
gewonnen! — — O, wär’ er nur da! — Auf der Stelle 
da! Sch wollt’6 ihm zeigen. (Kuft.) Konrad! 


Behnter Auftritt. 
Albigheim. Morbof. 
Wlbigheim (in ver größten Verlegenheit; bei Seite). Mein 
Onkel ift ganz allein. — Wenn er mid anhören wollte — — 
Morbof (ohne ihn zu fehen). Ich muß das Spiel feßen, 
R sis v8 Rand. (Ruft Rärker,) Konrad! 
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Albigheim. Dein Herr — 
Morbof (ohne fi umzudrehen, meint, es fei Konrad). Was 
wird's? haft du ihn getroffen? wird er Eommen? 


Eilfter Auftritt. 
Windal. Vorige. 
Windal (zur Mittelthär herein). Da bin ih, Freund! 
Albigheim (entfchlofien). Auch ich, liebfter Onkel! 
Morhof (feht fih um, wird Albigheim gewahr, fleht ungeflüm 


auf,. wirft den Stuhl um und gebt ohne ein Wort zur Mittelthär 
hinaus). 








Bwslfter Auftritt. 
Windal. Ulbigheim. 

Wiunudal (lächeln). Was ſollte das bedeuten ? 

Albigheim (Heftid). Das ift zu arg! Mit mir hat er es 
zu thun. 

Windal (mie vorher). Da erkenne ich nun völlig meinen 
Freund Morhof. 

Albigheim. Es iſt mir um Ihretwillen ſehr leid. 

Windal. In der That, ich bin in einem ſchlimmen Au= 
genblicke gekommen. 

Albigheim. Haben Sie Nachficht mit feiner Heftigkeit. 

Windal (ãchelnd). Ich werde ihm die Meinung fagen. 

Albigheim. D, mein verehrter Freund! Sie — Gie 
allein Eönnten mir bei ihm wahrhaft behilflich fein. 

Windal. Nun, das wollte ich wohl, wahrlich recht von 
Herzen wollte ich das; aber — es — es ift denn doch — — 

Albigheim. Ich gebe zu, nach dem Anfchein zu urthei⸗ 
Ien hat mein Obeim mir Vorwürfe zu machen. Aber wenn et 
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in meinem Herzen Iefen Eönnte, glauben Sie mir, er würbe 
feine vorige Zärtlichkeit mir wieder ſchenken; und fo wahr ich 
lebe, es follte ihm nicht gereuen! 

Windal. Ja — o ja, ich kenne Sie! Ich glaube, daß 
man von Ihnen alles hoffen Fönnte. — Von Ihnen. — 
Aber — — nehmen Sie mir’d nicht übel, Madame Albig- 
beim — 

Albigheim (etwas empfindlich). Meine Frau? — — Ad, 
mein Herr — Sie Eennen fie nit! Die ganze Welt thut 
ihr zu nahe und mein Oheim am mehrften. — Es gilt, ihr 
©erechtigkeit zu geben — und ich bin verpflichtet, Ihnen 
Wahrheit zu entdecken. Ah — fie weiß nichts von dem Un⸗ 
glück, dem ich erliege! Sie hat mich für reicher gehalten als 
ih bin. Die eigentliche Lage meiner Verhältniffe habe ich ihr 
ftet6 verborgen. Ich Tiebe fie über alles — wir haben ung 
fehr jung verbeirathet — niemals habe ich ihr nur die Zeit 
gelafien, etwas zu verlangen, nur zu wünfchen; mit allem, 
was ihr nur Vergnügen machen Eonnte, bin ihr zuvorgefom- 
men. — Auf biefem Wege habe ich mich zu Grunde gerichtet. 

Windal, Den Santafien einer Grau zu begegnen, ihrem 
Verlangen zuvorzukommen! — Ei, ei, das ift Eeine leichte 
Aufgabe! | 

Albigheim. Indeß bin ich feft überzeugt, hätte fie meine 
Umftände überfehen Eönnen, fie wäre die Erfte gemefen, welche 
meinen Ausgaben für fie Einhalt gethan haben würde. — 

Windal. Ya — das hat fie inzwifchen nicht gethan. 

Albigheim. Nein, weil fie gar nicht auf die Vermu⸗ 
thung Eommen Eonnte, wie ed mit mir ftebt. 

Windal (mit einem gewiffen Lächeln). Mein armer Freund ! 

Albigheim (geträntt),. Was bedeutet das? 
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Windel (wie vorher). Ich beklage Sie. 

Albigheim (Higig). Sollten Sie meiner fpotten 3 

Windal (wie zuvor). Gar nit. Aber — — Sie mäffen 
denn doch auch die Frau Gemahlin ganz unglaublich lieben. 

Albigheim (mit Fener). Ya, ich liebe fie, ich habe fie ſtets 
geliebt und werde fie innigft lieben, fo lange ich athme. Ich 
Eenne fie, Eenne den Umfang ihrer Verdienfte ganz; und nie 
werde ich zugeben, daß man ihr ein Unrecht aufbürde, das 
fie nicht begangen hat. 

Wiundal (ef). Gemach, mein Freund, gemach! — 
Mäpigen Sie diefe Familienhitze. 

Albigheim (ſehr lebhaft). Ich bitte Sie taufendmal um 
Verzeihung. Ich würde in Verzweiflung gerathen, hätte ich 
Sie unwillig gemacht. Aber wenn die Rebe von meiner Frau 
ift, dann — — 

Wiudal. Laſſen wir's gut fein! — — Wir wollen lies 
ber gar nicht mehr davon reden. 

Albigheim. Doch liegt mir alles daran, Ihnen volls 
ftändige Usberzeugung zu geben. 

Windal (ohne Theilnahme). Ya, die habe ich. 

Albigheim (empfindlich). Nein, die haben Sie nicht. 

Windal (was genipert). Um Vergebung — ich habe fie 
doc. 

Albigheim. Gut, ich glaube Ihnen. Ich will Ihnen 
das fo gern glauben! Ach, mein verehrter Freund — reden 
Sie mit meinem Onfel für mich! 

Windal. Ich werde mit ihm reden. 

Albigheim. Welche Verbindlichkeit werde ih Ihnen 
haben! 

Windel. Aber mit alle dem — — ich werde ihn tod 

XXI, 8 
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etliche Gründe angeben müffen. Denn — fagen Sie mir nur, 
wie Sie es angefangen haben, ſich in fo Purzer Zeit zu Grunde 
zu richten? Vier Jahre ift es erft her, daß Ihr Herr Vater 
geftorben ift; er hat Ihnen ein beträchtliches Vermögen hin⸗ 
terlaffen — und — man fagt, daß Sie ed ganz und gar ver- 
than haben. | 

Albigheim (nach kurzer Paufe). Wenn Sie alle Ungluͤcks⸗ 
fälle Eennen follten, die mich betroffen haben! — Ich fah, 
daß meine Angelegenheiten in Verwirrung geriethen, ich wollte 
vorbauen, abhelfen — und es traf fi, daß die Hilfsmittel 
ſchlimmer waren als das Uebel. Ich habe mich auf Projefte 
eingelaffen — Unternehmungen gewagt; ich habe ben Reſt 
meines Vermögens auf das Spiel gefegt — und — fo bin ich 
um alles gefommen! — 

Wiundal. Daher alles Uebel. — Die neuen Projefte — 
ei ja doch — dergleichen Hat manchen ehrlichen Mann zu Falle 
gebracht. 

Albigheim. Mich ohne Rettung. 

Windal. Sie haben fehr unbedachtfam gehandelt, guter 
Sreund! Um fo mehr, da Sie eine Schwefter haben. 

Albigheim (ſenfzt). Ja wohl — es ift Zeit, an ihre Ver: 
forgung zu denken. — Wie fehr fühle ich das! 

Windal. Mit jedem Tage entwiceln fih ihre Reize. 
Madame Albigheim fieht viele Leute bei ſich — — die Ju: 
gend — man belebt mandhmal, daß — — Sie verftehen mid) 
gewiß! 

Albigheim (verlegen). Ya — allerdings! Eben deshalb 
babe ich gedacht — bis fich eine beffere Auskunft gefunden — 
fie derweile in ein Klofter zu thun. 

2Bindal, Zn ein Kloftert — Hm! — Vorerſt mag das 
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gut fein — aber doch — haben Sie auch mit Ihrem Oheim 
davon geredet? 

Albigheim. Noch nicht! Will er mich denn hören? — 
Darum bitte ich, daß Sie für mich reden, Sie werden für 
Adelaiden das Wort nehmen. Er achtet Sie, er liebt Sie! — 
Sie wird er ruhig anhören, denn er hat Vertrauen in Sie. 

Windal. Wahrlich — dann willen Sie mehr als id. 

Albigheim (ebhaft). Ba! Ich bin meiner Sache gewiß. 
Ich bitte Sie, gehen Sie diefen Augenblick zu ihm. 

Windal. Ich will wohl. — Aber wo mag er jeßt fein? 

Albigheim. Das will ich gleich erfahren. — He! Iſt 
Niemand da? 


Dreizehnter Anftritt. 
Konrad. Vorige. 

Konrad (zu Albigheim). Was befehlen Sie! 

Albigheim. Mein Oheim — ift er ausgegangen? 

Konrad. Nein, mein Herr, er ift hinunter in den Garten. 

Albigheim. In den Garten! Im diefe Zeit? | 

Konrad. Das ift ihm alles eins, mein Herr! — Steht 
ihm der Kopf nicht recht, fo trabt er im Garten auf und ab, 
ziehe frifche Luft ein, und — 

Wiundal. Ich will zu ihm geben. 

Albigheim. Za nicht. Ich Eenne meinen Onkel — man 
muß ihm Zeit Taffen, fich zu faffen. Sie thun beffer, ihn 
bier zu erwarten. 

Windal. Wenn er aber ausginge, wenn er vorher nicht 
wieder herauf Fame? He! 

Konrad (u Windal). Mit Erlaubniß, mein Het! — 
Es wirb nit lange dauern, fo Eommt er wieder herauf. Hm 

8 * 
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— id muß wiffen, wie er ift. Eine halbe Viertelftunde — 
mehr braucht’8 bei ihm nicht. Außerdem wird ed ihm befon- 
ders lieb fein, Herrn Windal hier zu finden. 

Albigheim. Wohlen, geliebter Freund! Gehen Sie zu 
ihm, erweifen Sie mir die Liebe, ihn zu erwarten. 

Windal. Ja, ich will's thun. Ich überfehe das Schmerz⸗ 
hafte Ihrer Lage; man muß ihr abzuhelfen ſuchen. Ich werde 
mit dem Onkel reden. Doch nur auf die Bedingung, daß Sie 
kuͤnftig — 

Albigheim (ernſt). Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort! 

Windal. Ich nehme es an und baue darauf. (Ab in Mor⸗ 
hof's Zimmer.) 





Vierzehnter Auftritt. 
Albigheim. Konrad. 

Albigheim. Du haſt wohl meinem Onkel nichts von dem 
geſagt, warum ich dich gebeten, mit ihm zu ſprechen? 

Konrad. Vergebung, lieber Herr! — Ich habe wohl 
davon geredet — aber er — er hat mich heim geſchickt, wie 
er's denn fo macht! 

Albigheim (ſeufzt). Das ift mir fehr leid! — Nenne mir 
‚nur die guten Augenblicke, wo ich mit ihm reden könnte. — 
Es wird eine Zeit Eommen, wo ich did dafür werde belohnen 
Eönnen. 

Konrad, Ich danke Ihnen herzlich, guter Herr! — 
Aber — ich Fann dem Himmel nicht genug danken — ich bes 
‚darf nichts! 

Albigheim. Du bift alfo reich ? 

Konrad. Reich? Ach nein! — Aber ich habe einen Herrn, 

‚der es mir on nichts fehlen läßt. Ich habe eine Frau — vier 


109 
Kinder dazu — das Eoftet denn viel und follte mich manchmal 
bange machen, wo es herfommen wird; aber mein Herr ift 
fo gut — ba bringe ich fie denn ohne alle Aengftlichfeit durch 
die Welt — die Grau, mich und die Kinder. Gott fei Dank! 
— Bei uns ift noch Feine Dürftigkeit eingetreten. (96 in Mor 
bof’s Zimmer.) 





Sünfzehnter Auftritt. 
Albigheim allein. 

Welch ein herrfiher Mann ift mein Onfel! — Wenn 
Windal doch etwas über ihn gewinnen Eönnte! — Wenn id 
doc) auf eine Unterftügung hoffen dürfte — Lfeufzt) bie meiner 
Verlegenheit angemeffen wäre! — (Heftig.) Wenn ich es nur 
vor meiner Srau verbergen könnte, daß id — — Ad)! warum 
habe ich fie hintergangen, warum habe ich mich felbft betro⸗ 
gen? — Mein Onkel Eomme nicht. — Jeder Augenblick ift 
Eoftbar für mich! — Ich eile indeß zu meinem Abvokaten ! 
— Wie fauer wird mir der Gang! — Zwar ſchmeichelt 
er mir, daß, ungeachtet des Urtheils gegen mich, er doch 
noch Mittel finden würde, um Zeit zu gewinnen; — aber 
alles, was auf Werzug deutet, ift mir verhaßt. Herz, 
Freund und Ehre find damit bloß geftellt und aufgeopfert. O 
wahrlich, die find fehr unglücklich, welche die Verzweiflung 
treibt, folche befchämende Ausflüchte zu ergreifen! (Er win 
gehen.) 


— 


Sechzehnter Auftritt. 
Albigheim. Madame Albigheim. 
Albigheim (erblickt ſeine Frau und bleibt). Ach! — Meine 
Frau! — 
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Mad. Ulbigheim. Ah! Sieh da, lieber Freund! — 
Ich habe dich überall aufgefucht. 

Albigheim. Ich habe nothiwendig auszugehen — — 

Mad. Ulbigheim. Eben bin ich dem verdrießlihen Mann 
begegnet. Hat er nicht gebrummt — hat er nicht gebrummt! — 

Albigheim. Sol hier von meinem Dheim die Rebe fein? 

. Mad. Albigheim. Eben von ihm. — Ein Sonnenftrahl 
blieft in mein Zimmer — ih made einen Gang durch den 
Garten und da begegnet er mir. Er tobte, ſprach mit ſich 
felbft — (lägelt) ſprach ganz laut — aber überlaut! — Gage 
mir doch eins: — gibt es nicht bei ihm irgend einen verheira- 
theten Domeſtiken? 

Albigheim. Ja. 

Mad. Albigheim. Das muß ſein; denn er ſprach übel 
vom Manne und von der Frau — aber wie übel! — Es war 
arg! — 

Albigheim (bei Seite). Mir iſt es nicht Dunkel, von wen 
der Onkel gefprochen hat. 

Mad. Albigheim. Du mußt geftehen, der Mann iſt 
unerträglich. 

Albigheim. Indeß muß man doch Ruͤckſichten für ihn 
haben, ihm die Achtung ermweifen, die — 

Mad. Albigheim. Kann er ſich über mich beklagen? 
Habe ih es an ſchicklichem Betragen gegen ihn fehlen laffen? 
Sch ehre fein Alter, feine Eigenfchaft als Oheim — und — 
wenn ich mich zuweilen ein wenig über ihn Iuftig mache — fo 
gefchieht ed nur zu dir — und fo verzeiheft du mir das — 
nicht wahr? — Uebrigens habe ich alle Achtung für ihn; aber 
gefteh’ ed nur, hat auch er nur die geringfte für dich? nur die 

geringfte für mich? — Er begegnet ung mit Härte, er kann 
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uns nicht ausftehen — mid — o — mich nun vollends gar 
nicht! — Er behandelt mich fogar verächtlih. Muß ich ihm 
nach alle dem noch fchmeicheln, ihm den Hof in aller Form 
machen ? 

Albigheim (in großer Berlegenheit). Aber — wenn wir ihm 
dann nachgegeben — ihmfogar — wie du es nenneft — den 
Hof maden follten — er bleibt doch allemal unfer Oheim — 
und — wer Eann ed denn voraus wiffen — ob wir nicht Sei⸗ 
ner noch bebürfen könnten? — 

Mad. Albigheim. Seiner bedürfen? Wir! — Wie 
denn? Haben wir nicht Vermögen genug, um auf fehr an- 
ftändigem Zuß leben zu Eönnen ? DeineAngelegenheiten ftehen 
gut, ich weiß mich zu ſchicken; ich fordere nichts. mehr, ale 
was du bisher für mich gethan haft. Laß uns mit berfelben 
Maäpigung fortleben, und es ift gewiß, das wir Niemandes 
bedürfen werden. 

Albigheim (fehr ergriffen). Mit berfelben Mäßigung! 

Mad, Albigheim. Fürwahr! Ich Eenne nicht jene kin⸗ 
difche Eitelkeit mancher Frauen, und ich fordere nichts mehr 
für mich, ale bisher gefchehen ift. 

Albigheim (dei Seite). Ich unglückfeliger Mann! 

Mad. Albigheim. Aber — du feheinft mir beunruhigt 
— nachdenkend —? Was haft du, mein Freund? — Du 
bift nicht ruhig. 

Albigheim. Nichts, nichts! — In der That, ich habe 
gar nichts auf dem Herzen. 

Mad, Albigheim. Vergib mir, lieber, guter Freund, 
ich Fenne dich zu genau! Wenn dir etwas Beforgniffe gibt — 
ift e8 wohl billig, daß du es mir verbergen willſt? 

Albigheim (in zunehmenver Unruhe). Die Angelegenheiten 

meine: Ouꝙweſter liegen mir im Sinne; das it aUe®. 
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Mad. Albigheim. Deiner Schweſter? — Weshalt 
denn? — Sie ift das beſte Mädchen von der Welt. Ich liebe 
fie von ganzem Herzen. Sieh, mein Sreund, willſt du mir 
glauben, fo kannſt du dich von diefen Sorgen befreien und fie 
zugleich recht gläcflich machen. 

Albigheim. Wie denn ? 

Mad. Albigheim. Du willft fie vor der Sand in's 
Klofter bringen — ? 

Albigheim. Mor der Hand — — (feufjt) ja — wenn — 

Mad. Ulbigheim. Ich bin aber von guter Hand ver: 
fihert, daß ihr das fehr unangenehm fein würde — 

Albigheim (üsellaunig). In ihrem Alter wird fie doch 
nicht über ſich zu beftimmen haben ? 

Mad. Albigheim. Sie ift fanft und billig genug, fi 
in den Willen zärtlicher Verwandten zu fügen. — Aber, web: 
bald willſt du fie nicht verheirathen ? 

Albigheim. Sie ift noch zu jung. 

Mad. Albigheim. Ei! war ich denn älter, ald wir und 
beiratheten ? 

Albigheim (Hisig). Gut denn! Ich will von chir zu 
Thür gehen, einen Mann für fie zu ſuchen. 

Mad. Albigheim. Halt, mein Freund, zürne nicht! — 
Ich wollte dir nur fagen, daß ich eine Bemerkung gemacht 
babe. Irre ich nicht, fo liebt Herr Waldau Adelaiden und — 
er wird von ihr wieder geliebt. 

Albigheim (bei Seite). Gott! wie leide ich! 

Mad. Albigheim. Du Eennft Waldan; man Ednnte für 
Adelaiden Feine paflendere Partie ausfuchen. 

Albigheim (mehr und mehr verlegen). Wir wollen fehen — 
1a — 0 ja, es laßt fi) davon reden. 
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Mad. Albigheie. Thu’ mir den Gefallen, und dann 
erbitte ich mir es als eine ganz befondere Gefälligkeit, daß ich 
diefe Sache führe, fie zu der meinigen machen darf. Ich feße 
einen eigenen Ehrgeiz darin, fie zu Stande zu bringen. 

Albigheim. Madame — 

Mad. Albigheim. Nun? 

Albigheim. Das geht nicht an. 

Mad. Albigheim. Das geht niht an? — Weshalb 
nicht ? 

Albigheim. Würde mein Onkel dazu feine Einwilli- 
gung geben? 

Mad. Albigheim. Höre — man foll ihm alle Form 
beweifen, die man ihm ſchuldig ift; dann aber bift du der 
Bruder, und das ift mehr, als Oheim. Die Ausftener iſt ja 
in deinen Händen; fo hängt das Mehr oder Weniger doch 
von dir allein ab. Erlaube mir, daß ich mich von ihren wech⸗ 
felfeitigen Neigungen überzeuge; daß ich die Sache des Kal- 
Fuls halb und halb in Ordnung bringe. 

Albigheim (Hafig). Nein — ja nit! Nimm dich wohl 
dafür in Acht, wenn ich bitten darf. 

Mad. Albigheim. Du willft alfo deine Schwefter nicht 
verbeirathen ? 

Albigheim. Nein! 

Mad. Albigheim. Winft du — 

Albigheim. Ich muß jegt nothiwendig ausgehen. — 
Wenn ich zurück Eomme, reden wir mehr davon. (Wil gehen.) 

Mad. Albigheim. Findeft du es nicht gut, daß ich 
mich der Sache annehme ? 

Albigheim (im Gehen). Ganz und gar nicht. 


Mad. Wibigheim, Höre mi an! — Sit v 
wegen ber Audfteuer — — 
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Albigheim. Ich weiß nit — ich weiß gar nichts — 
Geht ab.) 


Siebzehnter Auftritt. 
Madame Albigheim allein. 
Was bedeutet das alled? — ch verftehe ihn gar nicht. 
— Wäre es möglid — follte mein Mann — ? — Nein, 
nimmermehr! Er ift zu vernünftig, zu rechtlich, als daß er 
fi das Mindefte vorzumerfen haben Eönnte. — 


Adtzehnter Auftritt. 
Vorige. Adelaide, 

Adelaide (ohne Madame Albigheim zu fehen). Könnte ich nur 
Marianen fprechen ! 

Mad. Albigheim. Liebe Schwefter —! 

Adelaide. Was beliebt? 

Mad. Albigheim (mit Freundſchaft). Wo gehen Sie hin, 
liebe Schweſter? 

Adelaide (aufgebracht). Ich weiß es nicht. 

Mad. Albigheim. Ei, ei! Sie find alſo übler Laune? 

Adelaide. Ich habe wohl Urſach genug dazu. 

Mad. Ulbigheim. Sind Sie böfe mit mir, Adelaide? 

Adelaide. Aber, Madame — 

Mad. Ulbigheim. Hören Sie, Kind! Iſt es das Pro: 
jet mit dem Klofter, weshalb Sie zürnen, fo wiffen Sie, 
daß ich nicht nur Eeinen Theil daran habe, fondern daß ich 
ganz dagegen bin. Ich liebe Sie, und ich werde alles anwen- 
den, was ich nur vermag, damit Gie recht gluͤcklich werden. 

Adelaide (bei Seite). Kann man fo falſch fein! 

Mad. Albigheim. Aber in welgem Auftande ad Sie? 
1 — IH glaube, Sie weinen? 
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Adelaide (bei Seite). Nur zu lange habe ich ihr geglaubt ! 
( Trocknet ihre Thränen.) 

Mad. Albigheim. Was ift denn die Urſache Ihres 
Rummers ? 

Adelaide (mit Schmerz). Die Urſache? (Meinenm.) Der 
Verfall, ber Untergang meines Bruders. 

Mad, Albigheim (mit Entfegen). Verfall — Untergang 
— mein Mann — 

Adelaide, Den hat doch wohl Niemand beffer wiffen und 
vorberfehen können, als Sie. 

Mad. Albigheim. Was ſagen Sie da? Sie müſſen ſich 
erklaͤren — ich beſtehe darauf. 

Adelaide. Das iſt alles zu ſpaͤt und unnuͤtz. 


nn — — 


Uennzehnter Auftritt. 
Vorige. Morhof. Dann Konrad, 
Morhof (tritt herein). Konrad! 
Kourad (aus Morhof's Zimmer). Was befehlen Sie? 
Morhof (Hisig). Nun? — Herr Windal! — 
Konrad. Mein Herr, er ift hier in Ihrem Zimmer und 
wartet auf Sie. 

Morhof. Er ift fchon in meinem Zimmer, und du fagft 
mir nichtd davon ? 

Konrad. Es ift — ich hatte noch nicht Zeit dazu. 

Morhof (wird jegt Anelaiten und Madame Albigheim gewahr. 
Er redet zu Adelaiden, indem er fich von Zeit zu Zeit gegen Madame 
Albigheim wendet, damit fie ihren Theil empfangen Tann). Was thuft 
du hier? Diefer Saal hier ift mein Saal, mein Saal! Ich 
will hier Eeine Weiber haben. Ich begehre hier nichts und 
Niemand von deiner Familie. Sort mit dir, fort, k&xvx 
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Adelaide, Mein theurer, Tieber Oheim! — 
Morhof. Geh’ deiner Wege, fage ic. 
Adelaide (geht ab). 


Bwanzigfier Auftritt. 
Madame Albigheim. Morhof. Kourad. 


Mad. Albigheim (zu Morhof). Herr Onkel, ich habe 
allerdings ſehr um Verzeihung zu bitten — 

Morhof (wendet ſich nach der Seite, wohin Adelaide abgegan⸗ 
gen iſt, von Zeit zu Zeit nach ver Seite der Madame Albigheim). Das 
finde ich denn doch fonderbar!. Das nafeweife Ding, das! 
— will hier mir im Wege fein. Es gibt ja eine andere Treppe 
noch, um nicht hier durchgehen zu müffen. — Die Thüre 
dort, die will ich zumauern laffen. 

Mad, Albigheim. Erzürnen Sie fich nicht, mein Herr! 
Was mich anbetrifft, fo verfichere ich Ihnen — 

Morhof (möchte in fein Zimmer geben und doch nicht gern an 
Mavame Albigheim vorüber; er fpricht zu Konrad). Herr Windal ift 
in meinem Zimmer, fagft du? 

Konrad, Ja, mein Herr! 

Mad. Albigheim (vie Morhof's Zwang bemerkt, tritt etwas 
zurüd). Nur zu, mein Herr, nur vorüber! — Ich bin nicht 
im Wege. 

Morhof (zu Madame Aldigheim, indem er an ihr vorbeigeht 
und fie faum grüßt). Diener! Wermauern will ich die Thüre da 
laſſen. 

Konrad (folgt). 
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Einundzwanzigfier Auftritt. 
Madame Albigheims allein. 

Welch’ ein Charakter! — Aber das iſt es nicht, was mid) 
eigentlich beunruhigt. Die Unruhe meines Mannes — alles, 
was Adelaide mir gefagt hat — das befümmert mid. — Ich 
zweifle — ich beforge, ich möchte die Wahrheit genau erfah- 
ren — und dennoch zittere ich, fie zu ergründen. (Geht ab.) 





Zweiter Aufzug. 


Erfier Auftritt. 
Morhof. Windel, 

Morhof. Vorwärts — zum Spiel! und vom übrigen 
reden wir nicht mehr. 

Windal. Aber es betrifft doch einen Neffen. 

Morhof. Es betrifft einen Pinfel, einen Schwachkopf, 
der ſich gefällt, der SElave feiner Frau zu fein, und der nun 
das Opfer feiner EirelEeit ift. 

Windel, Pft! Pit! — Gelaffen, lieber Sreund, ges 
laſſen! 

Morhof. Und Sie mit Ihrem Phlegma — Sie — Sie 
wären im Stande mich raſend zu machen ! 

WBindal. ch rede für das Gute, und ih — 

Morhof. Nehmen Sie einen Stuhl! (Sest fi.) 

Windal (indem er fi ven Stuhl holt). Der arme junge 
Menfch ! 

Morhof. Laß fehen — — der Zug von geftern — 

Windal (mitleisig). Sie verderben ihn. 

Morbof, Ganq ſicher nicht. 
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Windal. Ich fage Ihnen; er ift verloren! 
Morhof. Ich wette — nein! 
Windal. Wenn Sie nicht aushelfen, werben Sie ihn 
verlieren. 

Morbof. Wen? 

WBindal. Ihren Neffen! 

Morhof (auffahrend). Am! — Vom Spiele ift Die Rebe 
— feßen Sie fi! 

Windal (indem er Play nimmt). Nun ja — ich will wohl 
fpielen — aber hören Sie mich zuvor an. 

Morhof. Werden Sie noch immer von Albigheim mit 
mir reden? — Davon will ich nichts wiffen. 

Windal. Sie haffen alfo Ihren Neffen? 

Morhof. Keinesweges. Ich hafle Niemand. 

Windal. Aber wenn Sie doch gar auf Feine Weile — 

Morhof. Ein Ende, fpielen Sie — machen wir die Par: 
tie — oder ich gebe. 

Windal. Noch ein Wort — und dann nichts mehr. 

Morhof. D heilige Geduld! 

Windal, Sie befigen Vermögen ? 

Morhof. Nun ja. Gottlob! 

Windel, Mehr als Sie brauchen! 

Morhof. Za. Ilm meinen Sreunden zu dienen. 

Windal. Und für Ihren Neffen wollen Sie nichts 
thun? 

Morhof. Nein. Nicht einen Pfennig gebe ich ihm. 

Windal. Daraus folgt — 

Morhof. Daraus folgt — was? 

Windal. Daß Sie ihn haffen. 

Morhof, Daraus folgt, dab Ste wihr weiten, war Sie 


119 
reden. Sch haſſe, ich verwünfche feine Art zu denken, feine 
heilfofe Aufführung. Ihm Geld geben, das hieße feiner Eitele 
Eeit fröhnen, feiner Verſchwendung behilflich fein, feinen 
Thorheiten Bahn machen. Laſſen Sie ihm feine Tebensweife 
ändern, fo werbe ich wohl mein Betragen gegen ihn ändern. 
Ich will haben, daß die Neue die Hilfe erwerbe; aber ich 
will nicht haben, daß die unzeitige Hilfe die Neue verbindere. 

Windal (fchweigt einige Zeit, feheint dann überzeugt and fagt 
fehr gelaffen). So fpielen wir denn! 

Morhof. Ziehen Sie! 

Windal (indem er fein Spiel macht). E6 ift mir leid. 

Morhof (pielt). Schach dem König! 

Windal (pielt). Und das arme, gute Mädchen! — 

Morhof. Wer? 

Wiundal. Adelaide. 

Morhof. Ah — ia! — Ya, was die anbetrifft, mit der 
ift es ein anderes. Neden Sie — von der reden Sie! — (Hirt 
auf zu fpielen.) 

Windal, Wahrlich — ihre Lage kann nicht gut fein. 

Morbof. Nun — daran habe ich gedacht — und habe 
auch theild dafür geforgt; ich werbe fie verheirathen. 

Windal. So ift es recht. But. Sie verdient Ihre 
Liebe. 

Morhof. Adelaide ift ein mwohlgezogened, gutes, liebes 
Mädchen. Nicht wahr ? 

Windal. O ja! 

Morhof. Wer das Mädchen bekommt, der iſt glücklich. 
(Er finnt etwas nach und ſagt, indem er aufſteht, mit einem Eräftigen 
Tone.) Windal! — 

Btadal, Dein Freund — 
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Morbof. Hören Sie mid) an! 

Windel. Nun? 

Morbof. Sie find mein Freund —? 

Windal. Zürwahr, das bin ich. 

Morbof. Wenn Ihnen das Mädchen gefällt — fo find 
Sie der Mann, dem ich fie gebe. 

Windal (Heht auf). Wie? 

Morhof. Za! Meine Nichte. 

Windal, Wie — — 

Morhof. Wie! Wie! Sind Sie taub? — Haben Sie 
mic) denn nicht verſtanden? — ch rede doch fehr beſtimmt. 
— Wenn das Mädchen Ihnen gefällt, fo: ſind Sie der Wann, 
dem ich fie geben will. 

Windal. Inder That, ih — ich — 

Morhof. Und wenn Sie Abdelaiden heirathen, fo gebe 
ih, außer ihrem Brautfchag, noch fünfzig taufend Gulden 
von dem Meinigen. Nun — was fagen Sie dazu? 

Windal. Mein lieber Freund — Sie erweifen mir eine 
ausgezeichnete Ehre. 

Morhof. Ich weiß, was Ste werth find. Ich mache 
meine Nichte durch Sie glüdlich. 

Windal. Aber — 

Morhof. Was? 

Windal. Ihr Bruder! — — Der ift doch — 

Morhof. Ihr Bruder! — Ihr Bruder kommt biebei 
in gar Eeinen Betracht. — — Ach habe in diefer Sache das 
Wort zu geben. — Unfere Gefege — das Teftament meines 
Bruders — — von mir hängt alles ab. Geſchwind, entfchei- 
den Sie fi, und auf der Stelle! 

Windal. Mein lieber, geliebter Treund, was Sie mir 
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da vorfehlagen, ift eine Sache, wobei man fidy nicht überei« 
len darf. — Sie find — vergeben Sie mir! — fehr leb⸗ 
haft, fehr ſchnell! 
Morhof. Ich fehe da Eeine Schwierigkeiten. Wenn 
Sie Adelaiden lieben, achten, wenn Sie denken, baf Sie 
fih für einander ſchicken, fo ift da nichts mehr zu unter⸗ 
ſuchen. 

Windal. Aber — 

Morhof (erdrießlich). Aber! Aber! Was gibt's denn 
nody für Aber ? 

Windal. Rechnen Sie denn für nichts den Uaterſchied 
von fechzehn Jahren zu fünfundvierzig Jahren? 

Morhof. Das macht nichts. Fuͤnfundvierzig — If Eein 
Alter. Und ich kenne Adelaiden, fie ift Beine Thoͤrin der 
Modewelt. 

Windal. Und — wir Finnen: nicht wiſſen — wenn fie 
nun fchon irgend eine Neigung hätte. Wenn fie — 

Morhof. Die hat fie nie - 

Windal. Sind Sie deffen vollig gewiß? 

Morhof. Völlig. Nun — laſſen Sie uns abſchließen. 
Ich gehe zu meinem Notar. Ich laſſe den Kontrakt aufſetzen. 
Sie iſt die Ihrige. 

Windal. Nur nicht zu ſchnell, lieber Freund! nicht zu 
haftig! 

Marhef. Nun, was ift denn noch? Wollen Sie mich 
vollends ermüden, Ärgern und langweilen mit Ihrer Be⸗ 
dachtigkeit und kaltem Blute? 

Windal. Nein, im Ernft — Sie wollten wirklich? 

Morhof. Ja doch, wirklich! Ich will Ihnen ein huͤb⸗ 
ſches, vernünftiges, wackeres, tugendhaftes Mätkyen wit 
XXM. N 
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bunderttaufend Gulden Ausfteuer und fünfzigtaufend Gul⸗ 
den Hochzeitsgeſchenk zur Frau geben. Aergert Sie das? He? 
Windal. Dies alles ift viel mehr, als ich verdiene. 
Morhof. Wegen Ihrer Zörmlichkeit in diefer Sache 
möchte man fich dem Teufel übergeben. - 
Windal. Ich bitte, erzürnen Sie ſich nie! — Wenn 
es denn hr fefter Wille ift — ? 
Morhof. Ya. 
Windel. Wohl! So nehme ich ihn dankbar an. 
Morbof (freundlich). Iſt's wahr? 
Wiudal. Doch auf die Bedingung — 
Maorhof. Auf welde? 
Windal. Daß Adelaide einwilligen werde. 
Morbof. Andere Schwierigkeiten haben Sie nicht? 
Windal. Nur biefe. 
Morhof. Gott fei Dank! — Ich fiehe für alles. 
Windal. Defto beſſer, wenn alles fich fo verhält. 
Morhof. Gewiß, und ganz gewiß! Umarmen Sie 
mich, lieber Neffe! 
WBindal. Ya, umarmen wir uns herzlich, mein lieber 
Dnfel! — (Umarmung.) 


Buweiter Auftritt. 
Vorige. Wlbigheim. 

Albigheim (tritt zur Mittelthär herein, ficht feinen Onkel, be⸗ 
mäht fih, im Vorbeigehen, etwas zu hören, eilt leife nach feinem Zims 
mer, bleibt aber dort in ver Thür, um etwas zu hören). 

Morhof. Das ift der glücklichfte Tag meines Lebens! 

Windal. Man muß Sie innigft verehren, geliebter 

Sreund! 
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Morbof. Ich gehe zu meinem Notar. Noch heute muß 

alles zu Stande gebracht fein. (Ruft.) Hola! — Konrad! 
Britter Auftritt. 
| Vorige. Konrad. 

Morhof. Meinen Stof! Meinen Hut! 

Kourad (geht ab). 

Windal. Indeß gehe ich in meine Wohnung, um — 

Morhof. Nicht doch, nein! erwarten Sie mid) hier. 
Ich Eomme bald zurüc und Sie werden mit mir effen. 

Windal. Ich habe viel zu fehreiben. Ich muß meinen 
Agenten kommen laffen, der jeßt eine Meile von hier wohnt. 





Yierter Auftritt. 
Vorige. Konrad. 

Kourad (bringt Stod und Hut und geht in Morhof's Zimmer 
zuräd). 

Morbof. Gehen Sie auf mein Zimmer! Schreiben 
Sie dort, ſchicken Sie Ihre Briefe durch Konrad weg. Ja, 
Konrad fol felbft Ihre Briefe wegtragen. Es ift eine ehrliche 
Seele, diefer Konrad! treu, verftändig, — ih — nun, id 
zanke ihn manchmal aus, fagen die Leute; — aber ih will 
ihm wahrhaftig wohl. 

Windel. Nun — ja— fo will ich da drinnen ſchreiben, 
weil Sie es ausdruͤcklich haben wollen. 

Morhof. Alles bleibt, wie verabredet. 

Windal. Ja, ſo wie wir übereingekommen ſind. 

Morhof (Gietet ihm vie Hand). Auf Ehrenwort? 

Windal (give ihn die Sant), Auf Ehrenwert! 

9 % 
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Morhof (indem ergeht). Ach, mein lieber, guter Neffe! (Ab.) 
Albigheim (bezeigt bei vem lezten Worte Freudigkeit). 


Fünfter Auftritt. 
Windal. Albigheim ungeichen. 
Windal (ver ſich allein glaubt), In der That, alles, was 
mir da begegnet ift, fcheint mir ein Traum zu fein. Mic) 
verbeirathen, mich, der ich nie daran gedacht habe! 


Sechſter Auftritt. 
Windel, Albigheim zeigt ſich. 

Albigheim (mit lauter Froͤhlichkeit). Theuerfter, geliebtefter 
Freund! ich weiß nicht, auf welche Weife ich Ihnen meine 
Dankbarkeit ausdruͤcken fol ! 

Windal. Wofür! 

Albigheim. Habe ih nicht gehört, was mein Onkel ge⸗ 
ſagt Hat? — Er liebt mich, er bedauert mich, er gebt zu 
feinem Notar, er bat Ihnen fein Ehrenwort gegeben. Ich 
ſehe wohl, was Sie für mich getban haben. Ich bin der 
gluͤcklichſte Menfch auf der Welt. 

Windal. Lieber Sreund, ſchmeicheln Sie ſich nicht zu 
viel; an allem, was Sie da fich einbilden, ift Eein wahres 
Wort. 

Albigheim. Wie fo? 

Windal. Ich hoffe wohl, daß ich mit der Zeit bei Ih⸗ 
rem Onkel Ihnen werde nüglidy fein können; und Eünftig 
werde ich fogar ein Recht haben, mich zu Ihrem Beften leb⸗ 
bafter zu verwenden. Aber vor der Hand — — 

Albigheim. Worauf hat er Ihnen denn fein Ehrenwort 
gegeben? 
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Windal. Nun ich will ed Ihnen fagen. — — Er 
bat mir die Ehre erwiefen, Ihre Schwefter mir zur Frau ger 
ben zu wollen. 

Albigheim (freudig). Meine Schweſter? — Sie gehen 
die Partie ein? 

Windal. Wenn Sie ed zufrieden find. 

Albigheim. Ich bin davon erfreut, es entzuͤckt mid. 
Was die Ausfteuer anlangt — fo ift Ihnen meine Tage bes 
kannt, wie fie gegenwärtig ift. 

Windal. Davon läßt fich reden. 

Albigheim. Mein lieber Schwager — Iaffen Sie fi 
von ganzem Herzen umarmen! 

Windal. Ich hoffe nun, daß Ihr Onkel bei diefer Ge⸗ 
legenheit — 

Albigheim. Diefe Verbindung wird mein Glück machen. 
Ich bedarf eine Auskunft diefer Art. Sch war bei meinem 
Advokaten, ich habe ihn nicht getroffen. 





Siebenter Anftritt. 
Vorige. Madame Albigheim. 


Albigheim (indem er feine Braun ficht). Sieh da, meine 
Frau! 

Mad. Albigheim (zu ihrem Manne). Ich habe dicy mit 
Ungeduld erwartet. Als ich deine Stimme hörte — 

Albigheim. Liebe Srau, bier ift Herr Winbal, ben 
ich dir in der Eigenfchaft meines Bruders aufführe. Er wird 
der Mann unferer Adelaide. 

Mad. Albigheim (vergnügt). In der That? 

Windal. Sch würde mich glücklich fühlen, Madame, 
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wenn das, was mid) fo innig erfreut, Ihre Zuflimmung er: 
halten Fönnte. 

Mar. Ulbigheim. Bon ganzem Herzen. Empfangen 
Sie meinen aufrichtigen Glückwunſch. — (Für fih) Wie 
reimte fi denn das damit, daß mein Mann in Verlegenheit 
fein fo? 

Albigheim (zu Windal). Meine Schweſter — weiß fie 
es ſchon? 

Windal. Ich glaube ed nicht. 

Mad. Albigheim (Hei Seite). Es ift alfo nicht mein 
Mann, der diefe Heirath zu Stande bringt? 

Albigheim. Ih will meine Schwefter Eommen laffen. 

Windal. Noch nicht. Es bedarf doch, daß fie vorberei- 
tet werde! Es Eönnte ſich noch eine Schwierigkeit in der Sa— 
che finden. 

Albigheim. Welche? 

Windal, Wenn fie Eeine Luft Hätte. 

Albigheim. Beſorgen Sie das nicht, ich Eenne Adelai⸗ 
den. — Außerdem — ihre Verdienfte — ihre Verhältniffe 
— laffen Sie das meine Sorge fein; ich werde mit meiner 
Schweſter reden. 

Windal. Nein, mein Sreund, ich bitte, thun Sie das 
nicht. Verderben wir nichts, laſſen wir Herrn Morhof die 
Sache nach ſeinem Sinne machen. 

Albigheim. Nun, wie Sie wollen. 

Mad. Albigheim (für ſich). Ich finde mich darin nicht. 

Windal. Ich gehe in Ihres Onkels Kabinet, um dort 
meine Briefe zu ſchreiben; mein ehrlicher Sreund hat das fo 
erlaubt. Er hat mir fogar ausdrüdflich gefagt, daß ich ihn 
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erwarten fol. Ohne Abfchied — wir fehen ung ja bald wie 
der! (Ab in Morhof's Zimmer.) 


Adter Auftritt. 
Albigheim. Madame Albigheim. 

Mad. Albigheim. Wie ich nun fehe, biſt du es nicht, 
der die Heirath deiner Schwefter gemacht bat? 

Albigheim (verlegen). Nein, mein Onkel. 

Mad. Albigheim. Dein Onkel! — Hat er die Sache 
mit dir beredet? Hat er deine Einwilligung dazu begehrt? 

Albigheim (etwas lebhaft). Meine Einwilligung? Sie 
haben ja eben Windal bei mir gefehen! — Er bat ja mit 
mir davon geredet — das heißt doch wohl, meine Einwilli- 
gung fordern ? 

Mad. Albigheim. Nein — das ift eine Höflichfeit von 
Windal — aber der alte Onkel, der fegt fich darüber weg — 
der fagt Ihnen gar nichts. 

Albigheim. Nun — weil — — mweiler — 

Mad. Albigheim. Weil er uns nicht der Mühe werth 
hält, und durchaus verachtet. 

Albigheim, Aber — (Heftig) Du nimmft auch alles 
verkehrt. Das ift recht abfcheulih. Du bift unerträglih! — 

Mad, Albigheim. Unerträglih? — (Erfchroden.) Ich 
bin dir unerträglich? — (Nach einer Paufe, fehr zärtlich.) Ach, 
mein theurer Sreund ! Es ift das erfte Mal, daß ein Aus⸗ 
druck diefer Art über deine Lippen Eommt. Du mußt drüden- 
den Kummer haben, daß du fo weit dich haft vergeffen können. 

Albigheim (Hei Seite). DO, das ift nur zu wahr! — (Bu 
ihr.) Liebe Frau! Ich bitte dich ehrlich und herzlich um er: 

zeihung. Aber bu Fennft ben Onkel — wie er vun einmal iA 
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— follen wir uns vollends mit ihm entzweien? Soll ih mei⸗ 
ner Schwefter ſchaden? Die Partie ift gut, man Eann nichts 
dagegen einwenden. Sie macht auch dem Onkel Vergnügen. 
— Defto beffer! Eine Verlegenheit weniger für dich and 
mich. 
Mad. Albigheim. Nun — ja, ich mag ed wohl, das 
du die Sache von der leidlichften Seite betrachteſt; ich lobe 
dich deshalb, ich achte es fogar. Aber nun fei mir auch eine 
nöthige Bemerkung vergönnt. Wer wird denn für nöthigen 
Schmuck und die elegante Einrichtung einer jungen Perfon- 
Sorge tragen, die ſich verheirathen win? Wird ber alte 
Onkel ausfuchen, beftellen, verfchreiben? Würde es ſchicklich 
fein — . 

Albigheim. Du haft ganz Recht. — Aber — das hat 
fo große Eile nicht. Davon können wir noch reden. 

Mad. Ulbigheim. Nun, fo höre mich an! Sch liebe 
Adelaide — du weißt es. Diefe Eleine Undanfbare verdient 
nicht, daß ich fo viel Sorgfalt für fie trage. Indeß, fie ift 
deine Schwefter, fo — 

Albigheim. Was? Du nennft meine Schwefter eine 
Undankbare! Weshalb ? 

Mad, Ulbigheim, Laffen wir das jet! — Sie muß 
mir Über dies und jenes Erklärung geben, wenn wir Beide 
ganz allein fein werden; hernach — 

Wlbigbeim. Nicht fo! Ich muß es jegt wiffen. 

Mad. Albigheim. Geduld, lieber Sreund, Geduld! 

Albigheim (fepr Ichhaft). Nein, ich will es wiffen, und 
auf der Stelle, fage ich bir. 

Mad. Albigheim. Wenn du darauf beftehit, fo darf 
iQ niptd mehr einwenten. 
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Albigheim. Himmel, ich bin in der tödtlichften Angſt, 
daß — 

Mad. Albigheim. Deine Schwefter — 

Albigheim. Meine Schwefter? 

Mad. Albigheim. Ich glaube fie ganz und viel zu fehr 
auf der Seite deines Onfels. 

Albigheim. Weshalb? 

Mad. Hlbigheim. Sie hat die Kühnheit gehabt, mir 
gerade in die Augen zu fagen, daß deine Umflände in Ver- 
wirrung wären, und daß — — | 

Albigheim. Meine Umftände in Verwirrung! — — 
Glaubſt du denn fo etwas? 

Mad. Albigheim. Nein. Aber fie hat auf eine Art mit 
mir gefprochen, daß ich nicht anders glauben Fann, als arg= 
wohne fie, daß ich die Urſache von deinem Verderben fei, 
oder daß ich wenigftens dazu beigetragen habe. 

Albigheim (Higig). Sie? meine Schwefter? Argmohn? 
Argmwohn gegen dich? 

Mad. Albigheim. Lieber Sreund, fei nicht zornig! Ich 
fehe wohl, in alle dem ift nicht der mindefte Zufammenhang. 

Albigheim (mit Zärtlichkeit unn Schmerz). Meine Frau — 
meine gute, gute Frau! 

Mad, AUlbigheim. Das muß dich nicht befchäftigen. 
Sieh, ih — ich denke ſchon nicht mehr daran. — Alles das 
— fommt von da drüben herüber; der alte Onkel ift Schuld 
an dem allen. Niemand fonft. 

Albigheim. Nein, nein, wahrlich nicht! der Onkel ift 
nicht bösartig. 

Mad. Albigheim. Er wäre nicht bösartig? — Lieber 
Himmel! ©ibt ed etwas Herberes auf der Belt! Hox & mh 
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das nicht erft eben noch empfinden laffen? — Doch, ich will 
es ihm vergeben. 


Yeunter Auftritt. 
Vorige. Ein Bedienter Albigheim’s. 
Bedienter. Mein Herr, fo eben bringt man biefen Brief 
für Sie. 
Albigheim (entreißt ihm ven Brief mit Haft). Gib her ! 
Bedienter (geht ab). 








Behnter Auftritt. 
Albigheim. Madame Albigheim. 

Albigheim (hei Seite). Die Hand meines Advokaten. Laß 
ſehen! — (DOeffnet ven Brief.) . 

Mad. Ulbigheim. Wer fchreibt dir? 

Albigheim (unruhig). Gleich! (Er tritt bei Seite, Lieft 
fachte, und feine Bekümmerniß nimmt zu.) 

Mad. Albigheim (Hei Seite). Sollte ein Ungluͤck ihn 
betroffen haben? — 

Albigheim (nachdem er gelefen). Ich bin verloren! 

Mad. Albigheim (für fi). Mir fhlägt das Herz! 

Albigheim (Hei Seite; in großer Angft). Meine arme Zrau ! 
was foll aus ihr werden ? — Wie fol ich es ihr fagen? Nein, 
dazu babe ich nicht den Muth. 

Mad. Albigheim. Lieber Mann, fage mir, was bir 
begegnet ift, vertraue dich mir! bin ich nicht deine befte 
Freundin? 

Albigheim. Da — nimm — lied — Eenne meinen Zu: 
fand! (Es gibt ihr ben Brief und geht.) 
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Eilfter Auftritt. 
Madame Albigheime allein. 


Ich zittere! — (Sie Tier.) „Alles ift verloren, mein Herr! 
Ihre Släubiger haben nicht unterzeichnen wollen. Der Spruch 
des Gerichts ift beftätigt; er wird Ihnen zugeftellt werden. 
Sein Sie ja auf Ihrer Hut, denn man wird fie feftfeßen.? 
— — Was lefe ih — was muß ich erfahren? — Mein 
Mann — verfhuldet — in Gefahr, feine Freiheit zu verlie⸗ 
ren! — Aber, wie ift das alles möglich? — Er fpielt nicht — 
feine Geſellſchaften, die ihn hätten zu Orunde richten können 
— feine Opfer für die Eitelkeit — um feinetwillen gewiß 
nicht! — — Wären fie meinetwegen gebracht worden ? — — 
Mein Gott, wel ein furchtbares Licht gebt mir auf! — 
Adelaidend Vorwürfe — der Haß des alten Morhof's gegen 
mich — bie Verachtung, die er mir ftet8 bewiefen hat — — 
— der Schleier ift zerriffen, ich fehe ben Fehler meines Mans 
nes — ich fehe den meinigen. — Seine herzliche Liebe für 
mich — fie hat ihn zu Schwächen verleitet, meine Unerfah⸗ 
renheit hat mich verblendet. — Albigheim ift ftrafbar gewor⸗ 
den, und ich — ich bin es vielleicht fo fehr, als er. — Welche 
Mittel gibt es in diefer ſchrecklichen Lage? Sein Onkel allein 
— ja, fein Onkel Eönnte ihn heraus reißen. Aber mein armer 
Mann, Fann er jegt mit ihm reden, in diefem Zuftande der 
Abfpannung und des Grams? — Bin ich aber die unwillfür- 
liche Urfadhe davon — warum follte ich nicht ben Onkel anre= 
den? — Ich will e8 — ja — und follte ih mich zu feinen 
Füßen werfen. — Aber mit diefem harten, ungugänglichen, 
bitteren Charakter — darf ich hoffen, daß ich ihn erweichen 
werbe? Sol ih mid feiner harten Begegnung andekenT 
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Ka, ih fol! Was find alle feine Begegnungen gegen den 
fhmerzlihen Zuftand meines Mannes? Ich gehe zu dem 
Dnkel — die Idee allein ift binlänglih, mir allen Muth zu 
geben, den ich bedarf. (Sie geht gegen Morhof's Zimmer.) 





Bwölfter Auftritt. 
Vorige, Mariane. 
Mariane. Wie, Madame! Sie hier? Ihr Mann über: 
läßt fich der Verzweiflung. 
Mad. Albigheim. Guter Himmel! ich eile zu feinem 
ZTrofte. (Geht ihm nach.) | 
Mariane. Wie viel Unglüf! Welche Verwirrung! — 
Wenn fie an alle dem Schuld bat, fo verdient fie es, ihr 
volles Theil zu tragen. — Was fehe ich? 


Dreizehnter Anftritt. 
Marianue. Waldan. 

Marianne, Mein Herr! was wollen Sie jegt hier? Sie 
baben Ihre Zeit übel gewählt; das ganze Haus ift in tiefen 
Sram verfunfen. | 

Waldau. So mußte ich es erwarten. Eben Fomme ich 
von Albigheim’s Konfulenten, und Eomme bieher, mein Ver: 
mögen und meinen Kredit anzubieten. 

Mariane. Das ift fehr brav! — Man kann nicht recht: 
licher gefinnt fein. 

Waldau. Iſt Herr Morhof zu Haufe? 

Mariane. Mein! Konrad hat mir gefagt, eben habe er 
ibn bei feinem Notar gefehen. 

J 2Baldan. Bei feinem Notar? 
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Mariane. Ya. Er hat ftets Gefchäfte. — Aber ihn woll- 
ten fie wirklich jeßt ſprechen? 

Waldau. Ya; id will ihn und Jeden fprehen, wo 
meine Verwendung nüglich fein kann. Der Vorfall des armen 
Aldigheim geht mir zu Herzen. Noch ftehe ich allein; ich bin 
nicht ohne Vermögen und darf damit fchalten. Ich liebe Ade⸗ 
laiden — idy nehme ihre Hand ohne alle Ausfteuer, und bin 
‚glücklich, wenn fie mein Haus und mein Vermögen mit mir 
theilen will. 

Meariane. Das iſt eined Mannes würdig gehandelt, und 
fo habe id von Ihnen "gedacht. So beweiſet man Achtung, 
Liebe, Großmuth — und — fo belebt man das Gluͤck wieder. 

WBaldan. Glauben Sie denn, daß ich hoffen dürfte? 

Meariane. Ja. Um fo mehr, da der Onkel Adelaiden 
fehr wohl leiden kann, und da er fie verheirathen will. 

Baldau, Er will fie verheirathen? 

Mariame (freuig). Ya. 

Waldau. Aber wenn er es ift, der fie verbeirathen will, 
fo wird er auch Herr bleiben wollen, ihr eine Partie vorzu⸗ 
ſchlagen? 

Mariane (nach einigem Stillſchweigen). Das könnte wohl 
möglich fein! 

Waldan. nd das foll für mich eine Berubigung fein? 

Marianne. Warum nit? — (Sie fieht Adelaiden kommen.) 
Mademoifelle — Mademoifelle! — 


Dierzehnter Anftritt. 
Vorige. Adelaide. | 
Adelaide. Ach, ich kann mich vom Schrecken nicht erholen ! 
Waldau. Was it Ihnen widerfahren? 
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Adelaide (1 Walren). Mein armer Bruder! 

Mariane (zu Ardeiren). Steht's mit ihm noch wie zuvor ? 

Adelaide. Er ift etwas fliller geworben. - 

Mariaue. Nun hören Sie — hören Sie, gutes Kind! 
Der Herr da hat mir treffliche Dinge gefagt, für Sie und 
Ihren Bruder. 

Adelaide. Für meinen Bruder auch? 

Mariaue. Wüßten Sie das Opfer, das er ſich vorge⸗ 
nommen hat, zu bringen! 

WBaldan (lcife zu Barienen). Sagen Sie ihr nichts! 

Mariaue. Dody muß er mit Herrn Morhof davon reben. 

Adelaide. Ad, wenn meine liebe Mariane das über: 
nehmen wollte ! 

Mariaue. Ich will wohl. Aber wie werde ich meine 
Sache am beften vorbringen? Laß fehen! darüber müffen 
wir wohl zu Rathe gehen. Aber — höre ich da nicht Jemand 
kommen? — (Sie geht gegen Morhof’s Zimmer, und kommt gleich 
mräd.) Herr Windel iſt e6. — (Zu Waldan.) Sie müffen fich 
noch nicht ſehen laſſen. Kommen Sie auf mein Zimmer, bort 
Eönnen wir uns ungeftört berathen. 

Waldan (zu Adelaiden). So wie Sie Ihren Bruder fehen — 

Mariaue. Ei, fo kommen Sie doch, mein Herr — 


kommen Sie! (Cie treibt ihm vor ſich hinaus, und verläßt mit ihm 
das Zimmer.) 


Sünfzehnter Auftritt. 
Windal. Adelaide. 
Adelaide (Für fih). Was fol ich hier mit Herrn Windal? 
Ih thue wohl, ich gehe. (Geht ab.) 
Windal (zu Adelaiden). Mademoifelle, Mademoiſelle! 





. 135 

Adelaide, Mein Herr! 

Windal. Haben Sie Ihren Herrn Oheim gefprochen? 
Sat er Ihnen nichts gefagt? 

Adelaide. Ich habe ihn diefen Morgen gefehen, ja, mein 
Kerr! 

Windal. Ehe er ausging? 

Adelaide. Ja. 

Windel. Iſt er zuruͤck gekommen? 

Adelaide. Nein, mein Herr! 

Windal. Ah, ſo! — (Bei Seite.) Sie weiß noch von nichts. 

Adelaide. Verzeihen Sie — iſt etwas vorgefallen, das 
mic) angeht ? 

Bindal. Er liebt Sie gar fehr, Ihr Herr Onkel! 

Adelaide (beſcheiden). Er ift eben fehr gut. 

Windal. Er ift mir Ihnen befchäftigt — — aber — 
fehr ernſtlich befchäftigt. 

Adelaide. Ein großes Glüd für mid. 

Bindel. Er denkt daran, Sie zu verheirathen. 

Adelaide (bezeichnet ihre Beſcheidenheit). 

Bindal, Nun — was fagen Sie dazu? 

Adelaide (ficht vor ſich nieder). 

Windal. Darf ich fragen — wird e6 Ihnen lieb fein, 
fi in eine Verbindung zu begeben? 

Adelaide (Heicheiven). Ich hänge von meinem Onkel ab, 

Windel. Wollen Sie erlauben, daß ih Ihnen noch 
etwas mehr fage ? 

Adelaide (mit einiger Nengierve). Aber — — Wie Ihnen 
das gefällig fein wird, mein Kerr! 

Windal. Denn — es ift eben — der Onkel hat fchon 
die Wahl getroffen. 
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Adelaide (bei Seite). O weh — ich fürchte! 

Windal (bei Seite). Das ift Freude — glaube ich. 

Adelaide (verlegen). Mein Herr — dürfte ih Sie wohl 
fragen? 

WBindal, Was, Mademoifelle? 

Adelaide (faſt zittern). Kennen Sie denjenigen, welchen 
man mir beftimmt bat? 

Windal. Ya, ja — ih kenne ihn; und Ge — Sie 
Eennen ihn ebenfalls. 

Adelaide (mit etwas Freue). Sch kenne ihn ebenfatts ? 

Bindel, In der That — Sie kennen ihn — Ä 

Adelaide. So! — Ya dann — dann möchte ih — 

Windal. Neden Sie, Mabemoifelle! — 

Adelaide. Ich möchte Sie wohl um den Namen des 
jungen Menfchen fragen, der — 

Windal. Im den Namen des jungen Menfchen ? 

Adelaide. Ya; da Sie ihn Eennen. 

Windel. Indeflen — wenn ed nun nicht eben ein ganz 
junger Menfch wäre? 

Adelaide (hei Seite; Angftlich). O Himmel! 

Windal. Sie find vernänftig. — Sie fagen fich felbft, 
daß, da Sie von Ihrem Onkel abhängen — 

Adelaide (erſchrocken). Glauben Sie, mein Herr, daß 
der Onkel mich aufopfern wird? 

Windal. Was nennen Sie aufopfern? 

Adelaide (mit Ruͤhrung). Wie — ſollte er die Stimme 
meines Herzens nicht: hören wollen! — Er ift doch fo gut! 
Wer Eann ihm diefen Rath gegeben haben? Wer ift ed, der 
ihm eine ſolche Partie vorgefchlagen hat? 
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WBindal, Ei — eine ſolche Partie — — Wie, wenn 
ich es felbit wäre? 

Adelaide (freuvig). Sie, lieber Herr Windal? — deſto 
beffer ! 

Windal (fehr beruhigt). Defto beffer! Gottlob! 

Adelaide. Ja, ich Eenne Sie; Sie find vernünftig, ein 
rechtlicher Mann, ein Mann von Gefühl. Ihnen vertraue 
ich mich ganz an. Wenn Sie meinem Onkel diefen Rath ge: 
geben, wenn Sie es find, der ihm diefe Partie vorgefchlagen 
bat, fo weiß ih aud, daß Sie die Mittel finden werden, 
ihm alles diefes wieder auszureden. 

Windal (Bei Seite). Daß did! — Hm! — Nicht übel, 
das! — (Zu, Arelaiven.) Mademoifelle — 

Adelaide (mehmüthig). Ah, mein Herr — 

Windal. Haben Sie Ihr Herz ſchon verſchenkt? 

Adelaide (mit einem Seufzer). Ach! 

Windal. Ich verſtehe Sie. 

Adelaide. Bedauern Sie mich! 

Windal (Hei Seite). Habe ich es nicht geſagt? — Habe ich 
es nicht vorher gefehen? — Ich danke dem Himmel, daß ich 
noch nicht verliebt in Sie war! Indeß — wollte fi doch 
eben eine Neigung anfegen. 

Adelaide. Sie antworten mir nit, Herr Windal — — 

Windal. Es ift mit dem Antworten manchmal eine eigene 
Sache. 

Adelaide. Sollten Sie einen beſonderen Antheil an dem⸗ 
jenigen nehmen, den man mir beſtimmt hat? 

Windal. Nun — ſo etwas — ja! 

Adelaide (mit Entſchloſſenheit). Ich werde ihn niemals lie⸗ 
ben, das ſage ich Ihnen vorher. 

XXM. 10 
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Wiudal (bei Exite). Das arme Mädchen! — Ihre Auf: 
richtigkeit gefällt mir. 

Adelaide. Sein Sie großmäthig, ſchenken Sie mir 
volle Theilnahme! 

Windal (ergriffen). Wohl denn! — Ya, Mademoifelle, 
ih widme Ihnen meine Theilnahme — ich verforeche Ihnen, 
für Sie zu handeln. Ich will mit dem Onkel für Sie reden. 
Ich will alles für Ihre Zufriedenheit thun, was in meinen 
Kräften fteht. 

Adelaide (freutig). Wie liebenswärbig find Sie! 

Windal (fehr gutmäthig). Das arme Kind! 

Adelaide (mit Entzüden). Sie find mein Wohlthäter, mein 
Befhüger, mein Vater — (Ergreift feine Hand.) 

Windal. Mein gutes — gutes Kind! 


Schzehnter Auftritt. 
Vorige. Morbof. 

Morhof. Guten Muthes! So iſt's recht! So feh’ ich 
euch gern! Immer zu! 

Adelaide (tritt beftärzt zurüd). 

Windal (lächelt). 

Morhof. Was fol das? Legt meine Gegenwart euch 
Zwang auf? — Ich billige diefe Meußerungen der Herzlich: 
Bei. Ich will fie. Du haft Recht, Windal, daß du ihr vor 
meiner Ankunft alles gefagt haft. Nun — Mademoifelle 
Nichte — umarmen Sie hier in meiner Gegenwart Ihren 
Bräutigam ! 

Adelaide (erſtaunt). Was muß ich hören! 

Windal (bei Seite; laͤchelnd). Nun bin ich verrathen! 

Vorhof (zu Adelaiden; lebhaft). Was foll das bedeuten ? 
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Welche übel angebrachte Befcheidenheit! Bin ich nicht da — 
fo näherft du dich dem Geliebten; komme ich, fo entfernft du 
dih. Komm näher! (Zu Windal.) Und Sie da — treten Sie 
denn auch berzu! 

Windal. Gemach, mein Freund Morbof! 

Morhof. Ei ja doch, Sie haben gut lachen, Sie find 
Ihres Gluͤckes gewiß. Ich mag wohl, daß man lache, aber 
ich will nicht, daß man fo lache, daß ich darüber mich erbo⸗ 
fen muß. Haben Sie mich verftanden, Herr Lacher? Da 
Eommen Sie her und hören Sie mir zu! 

Windel. Aber hören Sie doch auch mich! 

Morhof (zu Arelaiven). Da her, fage ich, zu mir! (Sill fie 
bei der Hand nehmen.) 

Adelaide (weinen). Lieber Onkel! 

Morhof (zu Arelaiven). Du weinft, du fpielft das Heine 
Kind! ich glaube gar, du machſt dich über mich Iuftig? (Er 
führt fie an der Hand in die Mitte des Zimmers. Dann wendet er ſich 
zu Windal und fagt zu ihm mit Laune.) Da, nun habe ich fie! 

Windal. Laffen Sie mich nur ein Wort reben! 

Morhof (heftig). Stil! 

Adelaide. Liebfter Onkel! — 

Morhof. Stil! — (In ruhigem Tone.) Ich bin bei mei- 
nem Notar gewefen, ich habe Alles in Ordnung gebracht. 
Alles ift vor meinen Augen niebergefchrieben. Er wirb das 
Dokument gleich hieher bringen und dann unterzeichnen wir. 

Windal. Wenn Sie mich nur reden laffen wollten. 

Morhof. Stil! — Was die Ausftattung betrifft, fo 
hat mein Bruder die Thorheit begangen, fie in feines Sohnes 
Händen zu laffen. Ich zweifle faft nicht, daß damit einige 
Unveranswortlicgkeiten vorgegangen fein werden. Daran tete 
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ich mich nicht. Die, weldhe mit ihm Gefchäfte gemacht ha⸗ 
ben, werden ſchlechte Sefchäfte gemadyt haben. Der Braut- 
ſchatz kann nicht verloren gehen. Im ſchlimmſten Falle aber 
ftehe ich für Alles. 

Adelaide (bei Seite). Ich kann nicht mehr! 

Windal (verlegen). Alles dies ift gut; aber — — 

Morhof. Was? 

Windal (fieht Abelaiden au). Mademoifelle wird Ihnen 
hierüber noch einige Vorftellungen zu machen haben. 

Adelaide (ſchnell und fehr Angftlih). Ich, mein Herr? 

Morhof. Ich möchte denn doch wohl fehen, ob fie etwas 
antzufegen bat, wenn ich etwas thue, befehle und haben will. 
Das, was ich thue, befehle und haben will, das thue, will 
und befeble ich nur zu deinem Beften. Verftehft du mid) ? 

Wiudal. So iſt's denn an mir, daß ich rede. 

Morhof. Und was haben Sie mir zu fagen ? 

Windel, Daß es mir recht leid thut — daß aber aus 
diefer Heirath nichtd werden kann. 

Morhof. Taufend Donner — ! — 

Adelaide (tritt erfchroden zurüd). 

Windal (geht ebenfalls etwas zuräd). 

Morhof. Sie haben mir Ihr Ehrenwort gegeben. 

Windal. Ja; aber unter Bedingung — — 

Morhof (wendet ſich gegen Adelaiden). Sollte dies nafeweife 
Mädchen fich unterftehen? — Wenn ich's glauben — wenn 
ich's nur vermuthen koͤnnte! — (Oroht ihr.) 

Windal (ruf). Nein, mein Herr, ba haben Sie Unrecht. 

Mtorbof (wendet fich zu Windel). So find Sie es, der ge: 
gen mich fehlt, der nicht Wort haͤlt? 

Abelabde (uupt ven Augenblick unn geht Kguell tert). 
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Siebzehnter Anftritt. 
Morhof. Windel. 

Morhof (fortfahrenn). Der meine Sreundfchaft und Zu- 
neigung mißbraucht ? 

Windal (erhebt die Stimme). Aber hören Sie doch, hören 
Sie doch die Gründe! 

Morhof. Nichts Gründe! Was Gründe! — Ich bin 
ein Mann von Ehre, und wenn Sie ber auch find, fo muß 
auf der Stelle — (Wendet ſich zu Adelaiden und ruft:) He — 
Adelaide! — 

Windal (indem er davon geht). Ei, fo hole ihn fein Kuckuck! 
Er würde mich auf das Yeußerfte treiben. 

Morhof. Was der Teufel — wo ift fie? Adelaide — 
he! — ift Niemand da? Konrad — Mariane — Peter — 
Sranz! — Wart’, ich will fie ſchon finden! Eigentlich find 
Sie ed, mit dem ich zu thun habe. (Er wendet fih um, ficht 
Windal nicht und bleibt wie erflarrt ftehen.) Was, er läßt mich da 
ftehen? Windal — Freund — Windal! — O, ber taugt 
auch nichts! Ach, der Undankbare! Hola — he — wer iſt 
da? — Konrad! — 

Adtzehnter Auftritt. 
Morbof. Konrad. 

Konrad. Mein Herr! — 

Morhof. Kerl! warum antworteft bu mir nicht? 

Konrad. Vergebung, mein Herr! da bin id)! 

Morhof. Dummer Menfch! — wohl zehnmal habe ich 
dich gerufen. 

Konrad. Es ik mir recht leid! 
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Morhof. Zehn, zehn, zehnmal, Schurke! 

Konrad (bei Seite). Er kann manchmal recht hart fein. 

Morhof. Haft du Windal gefehen? 

Kourad (fehr unluftig). Nun ja! 

Morhof. Wo ift er? 

Konrad. Weggegangen. 

Morbof (yeitig). Weggegangen ? Wie ift er weggegangen ? 

Konrad (beleivigt). Er ift weggegangen — wie man weg- 
geht. 

Morhof (ehr zomig). Ah, Spigbube! Iſt das die Ma- 
nier, wie man'feinem Herrn antwortet? (Cr droht ihm und treibt 
ihn fo in die Ede hin.) 

Konrad (indem er fich zurüczieht, fehr beleidigt). Mein Herr, 
geben Sie mir den Abfchied; aber — — 

Morhof. Dir den Abfhied geben — Nichtswuͤrdiger! 
(Droht ihm heftiger.) 

Konrad (tritt haſtig zurück und fällt dadurch zwifchen Stuhl und 
Tiſch nieder). 

Morhof (Läuft Hin und hilft ihm auf). 

Konrad. D weh! — (Er Hält fih an die Stuhllehne und zeigt, 
daß er große Schmerzen habe.) | 

Morhof (unruhig). Nun — was ift dir? 

Konrad. Ich bin verwundet — vielleicht ein Krüppel. 

Morhof (Hei Seite; mit Antheil). Mir recht leid — recht 
leid! (Zu Konrad.) Wie ift es — Eannft du gehen? — Ob bu 
gehen Fannft? — 

Konrad (noch böfe, verfucht zu gehen). Ich glaube, ja! (Er 
geht befchwerlich.) 

Morhof (Heftig). So packe dich fort! 

Konrad (traurig). Sie geben wir den Abſchied? 
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Morbof (Heftige). Das ift nicht wahr! — Zu beiner Grau 
fonft du gehen, fie foll dich pflegen. (Er zieht die Bärfe und will 
ihm Geld geben.) Und — laß dich verbinden! 

Konrad (bei Seite; gerührt). Welch ein Herz! 

Morhof (ihm Geld darbietend). Nimm hin! 

Konrad (beſcheiden). Ach, nicht doch! — — Ich hoffe, 
es ſoll nichts auf ſich haben. 

Morhof. So nimm indeffen ! 

Konrad (ver aus Redlichkeit es ablehnt). Mein Herr — 

Morhof. Was? Du fchlägft mein Geld aus? Thuſt du 
das aus Hochmuth? oder aus Bosheit? Glaubſt du, ich 
hatte dich befchädigen wollen? Nimm — nimm das Geld, 
nimm, Freund! — Kerl, mache mich nicht rafend! 

Konrad (nimmt das Gel). Ich bitte, erzürnen Sie ſich 
nicht! Ich danke Ihnen für Ihre Güte. 

Morhof. Und nun mady', daß du fortkommſt! 

Konrad. Sa, mein Herr! — (Geht befchwerlich.) 

Morhof. Langfam! — Nimm di in Acht! 

Kourad. Ya, mein Herr! 

Morhof. Warte, warte! — Nimm mein Rohr! 

Konrad. Ach, befter Herr! — 

Morhof. Nimm das Rohr, fage ich. Ich will's haben. 

Konrad (nimmt das Rohr. — Im Gehen). Wie gutifter! (Ab.) 


Meunzehnter Auftritt. 
Morhof. Mariane. 

Morhof. Das erfte Mal in meinem Leben begegnet mir 
fo etwas. — Verdammt fei meine Heftigkeit! — (Mit großen 
Schritten auf und ab gehend.) Es ift Windal, der mid) fo in Har- 
nifch gejagt Hat! — Der ift Schuld, der alleım\ 
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Mariane, Mein Herr! befehlen Sie, daß angerichtet 
werde? | 

Morhof (fehr heftig). Geh’ zu allen Zeufeln! — (Geht 
in fein Zimmer und fehließt es ab.) 

Mariane (allein). Allerliebft! — Schönes Tifchgebet! 
— Für Adelaiden kann ich heute nichts thun. — So mag 
Herr Waldau denn indeß wieder gehen. (Geht ab.) 





Dritter Aufzug. 





Erfier Auftritt. 
Mariane aus Albigheim’s Zimmer. Konrad durch die Mittelthür. 

Mariane. Bift du doch endlich wieder da? 

Konrad. Sa, ich hinke wohl etwas; aber das hat nicht 
viel auf fih. Ich hatte mehr Schreck, als nöthig geweſen 
wäre. Die ganze Sache war nicht des Geldes werth, wel: 
ches er mir verehrt hat, mich verbinden zu laffen. 

Mariane, Ich fage es ja ftets, alles Unglück ift doch 
zu etwas gut. 

Konrad (fehr gutmäthig). Mein armer Herr! — Wahrlich, 
feine Güte gegen mich, fie hat mich zu Thränen gerührt. — 
Ich hatte ihm alles vergeben — alles — und hätte er mir 
das Bein zerbrochen. 

Mariane. Er hat ein Herz — aber ein Herz! — — 
Sammer und Schade, daß er den häflichen Fehler an ſich hat! 

Konrad. Ab! — Am! — Ei! — Fehler? Wer hat 
Feine Sehler ? 

Marianne. Seh’ nun, fieh, was er macht. Du weißt 

»op/ nit einmal, daß er noch nit zu Mittage gegeflen hat? 
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Konrad. Nicht? Wie geht das zu? 

Mariane, Wie bas zugeht? — Ja, mein guter Freund, 
in dem Haufe hier gehen Dinge vor — Dinge! — 9a, wun⸗ 
derliche Dinge! 

Konrad. Ich weiß; Ihrem Neffen bin ich begegnet, ber 
bat mir alles erzählt. Eben darum bin ich fobald wieder zu: 
rück gekommen. Weiß denn unfer Herr ſchon alles? 

Mariane, Ich glaube nicht. 

Konrad. Wie werden die Dinge ihn betrüben ! 

Mariane. Ya wohl! Und die arme Adelaide ? 

Konrad. Aber Herr Waldau — 

Mariane. Herr Waldau? Herr Waldau ift immer noch 
bier; er hat durchaus nicht weggehen wollen, er flößt dem 
Bruder Muth ein, fieht die Schwefter zärtlich an und tröftet 
die junge Frau. Die eine weint, die andere feufzt, der an⸗ 
dere verzweifelt. Es ift ein durcheinander; aber ein durch⸗ 
einander — 

Konrad. Aber Sie? Haben Sie e$ denn nicht über fi 
genommen, mit unferm Herrn zu reden? 

Mariane, Das werde ih auch. Nur nicht in diefem 
Augenblicke. Er ift jest zu fehr aufgebracht. 

Konrad, Ich will fehen, wieer geftimmt ift. Sch bringe 
ihm jeßt fein Rohr zurück. Bei der Gelegenheit — 

Martane, Ya, thue das! Und fiehft du, daß ſich das 
Gewitter etwas gelegt hat, fo rede it ihm von dem unglüc: 
feligen Zuftande feines Neffen. 

Konrad. Das will ih, ja. Ich werde mit ihm reden 
und Ihnen dann gleich Machricht geben. (Er öffnet leiſe vie Thür 
zu Morhof's Zimmer, geht hinein und macht leiſe hinter fi zu.) 

Mariane. Ja, lieber Konrad! Gehe Er behurlom. — 
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— Es ift ein wackerer Menſch, diefer Konrad, Mill, brav, 
juverläffig, dienfigefällig. Er iſt ber einzige im Hauſe, auf 
den ich etwas halte. Nun — mir if denn auch nicht Jeder⸗ 


mann recht. 





Buweiter Auftritt. 
Windal. Mariaue. 


Windal (frenudlich ums leiſe). Nun, Mariane? 

Mariaue. Mein Herr — Ihre ergebenſte Dienerin! 

Windal (mit Lacheln). Unſer Herr Morhof — he? — 
tobt er immer noch? 

Mariaue. Das wäre denn nun eben nichts Neues. Sie 
Eennen ihn ja beſſer, als Jemand. 

Windal. Iſt er immer noch fo aufgebracht gegen mich? 

Mariane. Gegen Sie? Gegen Sie, mein Herr? Er 
wäre aufgebracht gegen Sie? 

Windal (redet läͤchelnd fort). Das will ich glauben; aber 
das hat nichts auf ſich. Ich wette, wenn ich ihn jetzt auffuche, 
fo ift er der Erfte, der fi mir in die Arme wirft. 

Mariane. Das kann gar fehr wohl fein. Er liebt Sie, 
er achtet Sie, Sie find fein einziger Freund! — Mit alle 
dem ift e6 doch fonderbar, ein Mann, fo heftig, wie er ift! 


Und dann wieder Sie — — nehmen Sie es nicht übel auf! 
— ie find doch der allerruhigfte, man Eönnte fagen Eältefte, 
Mann auf der Welt. 


Windal. Das gerade ift es ja eben, was unfere freund- 
ſchaftliche Verbindung bis zu diefem Augenblicke erhalten hat. 
Mariane. Wahr! darum gehen Sie doch — reden Sie 


a Jept mit ihm! 
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Windal. Noch nicht. Ich möchte vorher Mademoifelle 
Adelaide fprechen. Wo ift fie ? 

Mariane. Sie fucht ihren Bruder zu beruhigen. Wif- 
fen Sie alle Unglücfsfälle, die ihren Bruder betroffen haben ? 
Windal. Ah, ja wohl! Sedermann redet davon. 

Mariaue. Und wie urtheilt man darüber? 

Windal. Iſt das wohl eine Frage? Die guten Men« 
fchen beflagen ihn, die Nichtswürdigen verfpotten ihn, die 
Undanfbaren gehen noch weiter, fie verleumbden ihn. 

Mariane, Lieber Himmel! Und unfere arme Abelaide? 

Windal. Mit ihr muß ich reden. 

Mariane. Darfich wohl fragen, wovon? Ich nehme 
zu reblichen Antheil an ihr, als daß ich nicht diefes Vertrauen 
erbitten und verdienen follte. 

Windal. Ich erfahre fo eben, daß ein gewiſſer Wal- 
dau — — 

Mariane (lächeln). Ach ja — ja! Herr Waldau — 

Windal. Sie kennen Waldau? 

Mariane. Freilich. Recht gut. Diefe ganze Sache mit 
den Herrn Waldau ift ja mein Werk. 

Windal. Defto beffer! So werden Sie mir beiftehen. 

Mariaue. Von ganzem Herzen. 

Windal. Gut. Aber erft muß ich wiffen, ob Ade⸗ 
lade — — 

Mariane, Ya. Und dann, ob Herr Waldau — 

Windal. Allerdings; den muß ich auch aufluchen. 

Mariane (lächeln). Gehen Sie, geben Sie nur zu 
Herrn Albigheim! — Sie treffen dann zwei Würfe mit einem 
Steine. 

Windel, Wie verftehe ich das? 
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Zum. Ba! —E 
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Ziusisme. Ir. 

Wuanıl. [eir wife Im he iu burlem Nagen- 
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Merisue. Br :t tea ic Zdmaz:? 
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Windel. Kir! — Ned zu. Se wirkt bu ed ein an⸗ 
bermal erfaßcen. (®: wir ix Kihigkeim e Zimer:.) 

Mariswe. E har ben Veritand verloren! 


Dritter Auftritt 
Meariaue. Morbef. 

Morhof (ſwricht immer nach ver Thür feines Zimmers Bin). 
Bleibe da d’rinnen, fage ih! den Brief werde idy burdh einen 
Andern hintragen laffen. — Du ſollſt zu Haufe bleiben — 
ih will's Haben. (Wentet fich herum.) Mariane —! 

Mariane. Herr Morhof — 

Morhof. Sch” — rufe mir einen Domeftifen! Er fol 
auf der Stelle biefen Brief zu Windal bringen. (Indem er fich 
die Thlir feines Bimmers wendet.) Der Einfältige! Er hinkt 
und möchte doch ausgehen. (Zu Marianen.) So geh’ denn! 
Mariane. Aber, Herr Morhof — 
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Morhof. Ein Ende gemadt. Hort! — 

Mariaue. Aber der Herr Windal — 

Morhof (zoruig). Der Herr Windal fol den Brief ha⸗ 
ben, ja! 

Mariaue. Herr Windal ift hier. 

Morhof. Wer? 

Mariane. Herr Windel. 

Morhof. Wo ift er? 

Mariaue. Hier im Haufe. 

Morhof. Windel wäre hier? 

Mariane. Ya, mein Herr! 

Morhof. Hier? Wo — hier? 

Mariane. Bei Herrn Albigheim. 

Morhof. Bei Albigheim? Windal bei Albigheim? Ah 
— nun fehe ih, was es ift — jet begreife ich alled. — (3u 
Marianen.) Geh’ zu Windal und fage ihm von meinetwegen — 
— Nein, ih will nit, daß man in diefe verdammten Zim- 
mer trete! — Wenn du es wagft, einen Fuß über jene 
Schwelle zu ſetzen — fo ſchicke ich dich auf der Stelle fort! 
— Geh’, laß Jemand von den Leuten des Nichtswuͤrdigen 
rufen und — — Nein, auch das nicht! — Feiner von dort 
fol Eommen. Geh’ du hin — du! Ja. Windal fol fogleich 
Eommen. Nun — wirb’$? 

Mariane. Sollich geben, foll ich nicht geben? 

Morhof. Mache dich fort, geb‘, und daß ich nicht alle 
Geduld noch verliere. 

Mariane (geht in Albigheim’s Zimmer). 
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Vierter Auftritt. 


Morhof allein. 

Ka, foiftes! Windal hat erforfcht, in welches furcht⸗ 
bare Elend der Uinglückfelige ſich geftürzt hat! ja, er mag es 
noch früher gewußt haben, als ih. Denn ich würde ja noch 
nichts davon wiffen, wenn Konrad mir es nicht gefagt hätte. 
Ganz recht; ja, das iftes! Windal fürchtet die Verbindung 
mit einem Menfchen, der fi) zu Grunde gerichtet hat. Er 
ift zu ihm bingegangen, vielleicht erkundigt er fich genauer, 
um feiner Sache recht gewiß zu fein. — — Aber warum 
hat er nicht mit mir davon geredet? Ich würde ihm alles dar- 
geftellt haben, wie es ift; er wäre dann überzeugt worden, 
dab — — Wird er fügen, meine Lebhaftigkeit hätte ihm da⸗ 
zu nicht Zeit gelaffen! — Falſch, grundfalfh! Einen Aus 
genblid Geduld, er durfte nur da bleiben, fo hätte meine 
Hige fih gelegt, und ich würde ihn angehört haben. — Uns 
würbdiger Neffe, Werräther, Treulofer, du haft dein Ver: 
mögen verfchleudert — ach, und deine Ehre! — Ich habe dich 
geliebt, Böſewicht! Ach, ich habe dich nur zu fehr geliebt. 
Aber ich werde dic) aus meinem Herzen verbannen, auß mei« 
nem Gedaͤchtniß! Fort aus diefem Haufe! Mag er umkom⸗ 
men, wo er will. — — Aber, wo foll er hin? — Was 
geht ed mich an, er ift für mich nicht mehr da. Seine Schwe⸗ 
ftir — — ja, ander nehme ich Antheil. Sie allein verdient 
meine Zärtlichkeit, meine Sorge. — Nun — Windal ift 
mein Freund, Windal wird fie heirathen. Ich werde die Aus⸗ 
fteuer auszahlen, ich werde ihr alles geben, was ich habe, 
alles, alles! Ich werde den Schuldigen büßen laffen, aber 

> niemals werde ich die Unſchuldige verlaffen. Niemals ! 
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Sünfter Auftritt. 
Morhof. Albigheim. 


Albigheim (mirft fich, außer fich, dem Oheim zu Füßen). Ach, 
mein Onkel! Hören Sie mid), ich bitte Sie. 

Morhof (wendet fih um, ficht Albigheim, tritt etwas von ihm). 
Bas wilft du? — Steh’ auf! 

Albigheim (in verfelden Stellung). Theurer Oheim — 
Sie fehen wahrlich einen fehr Ungluͤcklichen vor ſich — hören 
Sie ihn an — verfagen Sie das nicht! 

Morbof (etwas betroffen; hoch behält Zorn vie Oberhand). 
Steh’ auf! 

Albigheim. Sie, der Sie ein fo liebevolles, für alles 
Gute ein fo reges Herz haben, follten Sie mich verwerfen, 
wegen eines Fehlers, der aus Liebe begangen ift. Aus ehr⸗ 
licher, tugendhafter Liebe. — Unrecht habe ih, daß ich mich 
von Ihren Rathfchlägen entfernt habe — ad), ich muß mir 
fagen, daß ich Ihre väterliche ZärtlichFeit vernachläßigt habe! 
— Dennoch habe ih Sie ſtets geliebt. Iheurer Onkel, im 
Namen des Blutes, was ung fo heilig verbindet, laſſen Sie 
die Stimme der Wahrheit und Liebe fich rühren! 

Morhof (if nach und nach erweicht, wendet fich bei Eeite, trock⸗ 
net die Thränen ab und fagt vor fih): Wie — du — bu unter« 
ſtehſt ih no — ? 

Albigheim. Es ift nicht der Verluft meines Vermögens, 
der mich fo troſtlos macht; mich belebt ein Gefühl, dad Ihrer 
würdiger ift — die Ehre. Sie werden es nicht zugeben, daß 
Ahr Neffe erröthen muß. Ich verlange nichts für und. Wenn 
ich gegen meine Gläubiger nur ehrlich handeln Eann, fo ftehe 
ic) für meine Frau und mich; die Dürftigkeit wird und niit 
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erfchrecfen. In der Tiefe des Ungluͤcks wird die NechtlichEeit, 
die wir bewahren, unfere Liebe, Ihre Zärtlichkeit und Ihre 
Achtung unfer Troft fein. 

Morhof. Unglücfeliger! Du — ja, du verdienteft, daß 
— dab — — Uber, ih bin fo ein Schwachkopf; diefe — 
Art Schwärmerei von Blutsverwandtichaft ſpricht leicht in 
mir, zu Gunſt eines Indankbaren. Geb’ deiner Wege, Ver: 
räther! Deine Schulden werde ich bezahlen; dadurch werde 
ich dich vielleicht in den Stand feßen, daß du wieber neue 
Schulden machen Eannft. 

Albigheim (ganz erihüttert). Nein, mein geliebter Oheim 
— ich ſchwöre Ihnen — und mein Betragen fol es Ihnen 
darthun — 

Morhof. Dein Betragen — heillofer Menſch! Es ift 
das Betragen eines Thörichten, der ſich ganz von feiner Frau 
führen läßt, von einer eiteln, eingenommenen Kofette — 

Albigheim (fehr lebhaft). Nein, nein! Sie Eennen meine 
Frau nicht. Meine Frau hat nieht die mindefte Schuld, das 
ſchwöre ih Ihnen. — 

Morhof (noch heftiger). Du vertheidigft fie — du ſprichſt 

Unwahrheit in meiner Gegenwart? Nimm dich in Acht! — 
Ich weiß nicht, was mich abhaͤlt, daß ich nicht eben wegen 
diefer — Frau mein Verfprechen zurücdt nehme — das Ver: 
fprecdden , was du mir von der Seele geriffen haft. — Ya — 
ja — id werde es zurücknehmen. Du ſollſt gar nichts von 
mir haben — Diefe Frau, deine Frau — ich Eann fie nicht 
ausftehen! daß fie mir nicht vor die Augen Eomme! 

Albigheim. Onkel! Sie zerreißen mir das Herz! — 
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Sechſter Auftritt. 
Madame Albigbeim. Vorige, 


Mad. Albigheim. Ach, mein Herr, wenn Sie glauben, 
daß ich die Urſache ber Verwickelungen bin, worin Ihr Neffe 
fi) befindet, fo ift es gerecht, daß ich allein dafür büße. Die 
Unmwiffenheit, worin ich bis heut’ über alle Vermögensver⸗ 
hältnifje meines Mannes gelebt habe, kann mich bei Ihnen 
nicht entfchuldigen. Zung, ohne Erfahrung habe ich mich der 
Leitung eines Mannes bingegeben, den ich liebe, und ber ans 
Liebe für mich zu weit gegangen ift, wie ich nun weiß. Die 
große Welt hat mich ergriffen; Beiſpiele Haben mich irre ges 
leitet, ich lebte vergnüget und hielt mich für gluͤcklich. Aber 
der Schein ift gegen mich — ich vertheidige mid) Faum. Möge 
mein Mann Ihrer Hilfe würdig fein — fo will ich (weinen? 
mid Ihrem Ausfpruche unterwerfen. — Kann ich ihn dadurch 
retten, fo reiße ich mich aus feinen Armen. — Nur eine Bitte 
gewähren Sie mir: Mäßigen Sie Ihren entfhiedenen Haß 
gegen mich; Haben Sie Nachſicht mit meinem Geſchlecht, 
meiner Jugend! Entfchuldigen Sie die Schwäche eines Gate 
ten, der zu viel Liebe — — Ah! — — 

Morhzof. Ah — Madame, denken Sie mich ganz Irre 
zu leiten? 

Mad. Albigheim (erſchrocken). Lieber Himmel! — So 
ift denn alles verloren. — (Raufe.) Mein lieber Mann — 
mein guter Mann — fo bift du um meinetwillen ungluͤcklich! 
— Ich will Ihnen denn meinen Anblick entziehen. — (Sie 
thut einen Schritt und want.) Wie ift mir? — Es wird vorüber 
gehen. — (Sintt auf einen Stuhl.) 

Albigbeim (eilt ibr zu Bilfe). 

KA. a1 
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WMorhof (if in Unruhe, Verlegenheit und Rührung). Iſt Nie: 
mand da? — Mariane! — 


— — 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Mariane. 


Mariane. Mein Herr — was befehlen Sie? — da 
bin ich! 

Morhof (lebhaft). So ſieh doch — dort, burtig, be: 
kuͤmmere did — hilf ihr! 

Mariaue. Madame — Madame! — 

Albigheim. Sie [höpft Athem — 

Mariane, Mein Gott! wie geht es zu, dab — 

Morhof (reicht Marianen fein Flacon). Da — da! Hier ift 
Köllniſch Wafler! (Zu Albigheim, ohne ihn eben anznfehen.) Nun 
— wie ſteht's? 

Albigheim. Nur einen Blick, lieber Onkel! — 9, 
ſchenken Sie ihr einen Blick, ich bitte Sie. 

Morhof (nädert fih Mad. Albigheim, ohne fie anzufehen und 
fagt etwas rauh): Wie befinden Sie ſich? 

Mad. Albigheim (richtet ſich langſam auf und fagt mit leiden⸗ 
der Stimme). Sie find gütig, mir Ihren Antheil zu ſchenken. 
— Aber — achten Sie nit auf die Schwäde, die mich 
überfiel — mein Herz Eonnte ſich nicht anders ausfprechen, 
meine Kräfte Eehren wieder — ich werde von hier abreifen — 
und werde für mein Unglüd Faſſung zu erlangen ſuchen. 

Morhof (if bewegt, redet aber nicht). 

Albigheim (gebeugt). Mein Onkel — beftehen Sie 
darauf? 

Morbof (Hikig zu Albigheim). Schwein KU! — (Zu 
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Mad. Albigheim, unfreundlicher, als er fein wi.) Bleiben Sie mit 
Ihrem Manne hier im Haufe! 
Mad. Albigheim. Ad, mein Herr — 
Albigheims (innigft). Mein Onkel — mein Vater — 
Morhof (ernft, doch ohne Zorn, indem er Beide, erft ihn, bann 
fie, bei ver Hand ergreift). Hört mich wohl an! — Meine Er- 
fparniffe waren gar nicht für mid — ihr würdet fie einmal 
gefunden haben. Ihr nehmt heute einen Theil vorweg — fo 
ift denn meine Quelle erfchöpft. Vergeßt das ja nicht! Sollte 
euch die Dankbarkeit nicht rühren Eönnen, fo laßt die Ehre 
etwas gelten. 
Mad, Albigheim. Yhre Herzendgüte — 
Albigheim. Ihre hohe Großmuth — 
Morhof. Nichts mehr! — Wir ſind fertig. 
Mariane. Ach mein guter, beſter Herr! 
Morhof. Will Sie ſchweigen? — Plaudertaſche! 
Mariane, Lieber Herr — Sie find nun einmal im 
Zuge, Gutes zu thun. Sollten Sie nicht in der Laune fein, 
auch etwas für Mademoifelle Adelaide zu thun ? 
Morhof (xaſch). Ah — wo ift fie? 
Mariaue. Sie ift eben nicht weit weg. 
Morhof. Nun, und ihr Bräutigam, ift der auch da? 
Mariaue. Ihr Bräutigam? 
Morhof. Ja. — Zuͤrnt er? Will er mich nicht wieder⸗ 
ſehen? Sollte er gar fortgegangen ſein? 
Mariaue. Der Bräutigam — mein Herr — ber iſt da. 
Morhof. Sie ſollen gleich daher kommen. 
Mariaue. Adelaide mit ihrem Braͤutigam? 
Morhof. Ja doch! — Adelaide mit ihrem Braͤutigam. 
Mariane. Deſto beſſer! Im Augenblicke weten Se 
11* 
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hier fein. (Sie nähert ſich Albigheim’s Zimmer.) Kommt nur, liebe 
Kinder — kommt näher und ohne alle Furcht! 


Achter Auftritt. 
Vorige. Windal. Waldau. Adelaide. Zulest Konrad. 

Morbof (va er Waldau und Adelaiden ficht). Was foll das 
vorftellen? Was will der — der Andere? 

Mariane, Ei, fehen Sie nur — da ift der Bräutigam 
und der Zeuge! 

Morhof (zu Arelaiven). Komm zu mir her! 

Adelaide (kommt zitternd näher und redet Madame Albigheim 
an). Liebe Schwefter,, wie herzlich hab’ ih Sie um Verzei⸗ 
bung zu bitten. 

Mariane (zu Madame Albigheim). Ah, Madame, und 
ich vollends ! 

Morbof (zu Windal). Näher, Herr Bräutigam! — Kom- 
men Sie hieher! Nun — find Sie noch ärgerlich? Werden 
Sie nicht Eommen ? 

Windal. Silt das mir? 

Morhof. Wem anders? 

Windal. Verzeihen Sie! Ich bin nur Zeuge. 

Morbof. Nur Zeuge ? 

Windal. Ya. Nun ift das Geheimniß heraus. Wenn 
Sie mich früher hätten anhören wollen — 

Morhof. Geheimniß? — (Zu Arelaiven.) Haft du ein Ge⸗ 
heimniß? 

Windal (mit ernſtem, feſten Tone). Hören Sie mich an, 
lieber Morhof! — Sie kennen Herrn Waldau. Er hat Als 
bigheim's Verfall und Kummer wohl gewußt, er bat ihm 
fein Bermögen angeboten, ſich damit zu helfen, und Ade⸗ 
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laiden feine Hand. Er liebt fie, er wänfcht fehnlich, fich mit 
ihr zu verbinden. Er verlangt Feine Ausfteuer, und ift bereit, 
Adelaiden ein Witthum von viertaufend Gulden Renten zu 
verfichern. Ich Eenne Ihr Herz, ich weiß, wie Sie edle 
Sandlungen würdigen. Ich habe ihn jegt noch zuruͤckgehalten 
und über mich genommen, den jungen Mann Ihnen worzus 
ftellen. — Da ift er! 

Morhof (zu Avelsiven). Du haft Eeinen Liebhaber? — So! 
— Du haft mic betrogen. Nein — daß leide ich nicht. Es 
ift ein Eünftlicher Betrug von einer Seite wie von der andern; 
— ich gebe das nicht zu. 

Adelaide (weinend). Liebfter Onkel! 

Waldan (leivenfchaftlich und hingegeben). Mein Herr — 

Albigheim. Sie find fo gut — 

Mad. Albigheim. Mehr ald gütig — großmuͤthig! 

Mariane. GSeliebter, theurer Herr! 

Morhof (Hei Seite, im Kampfe mit fih). Hole der Teufel 
meine nichtswürdige Faſſung! Ich Eann meinen Zorn nicht 
fo fange behalten, wie ich's gern möchte. Prügeln möchte ich 
den jämmerlichen Morbof! 

Alle (treten um ihn ber und wieberholen ihre Bitten). 

Morhof. Haltet den Mund — laßt mid — hole euch 
Alle der Teufel, und daß er fie heirathe, wenn er Luft hat. 

Mariane (mit Ernf). Ohne Ausfteuer foll er fie nehmen ? 

Morhof (zu Marianen, anffahrenn). Wie, ohne Außfteuer ? 
Werde ich meine Nichte ohne Ausfteuer weggeben? Werbe 
ich nicht die Mittel finden, ihr einen Brautfchag zu geben? — 
Ich Eenne und erkenne Herrn Waldau. — Die großmüthige 
Handlung, die er hat begehen wollen, verdient mehr als Anz 
erfennung; fie verdient fogar Belohnung. Ya, ter rau 
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fchag werde ihm und die fünfzigtaufend Gulden, welche ich 
Adelaiden zugeſagt hatte. 

Waldau. Welche Seelengüte! 

Adelaide. Wie kann ich dieſen Vaterſinn verdienen! 

Mad. Albigheim. Herz ohne Gleichen! 

Albigheim. Ihre Güte erſchuͤttert mich. 

Mariane. Gott erhalte meinen lieben Herrn! 

Windal. Meinen würdigen Freund! 

Alle (umgeben ihn, überhäufen ihn mit Tiebfofungen und wieders 
holen die Ergiefungen des Herzens). . 

Morbof (ſucht fih von ihnen Ioszumachen und ruft aus allen 
Kräften). Stille! — Plag da! — Stille! — Laßt mid) los! 
(Er ruft.) Konrad! 

Konrad (tritt ein). Mein Herr — 

Morhof. Man wird bei mir zu Macht fpeifen. Jeder⸗ 
mann ift eingeladen. — Indeß Windal — noch eine Partie 
Shah! — (Zieht Windal mit fih an ven Tiſch.) 

Albigheim. Mein Vater ! 

Mad. Albigheim un Adelaide. Onkel! 

Windal. Freund! 

Konrad. Was ift gefchehen ? 

Mariane. Ach, der liebe Herr! — 


Der Haustirann. 
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Perſonen. 


Valmont, Bankier. 

Madame Valmont, deſſen Frau. 

Karl, ihr Sohn. 

Eugenie, ihre Tochter. 

Derbain, Bruder ver Madame Valmont. 
Dupre, Valmont's Better. 

Madame Dupre, deſſen Fran. 

Picard, ein alter Bedienter in Valmont's Hanfe. 


(Scene: Paris.) 


Erftter Aufzug 
(Ein reiches Zimmer. Zur einen Seite ein Piano, ein Stidrahmen ; zur 
andern ein Tiſch mit vem Frünftüd.) 





Erfer Auftritt. 
Derbain. Picard. 


MWicaro. Sind Sie es alfo wirklich? Sehe ich Sie wie: 

der? Welche Ueberrafchung! Der Sohn meines guten Herrn — 
Derbain. Sa, Picard, ja, ich bin es! Nach zwanzig 

Jahren Eomme ich an den Ort zurück, wo ich die glücklichften 
Tage meiner Kindheit verlebte, um hier bei meiner Familie, 
im Schooße meines Vaterlandes, den Neft meiner Tage in 
Ruhe zuzubringen. 

Picard. Sie entfagen dem Teben in der Fremde? 

Derbain. Ja, lieber Picard, ich babe den Geſchmack 
am Reifen verloren. Wenn der, welcher ein großes Vermö⸗ 
gen befigt, die Kunft es zu genießen verfteht, fo muß er nach 
Srankreich Eommen. Ich habe, wie du weißt, alle Länder 
durchreift, aber nirgend habe ich mir fo wohl gefallen, als 
zu Paris. 

Picard. Sie waren ein lufliger Wogel, und Ihr Herr 
Vater zürnte mit Ihnen — 

Derbain, D, wie theuer ift mir fein Andenken! 

Picard. Ach, er war ein überaus würdiger Mann! In 
meinen Armen ift er geftorben — 

Derbain. Ich habe feinen Tod lange Zeit beweint. Sein 
Verluſt ift für meine Schweſter — 
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Picard. Befonders ſchmerzlich geweſen. Ja, ja! Und 
ihre Ehe — 

Derbain. Ich weiß, daß fie nicht glücklich iſt; und doch 
ift Herr Valmont ein durchaus rechtliher Mann. 

Picard, Er ift der gewiflenhaftefte Bankier. 

Derbain, Alle, die ihn in mandherlei Verhältniffen ge- 
Eannt, baben mir feinen Verftand, feine Sittlichkeit und 
feine Klugheit gerühmt. 

Picard. Zür jeden Fremden ift er ein herrlicher Mann, 
ein wahrer Teufel für alles, was ihm angehört. Fragen Sie 
nur feine Leute, die Kinder, ihre Mutter. 

Derbain. Aber worin liegt die Urſache? 

Picard. Su feinem Charakter, der fo fonderbar ift, daß 
er fich eigentlich gar nicht befchreiben laßt. Er macht ung Alle 
unglüdlih, um nur. die Langeweile zu vertreiben. Bald auf- 
fahrend, freng, gibt er Verweiſe, oder brummt; — bald 
boshaft, beißend, macht er muthlos, oder tadelt. Alles außer 
feinem Haufe ift gut, bei fich findet er alles ſchlecht, was er 
geftern tadelte, wird heute gelobt. Ift man traurig, fo iſt's 
ihm nicht recht; will man lachen, fo ärgert er fich; noch nie 
hat ein Bedienter feine Schuldigkeit bei ihm gethan. Alles ift 
verkehrt gemacht, ohne Menfchenfinn; zeigt man Eifer, fo 
wird man überläftig; ift man fanft und freundlich, fo ift es 
Heuchelei. Seine Srau, Kinder, Bediente — alles ift ihm 
läftig, oder bringt ihn auf; kurz, ich habe nie einen Tag 
vorübergehen fehen, daß er fie nicht alle, einen nach dem 
andern, zur Verzweiflung gebracht hätte. 

Derbain. Aus dem glänzenden Gemälde, das du da 
machſt, fehe ih, daß man mir die Fehler meines Schwagers 
sioptig gefopildert hat. Er bedarf jegt meines Rathes, und 


au um feinetwillen bin icy nad) Paris zurük aetummen. 
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Picard. Sie werden Ihre Mühe vergebens anwenden. 

Derbain, Mit ihrer himmlifchen Seele hat meine Schwer 
fter diefen Haustirannen nicht bändigen Eönnen, und feit acht⸗ 
zehn Jahren — 

Picard. Vergießt fie Thränen und Elagt nie bei ung 
über ihr Unglück. Wenn ihre Tochter oder ihr Sohn, in der 
Aufwallung der Jugend, im Stillen über ihre Sklaverei 
murren, fo befänftigt fie ftet8 ihre Klagen, madht ein rühren- 
des Gemälde von den Tugenden ihres Vaters, malt ihn mit 
den hohen Zügen eines firengen Ehrenmannes, der die Pflich« 
ten als Gatte und Water erfüllt, fo lebendig, daß feine Kin- 
der, zitternd bei feinem Anblick, wenn fchon nicht Liebe, doch 
Ehrfurcht bezeigen. 

Derbain (nachfinnend). Kann ich denn nicht, als Bruder 
feiner Srau, fein raubes Wefen mildern, fein Gemüth ums 
ftimmen ? 

Picard. Ich zweifle. Er thut das Böſe, ohne es zu mer- 
fen, und glaubt, daß er feine Macht fo gebrauchen müffe. 

Derbain. Aber wenn man durch Leberredung, durch 
Bernunft — 

Picard. Rechnen Sie nicht darauf; es ift unmöglich! 

Derbain, Wenn man ihn doch beffern Eönnte. — 

Picard. Er ift nicht zu beffern. Alle feine Fehler kom⸗ 
men von feiner Erziehung ber; er kann den Widerfpruch nicht 
dulden. War er in feiner Jugend auffallend ernft, fo haben 
zunehmende Jahre diefen ärgerlichen Charakter nur noch ver: 
fauert; und doch ift er, wie ich Ihnen gefagt habe, ein durch⸗ 
aus rechtlicher Mann. 

Derbain. Za, den Jedermann verwünfct. Mit diefer 
Loune muß er wenig Menfchen fehen; man Kit wi Nriti 

einen Dann, ber immer zänkifch ift. 
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Picard. Aber wir haben auch wenig Geſellſchaft. Außer 
Madame Dupre hat uns Alles verlaffen. 

Derbain. Welhe Madame Dupre? 

Picard. Ihre Coufine. Sonderbar genug! Herr Val⸗ 
mont fieht fie fehr gern, und doch ift fie ein Teufel, der, unter 
und gefagt, mit wahrer Tirannei den beften Ehemann be- 
berrfcht, den es gibt. 

Derbain, Ich begreife, daß ihm die Koufine hat gefal- 
len müffen. Aber fage mir, was foll ich denn unter diefen 
Zurien machen? Ich bin nicht Willens, mir eine fehlechte 
Behandlung gefallen zu laffen. 

Picard. Man würde gegen einen Fremden mehr Rück⸗ 
fiht nehmen. 

Derbain (finnend). Wer hindert mich, für einen Frem⸗ 
den mich auszugeben? Ja, dies Mittel gefällt mir. Ich 
fomme als Derbain’s Freund hieher — als Lleberbringer eines 
Briefes — ich gebe und werde unter einem andern Namen 
fogleich auftreten. 

Picard. Wie? Sie Eönnten eine geliebte Schwefter wie: 
derfehen, und — 

Derbain. Ich werde ihr unter dem Schuß des Geheim⸗ 
niffes beffer dienen. Außerdem will ich, ehe ich mich hier nie- 
derlaffe, wiffen, ob ich mit dem lieben Herrn Gemahl leben 
kann. Vor meiner Schwefter Fann ich, glaube ich, erfcheinen; 
meine gealterten Züge — 

Picard, Sie follte Sie erkennen? Fuͤrchten Sie nichts; 
Sie waren erft eilf Sabre alt, als Sie Ihre braven Eltern 
verließen. Sch erinnere mich noch mit Schmerz Ihrer Abreife — 

Derbain. Aber ich fürchte, daß man uns bier überra- 

fen möge. ch verlaffe dich. Du kannft dielen Morgen an⸗ 
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melden, daß ein Sremder, von Derbain geſchickt, hieher 
komme; aber ſage weiter nichts. 

Picard. Nicht doch. Ich fange an zu verſtehen. 
Derbain. Und morgen wollen wir ſehen, welchen Weg 
ich eigentlidy gehen muß. (Geht ab.) 


Bweiter Auftritt. 
Picard. Dann Eugenie. 

Picard. Was Teufel mag er wollen, was hat er für 
einen Plan? Nun, er ift ein gefcheiter Mann! Er Eönnte 
wirklich, wenn er feiner Schwefter einen Elugen Rath gebe — 

Engenie (fommt herein gelaufen). Sage mir, mein guter 
Picard, haft du meinen Bruder nicht gefehen? 

Picard. Nein, noch nicht! 

Eugenie. Mein Gott, wie ungefällig doch Karl ift! Er 
will mir ein wichtiges Geheimniß entdedfen; er beftimmt ein 
Mendezvous, ich Eomme puͤnktlich, und nun muß ich auf ihn 
warten, ich, ih, die Dame. Das ift doch fehr unhöflich. 

Picard, Ych tadle ihn auf's Höchſte. 

Eugenie, Seine Schwefter warten laffen! 

Picard. Ja, das ift ein fehr großes Unrecht. 

Eugenie. Er ift mir Ruͤckſichten ſchuldig; mein Geſchlecht, 
mein Alter — ich werbe ihm das empfinden laffen. 

Picard. O ja. Indem Sie ihn noch mehr lieben. 

Eugenie (vervrießlich). Wenn er noch länger ausbleibt, fo 
wird mein Vater und unterbrechen Eönnen, und ich werde nichts 
erfahren. | 

Picard (dei Seite). Wie neugierig fie it! — (Karl bemere 
kend; Taut.) Ah, da ift der Verbreiher! 
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ren, fo babe ich Unrecht, die Verfe zu lieben; lefe ich in ge= 
lehrten Werken, fo bin ich ein fchwerfälliger Pedant, der ſich 
den Kopf mit lauter Algebra angefüllt bat; trillere ich eine 
neue Opern=Arie, fo glaubt er mich eines Tages auf dem Thea⸗ 
ter zu ſehen; Eurz, ich mag mit ihm von Künften, Luftpar- 
tien, Frieden oder Krieg reden, fo Eann ich ed nicht erreichen, 
ihm zu gefallen. 

Picard (bei Seite). Darin hat er nur zu fehr Recht! 

Karl. So kommt ed dem, daß ich nur außer dem Haufe 
Vergnügen finden En. 

Engenie. Wie glücklich ift doch fo ein junger Menfch ! 
Er kann überall herum laufen. Ein armes Mädchen bleibt zu 
Haufe und wird immer gefcholten. 
Aarl. D, ich habe meine Schwefter aus mehr als einer 
Verlegenbeit gezogen! 

Engenie. Wäre mein Vater geftern ohne mich nicht Ar: 
gerlich geworden ? 

Karl. Neulich Hatteft du gefehlt, und ih nahm die 
Schuld auf mid. 

Engenie, Ich habe für dich wohl eine ganze Bode ge⸗ 
weint, Undankbarer! 

Karl. Ich weiß es, ich kenne dein gutes Herz; auch 
liebe ich dich recht innig. Umarme mich, Schweſter! 

Picard (bei Seite). Die guten Kinder! (Raut.) Ich gehe 
zu Ihrem Water und laffe Sie von dem wichtigen Geheimniß 
fprechen. 

Karl. Du ſollſt es auch wiffen. 

Picard. Ich rechne fehr darauf; ich bin ja der erfte Vers 
traute des Hauſes. 

Engenie. Benn mein Vater kommen obke \o Ah X 
bas gewöbpnliche Zeichen, 
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Picard. Ich werde tüchtig huſten. 
Karl. Und wir werden uns davon machen. _ 
Picard (geht ab). 


Bierter Anftritt. 
Eugenie. Karl. 

Engenie, Nun, Karl, ſage mir, was haft du für ein 
großes Geheimniß? 

Karl. Ich bin Unterlieutenant; ich werde mein Patent 
vielleicht noch diefen Morgen erhalten. 

Engenie. Was fagft du, Karl? Wie, ohne meinen 
Rath wärft du Soldat geworden ? 

Karl. Dank fei es unferm Freunde, dem Oberſten Val⸗ 
cour! Du weißt, Schwefter, daß er viel Liebe für dich bat; 
wenigſtens fchreibt er mir es. 

Engenie (traurig). Er hat es mir auch gefagt. Und dies 
fer haͤßliche Valcour will, um mir zu beweifen, daß er mich 
liebt, dich von mir entfernen, dich zum Unterlieutenant ma⸗ 
chen, und wird dich vieleicht bei dem Regimente todt fchießen 
laſſen. 

Karl. Nein, nein; das Schickſal wird günftig fein, ich 
werde zu einer fo lieben Schwefter zurück ehren. 

Eugente (naiv). Man kann alfo doch aus dem Kriege zu⸗ 
rück Eommen ? 

Karl. Ohne Zweifel! Höre, was Valcour mir fchreibt, 
und wie er feinen Einfluß für mich zu verwenden wußte. „Ich 
habe, mein lieber Karl, eine Antwort von dem Kriegsmini- 
fter befommen. Sie werden das Patent, um das ich für Sie 
nachgefucht habe, erhalten. Zeigen Sie fih mit meinem 

J Brieſe, und man wird es Ihnen vngeſc(uwt auskertigen. 
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Empfehlen Sie mich dem Andenken Ihrer liebenswürdigen 
Schweſter, Ihrer zärtlihen Mutter. Sie Eennen Beide meine 
GSefinnungen, und ich hoffe, daß ich, wie groß auch die 
Hinderniffe find, die fi meinen Wuͤnſchen entgegen ftellen, 
Ahnen eines Tages noch mit andern Banden, als denen ber 
Sreundfchaft, werde angehören Binnen. Balcour.? 

Engenie (empfindlich). Das ift Alles? Mehr hat er bir 
nicht fchreiben können? Er Eonnte mir wohl etwas Anderes 
zu fagen haben. 

Karl. Ein Soldat fchreibt immer kurz. 

Eugenie. Ihr Stil und ihre Lisbe gleichen fich micht 
felten. 

Karl, Was mi betrifft, fo bin ih ihm viel Dank 
ſchuldig. 

Engenie. Und ich, wenn ich ihn nennen hoͤre, ver⸗ 
neige mich freundlich. 

Karl. Ich bin ihm das Gluͤck fhuldig, dies Baus zu 
verlaffen. 

Engenie (mit Innigkeit). Er entzieht mir einen Bruder 
und trübt mein Gluͤck. 

Karl (mit Euthuflasmus). Ach, mein neuer Stand ers 
fcheint mir reizvoll! Ich glaube, ich bin für das Handwerk 
der Waffen geboren. Ich muß noch heute ein Pferd Faufen; 
man muß mir das fchönfte Thier verfchaffen. — Du wirft 
mich bald in meiner neuen Seftalt fehen. Wenn nur meine 
Uniform gut gemacht ift! Mein Regiment ift in Straßburg ; 
ich bin unter deu Huſaren. Ich will ganz eingefleidet vor bir 
erfcheinen, mit Dollman, Pelz, Säbeltafche. Aber eins 
fehlt mir no! 

Engenie, Was benn? 

XXI. 12 
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Karl (laden). Der Schnurrbart. 

Engentie (fein). Aber gewiß wirft du dich ald Huſar dem 
Vater zeigen? 

Karl. Nein, ich werde mich ſchön hüten. Wie brav ich 
auch bin, wuͤrde ich mich doch vor dem Zuſammentreffen 
fuͤrchten. Er iſt Willens, mich zum Rechtsgelehrten zu ma- 
chen. Ich würde ihm in meiner neuen Kleidung meinen Eifer 
für den Gelehrtenftand nicht fonderlich beweiſen. 

Eugenie. Wie, dumwollteft, ohne Abfchied zu nehmen — ? 

Karl (Ieife). Ich werde meinen Ruͤckzug Nachts, ohne 
Trommelfchlag und Trompetenklang nehmen. 

Engenie. Ab, und was wird meine Mutter dabei 
empfinden! Du wirft ihr das Herz zerreißen, wenn bu fie 
fo verläffeft! 

Karl, Nein, nein, ih muß fie in unfer Geheimniß zie- 
ben. Ihrer Zärtlichkeit bin ich mein Vertrauen ſchuldig. 

Eugenie. Du wirft blos Soldat, um dieſem Hauſe zu 
entfliehen? 

Karl. Nein, ich habe Beruf zu dieſem Geſchaͤft! Ich 
will dich nicht belügen. Es iſt wahr, daß mein Water durch 
die Gewalt, die er meiner Neigung anthut, meinen Charaf: 
ter verändert. Ich denke vielleicht nur darum daran, diefen 
Stand zu ergreifen, weil er es ſich vorgefeßt hat, mich zum 
Advokaten zu machen. Ich habe niemals weder den Cujacius, 
noch den Bartholus geliebt, und bin für die Schulbänke 
nicht gemacht. Die Pflicht eines Soldaten ift nicht fo ge⸗ 
faͤhrlich; man Bann ihn nicht anflagen, wenn er Unglücfliche 
macht. Wenn er in der Garniſon pünktlich in feinem Dienfte 
ift, fo widmet er den Morgen den Waffenübungen, den 

Abend ber Liebe. Er fingt, trinkt und ſchlaͤgt ſich mit gleicher 
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Fröhlichkeit; er ftrebt nah Ruhm und gefällt der Schönpeit; 
er. iſt fchüchtern und fanft, wenn er bei feiner Geliebten ift; 
ein furdhtbarer Löwe, wenn er zum Kampfe gefordert wird; 
und fällt er mit Ruhm in der Schlacht, fo hat man Feine 
Beerdigungsfoften zu bezahlen. 

Engenie. Höre ich nicht buften ? 

Karl (till fortlaufen). Vielleicht mein Vater? Laufe, wer 
fich retten Eann ! | 

Engenie. D des braven Soldaten! Aber zum Fruͤhſtuͤck, 
Karl, wirft du doch Eomihen ? 

Karl, Nein; ich reite aus, du wirft mich entfchuldigen. 

Engenie, Aber denke nur, wie ber Vater in Zorn ge: 
rathen wird — 

Karl. Suche eine Ausflucht, fage, was bir in den Kopf 
fommt! Sage, daß ich diefen Morgen eilends ausgegangen 
fei, um einen Gelehrten über einen wiffenfchaftliden Gegen⸗ 
ftand zu befragen. Nenne ihm meinethalben aus den Rö⸗ 
mern oder Athenienfern einen Seneca, Plato, Cicero, Des 
mofthenes; ich lege dir Eeinen Zwang auf. Du Eannft ohne 
Furcht von diefen Herren wählen, wer dir am beften gefällt! 
(Geht ab.) 


* 





Fünfter Auftritt. 
Engenie allein. 

Wohlan, fo muß ich denn Unwahrheit fagen, um nur 
den Srieden zu erhalten! Ach, er weiß wohl, daß ich, um 
ihn zu entfchuldigen, eine Unwahrheit auf mich nehme und 
lüge wie ein Engel! So führt die gemeinfchaftliche Furcht zu 
wechfelfeitigen Gefälligfeiten ; er Eannja für mich morgen auf 
‚wieder ein wenig lügen. Aber nun ift er voeggenangen. Ss, 

42% * 
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wie Dumm bin ich doch! Er follte mich indgeheim die Gavotte 
lehren. Ich babe ſchon zwei Lektionen gehabt. Sch muß einige 
Pas üben. — (Singt und tanzt.) Wenn mein Vater käme? 
In jedem Falle ift es feine Schuld; warum hat er unfern 
QTanzmeifter verabfchiedet. (Mit Ernſt.) Er hat Unrecht, ich 
habe viel Geſchmack an diefer Wiſſenſchaft gefunden. (Sie füngt 
bie Gavotte wieber an.) 

(Picard huſtet. — Sie hört es nicht.) 


Sechſter Anftritt. 
Valmont. Eugenie. Picard. 

Valmont (ernſt zu feiner Tochter). Was machſt du da? 

Engenie (ihren Vater gewahr werdend, läuft nach dem Tifch, 
ſedt fich und nimmt ein Buch). Ich las, lieber Vater! 

Valmont. Du lafeft — fingend ? 

Engenie (verlegen). Nein, ich trat eben herein. (Reife zu 
Picard.) Dir baft mir Bein Zeichen gegeben. 

Picard, Verzeihung, Mamſell, ich habe gehuftet. 

Valmont (nachdem er einige Papiere auf dem Tifche geordnet 
bat). Das ift eine neue Art, herein zu treten. Man betrügt 
mich nicht ; du biſt herum gefprungen und haft dazu gefungen; 
das beißt: eine ungezähmte Neigung zum Zange haben. 

 Engenie, Lieber Vater — 

Valmout. Ich weiß es, jedes wohl erzogene Mädchen 
ift in diefer glänzenden Kunft vollendet. Ihr Talent-muß auf 
den Bällen aufgefordert werden, man muß ihre Anmuth, ihre 
Leichtigfeit bewundern; und ich Eenne eine gewiffe, die mit 
allem Rechte fo berühmt ift, daß fie als Tanzerin auf das 
Theater gehen könnte. 

Picard (Hei Seite). Ein Mädchen, die fo kuͤnſtlich tanzt, 
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gefällt mir auch nicht; mit dem Tanzen Eriegen fie Feine 
Männer. 

Valmont (nach ver Stutzuhr fehenn). Es ift fchon fehr fpät. 
Ich wette auf meinen Kopf, daß die Kommis auf dem Bu- 
reau noch nicht an ihrer Arbeit find. Das ift die heutige Art 
fo: fie lieben es weit mehr, in den Sefellfchaften die Mer: 
veilleur zu machen. Gndem er die Briefe erbricht.) Ich muß doch 
ſehen, was diefe Briefe enthalten? — Wie — was? Der 
Elende bittet noch immer? Das ift ja unerträgli! Er legt 
wahrlich eine Tare auf mein Vermögen. (Hisig.) Ich muß 
ihm wohl geben; der Unglücliche hat nichts. — (Zu Picard.) 
Was träumft du da? Haft du nichts zu thun? Werde ich zu 
meiner gewohnten Stunde frühftücen Eönnen ? 

Picard, Ya, mein Herr! (Geht ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Balmont. Engente. 

Valmont (ipöttiih). Das ift ja ein Gluͤck! — (Zu Euge⸗ 
nien.) Was liefeft du denn da? Iſt das etwa einer von den 
neuen Romanen? Deine Mutter hat fehr Unrecht, folche 
Dummpeiten in deinen Händen zu laflen; traurige Erzeug: 
niffe eines elenden Verfaſſers, der auf Koften der Ehre Geld 
erwirbt. 

Engenie, Nein, ich las Gefchichte. Ich war eben in 
Lothringen, wo ich mit dem großen Zürenne eine Stadt ber 
lagerte. Ach, welch ein General! 

Valmont. Nichts iſt euch fremd! Es iſt wirklich luſtig, 
euch uͤber ihn urtheilen zu hören. Dieſer kleine entſcheidende 
Ton macht mich, gegen meinen Willen, lachen. Wollt ihr 
lehren, uns Treffen zu liefern? oder die Kunſt, Batterien 
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wegzunehmen? Das ift ein Buch für dich; deine Wahl 
ift gut! 
.  Engenie (bei Seite). Geftern befahl er mir, diefe Ge— 
ſchichte zu leſen. 

Valmount. Gib deinem Gedächtniß eine nüßlichere Be⸗ 
ſchäftigung; lies Lafontaine oder Fenelon! Beide bilden das 
Herz, den Geiſt und die Vernunft. 


Adter Auftritt. 
Vorige, Madame VBalmont. 
Mad. Balmont. Mein lieber Balmont! 
Valmont (zu feiner Fran). Guten Zag! (Zu feiner Tochter, 





die er zu tadeln fortfährt). Dein Kopf wird wohl immer deinem 


Eigenfinn folgen müffen. 

Mad. Valmont (freundlich). Du haft wohl gefchlafen ? 

Valmont. Niemals fieht man, daß nüßliche Bücher 
deinen Geiſt befchäftigen. — (Er wird immer higiger, je mehr die 
Scene vorfchreitet.) 

Mad. Valmont. Und du befindeft dich wohl? 

Valmont. Sehr wohl, meine liebe Freundin! — Bu 
feiner Tochter.) Alle Tage haft du eine neue Thorheit. Es gibt 
Fein Mittel mehr, dich vernünftiger zu machen. Du wirft 
älter und weißt nichts. 

Eugenie, Liebe Mutter! 

Mad. Balmont. Mein Kind! 

Valmont. Es ift auch einzig, daß du die Muſik fo fehr 
vernachläßigft. Haft du nicht feit wenigftend zehn Jahren 
einen Lehrmeifter ? 

Mad. Balmont. Sie ift bei dem Piano. 

Engenie (fängt an zu prälubiren), 
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Valmont. Sie weiß gut den Augenblick sum Spielen 
zu wählen. 

Mad. Valmont. Es ift ihr Eifer, dir zu gefallen. 

Valmont. Um mich mit der ewigen Sonate zu betäu: 
ben. Rouffeau hatte wohl Necht, wenn er bei bem leeren Ge⸗ 
klimper ausrief: Sonate, was willft du? 

Mad. Valmont (zu ihrer Tochter). Höre auf! 

Valmont (zu feiner Tochter, bie auffteht.) Aber, Apropos, 
wo ift denn dein Bruder? Und warum verfäumt er die ge- 
wöhnliche Pflicht, die ein Kind jeden Tag gegen mich erfül- 
len muß? 

Mad. Dalmont, ft er krank? 

Eugenie,. Aber — 

Valmont (lebhaft). Man muß ihm zu Hilfe Eommen. Ich 
eile fogleich auf fein Zimmer. Ad Gott, der gute unge! 
Geſchwind zu feiner Hilfe! 

Engenie. Beruhigen Sie fih, mein Vater! Er befin- 
det fich fehr wohl. 

Valmont (zornig). Nun, wo ift er denn? 

Engenie, Ich glaube, er ift ausgegangen. 

Valmout. Herum zu laufen — 

Eugenie. Nach der Bibliothek. 

Dalmont. Pah! Jemanden dort zu fuhen — 

Eugenie. Ya, er fucht dort den — Seneca. 

Valmont (nad einigem Schweigen). Was für eine Probe 
von Geſchmack! Einen Schriftfteller zu wählen, der einen 
römiſchen Kaifer fehlecht erzog, der nicht aufhört, uns den 
Reichthum als läftig zu zeigen, fobald er am Hofe fein Glüd 
gemacht hatte. 
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Engenie. Seneca bat Unrecht, mein Vater! 
Balmont. Genug, laflen wir das! 





UAeunter Anftritt. 
Valmount. Madame Valmout. Engenie. Picard. 


Picard. Ein Fremder fragt nach Ihnen. Er iſt draußen 
und bringt einen Brief von Herrn Derbain. 

Mad. Balmont. Von meinem Bruder? 

Picard. Er felbft will ihn Ihnen übergeben. 

Valmout. Ah, ich bin fehr erfreut! Ich Eenne meinen 
Schwager und liebe ihn von Herzen, ohne ihn je gefehen zu 
haben. Noch unlängft hat er mich mit Aufopferung feines 
Vermögens von einem ſchrecklichen Abgrunde gerettet. Sch 
Bann diefen wichtigen Dienft nicht vergeffen. Mein Herz wird 
immer dankbar dafür bleiben. 

Mad. Balmont. ft er ein Sreund meines Bruders, 
fo Eönnten wir ihm unfere Wohnung anbieten. 

>” Engenie (bei Seite). Ich werde für meine Gavotte eine 
Stunde abftehlen können. 

Valmont. Ich glaube, wir werden ihn vor allen Din- 
gen zum Effen bitten müffen. (Su feiner Tochter.) Du, geh’ ſo⸗ 
glei an deine Zeichnung ! 

Engenie (etwas unwilig). Ah! — 

Valmont. Ich bitte, forge einigermaßen für den Tiſch. 
Am! — Es wird zwar um nichts weniger verkehrt gehen, ich 
wette barauf; aber das ift denn deine Sache. Ind du, Pi: 
card, laß uns nicht fo fpat effen, wie geftern! (Geht ab.) 

Eugenie, Ach, liebe Mutter, ic) habe Ihnen große 
Neuigkeiten zu fagen. 
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Mad. Valmont (mit Würde). Gut! Zuerſt aber gehor- 
hen wir deinem Vater! (Ab mit Eugenien.) 


Behnter Auftritt. 
Picard allein. 

D, wie macht er mir Vergnügen, der wadere Herr 
Derbain! Ich bin nicht recht gewiß über den Zweck feiner 
Plane; ich fehe aber wohl, daß er fi vornimmt, unfern 
Herrn Valmont ein bischen zu quälen. — Ach, wenn es ihm 
doc) gelänge, den Herrn anders zu ftellen — was würde das 
für eine Verwandlung werden! Ja, bei meiner Seele! — ich 
kann wohl, wenn ich feinen Plan unterftüße, ohne eben Ge⸗ 
wiffensbiffe zu haben, meinem Herrn einen Theil ded Ver: 
druffes, den er ung fo oft macht, jeßt mit guter Art wieder 
heimgeben! 








Zweiter Aufzug. 





Erfier Auftritt. 
Madame Valmout. Derbain. | 
Derbain. Ah, ich bin befhämt von fo viel Höflichkeit! 
Mad. Balmont. Das ift eine füße Pflicht, die man fo 
gern erfüllt, und das Seringfte, was wir zur Aufnahme des 
Sreundes eines Bruders thun Eönnen, den wir fo zärtlidy 
lieben. | 
Derbaiu. Kaum vor einer Stunde in Paris angefom: 
men, bat Herr Walmont mir feine Wohnung angeboten; 
aber, indem ich diefe Ehre, dies Vergnügen annehme, kann 
ich, noch ehe zwei Tage vergehen, es bereuen. 
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Mad. VBalmont. Und warum fürchten Sie das? 
Derbain. Sie follen es wiffen; ich muß ohne Verftel- 

lung reden. Herr Valmont ift ohne Zweifel ein Mann von 

Ehre; taufend Züge haben in feinem Leben ſchon fein gutes 

Herz bewiefen; aber man fagt, er hat einen Charakter, der 

das Unglück feiner ganzen Familie macht. 

Mad. Balmont. Wie? Wer kann Sie gegen Valmont 
eingenommen haben? — Ich erftaune — 

Derbain. Yemand, der behauptet, ihn genau gekannt 
zu haben. Er hatdarüber an Ihren Bruder gefchrieben. Mein 
Sreund hat mir aufgetragen, dad Geheimniß zu enthüllen. 
— Ja, diefer Bruder feufzt, daß Sie, mit fo viel Sanft⸗ 
muth, den harten Mann zum Satten haben. 

Mad. Balmont. Ah, mein Herr, hören Sie auf, ich 
bitte. Wagen Sie fo zu mir zu reden? 

Derbain. Ich habe Unrecht, ich geftebe ed; aber mein 
Eifer reißt mich hin. 

Mad. Balmont. Nein, Walmont hat nie gegen mich 
gefehlt. Er hat es ſich zum Geſetz gemacht, ein treuer Batte 
zu fein; er ift noch mehr — ein vortrefflicher Vater; die Liebe 
zu feinen Kindern erfüllt feine ganze Seele. Ihnen ein glüd- 
licheres Los bereiten zu Eönnen, ift fein unermüdetes Beſtre⸗ 
ben. In jedem feiner Plane glänzt diefe Hoffnung; in jedem 
fieht man die Liebe, die er zu feiner Familie hat. Ein guter 
Vater und Gatte, ein eben fo rechtlicher Mann — | 

Derbain. Er macht Ihr Unglück; — aber Sie werden 
ed nicht eingeftehen. Diefer Eifer, einen Fehlenden zu ver- 
theidigen, macht Cie noch ach aadwerther ,‚ indem er fein 
Unrecht vermehrt. 
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Bweiter Auftritt. 
Vorige. Valmont. Picard. 
Valmont (von außen). Ich, ich fage, daß man mir ge- 
horchen müßte. 
Derbain. Welche Heftigkeit! — Wie! Ich fehe Sie 
errötben ? 
Valmont (im Eintreten). Gott! wie dumm doch fo ein 
alter Bedienter ift! 
Picard (in ver Thür). Sie nehmen keine Ruͤckſicht auf 
mein Alter. | 
Balmont. Schweig! — Eile, das andere Zimmer in 
Drdnung zu bringen. — (Indem er Derbain bemerkt.) Verzei— 
bung; ich befchäftigte mich mit Ihrer Wohnung. 
Picard (geht ab). 
Derbain. Ich bedauere, daß Sie fo viel Mühfeligkeit 
meinetwegen haben. 
Valmont. Das ift ein Vergnügen, leinesweges eine 
Muͤhſeligkeit. 
Mad. Valmont. Aber ich hatte befohlen — — 
Valmont (mit zurückgehaltenem Unmuth). Matte ich denn 
nicht gefagt, daß mir das Zimmer zu Elein ſchien? Das an- 
dere ift angenehmer und zugleich bequemer: feine Einrichtuug 
ift auch weit moderner. Wenn du es überlegt hätteft, wür- 
deft du haben fehen müffen, daß du dies Zimmer nehmen 
mußteft. 
Derbain (lächeln). Sch bin vollfommen zufrieden, fobald 
ich in Ruhe und Frieden bin. 
Balmont. Sie werden dort nit das Geräufch der 
Stadt hören. Ich muß an jedes Detail denken; meine Frau, 
Kinder und VBediente überlaffen mir diefe Arbeit. 
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Derbain. Ah, was für ein Menſch! 

Valmont (immer noch zu feiner Sean). Und doch müffen 
wir mit berzlicher Sreundfchaft den Freund deines Bruders, 
des edelmüthigen Derbain, aufnehmen. — Aber vielleicht 
haft du heute Eein Gedächtniß mehr für ihn. 

Mad. Balmont. Du befhuldigft mich fehr ungerecht, 
mein Freund! Derbain muß es wiffen, wie ich ihn liebe feit 
langer Zeit, und vielleicht wird dereinft — 

Derbain. Er weiß es jet. — 

Valmont. Nein, dein Herz ift nicht dankbar genug. 
Ich werde wenigftens deinen Fehler gut zu machen fuchen, in⸗ 
dem ich feinen Sreund liebe, der e8 nicht verfchmäht, unfer 
Saft zu fein. 

Derbain. Ah, das ift zu viel Güte, 

Valmont. Wenn Sie nicht zufrieden bei und find, fo 
fein Sie fo gütig, mich zu entfchuldigen. Ich befige das Mit- 
tel nicht, gut bedient zu werden, und bad macht mid) eben 
rafend; aber ich werde mich um Shretwillen der Wirthfchaft 
annehmen und fo für Ihr Vergnügen forgen, daß Sie bei 
mir frei, glücklich und zufrieden fein follen. 

Derbain (feine Schwefter anfehent). Ya, wir werden glück: 
Ich fein, ich hoffe ed. (Yu Valmont.) Sie haben fhon alle 
Rechte auf meine Dankbarkeit. Ich fehe wohl, daß man mir 
nicht zu viel von Ihnen gefagt hatte; ich entferne mich, fehr 
erfreut über Ihre Bekanntfchaft. 

Balmont. Ich muß Sie nah Ihrem Zimmer begleiten: 

Derbain. Ich gehöre zum Haufe. Ohne Umftände! 

Valmont. Ich laffe Sie gehen. Leben Sie wohl, auf 
Wiederfehen! 


181 
Derbain. Ih mache mir eine Pflicht daraus, bald 
wieder zu kommen. (Geht ab.) 


Dritter Auftritt. 
Balmont. Madame Balmont. 

VBalmont. Das iftein herrlicher Mann! Ich liebe ihn 
wie einen Bruder. Sch glaube, wir werben von fehr gleich 
geftimmten Charakter fein. 

Mad. Balmont (jhügtern). Ich zweifle daran. 

Valmont (mit Bitterkeit). Daran erkenne ich dich. Nie 
denkſt du von einem Menfchen gut; und ich, ich behaupte, 
daß unfer Saft liebenswürdig ift, daß feine Gefellfchaft uns 
angenehm fein wird. 

Mad. Valmont. Ich traue ihm Verftand zu, er ifl ein 
Beobachter ; aber ich kann noch nicht gut von feinem Herzen 
urtheilen. 

VBalmont. Von feinem Herzen gut urtheilen! Ach, was 
für ein Weiberwort! Er ift Derbain’s Freund, weißt du das 
nit? Von deinem Bruder felbft ift er an uns empfohlen ; 
bat er dadurch nicht bewiefen, daß er gut vonihm gedacht hat ? 
Eann Derbain einen ſchlechten Freund haben? Durdy ſolchen 
Verdacht Eannft du dich nur herabfegen. Aber das ift die un« 
glückliche Neigung der Frauen, immer ſchlecht von ihrem 
Nächften zu fprechen. 

Mad. Balmont. Aber du behandelft viel zu erufthaft, 
mein Sreund, was mir eine Eluge Vorficht eingibt. Derbain 
hat gewiß in diefem Freunde eine gute Wahl getroffen, ich 
danke ihm dafür; aber das ift auch, glaube ih, hinlaänglich. 

Valmont (fehr Higig). Ich begreife dich nicht; dein ruhi- 
ger Ton wird mir, gegen meinen Willen, die Galle erhigen. 
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Haft du vergeflen, daB ein ungluͤckliches Geſchick mein Ver: 
mögen und meine Ehre auf’d Spiel feßte? daß dein Bruder 
damals in ber Kerne mein Unglüc vernahm und meinen Sturz 
verhinderte, und indem er mich zum VBefißer feines Geldes 
machte, mein Vermögen, und mas noch mehr ift, meine 
Ehre rettete? 

Mad. Valmont. Er weiß, mas mein Sen darüber 
fühlt; er zweifelt nicht an meiner Dankbarkeit. Ich fchrieb 
ihm dies einzige Wort: »Diefer Dienft ift fehr groß, und 
gewiß für meinen Bruder Derbain würde ich dasfelbe gethan 
baben.? | 

Valmont. Ya, du legft dein fehr befonnenes Wefen in 
Alles, und liebft deinen Mann, wie deinen Bruder, fo hübfch 
ruhig. Nun, es fei! Aber ich made mir eine Pflicht daraus, 
dankbar zu fein. Ich wünfchte, einen überzeugenden Beweis 
davon geben zu Eönnen. Eugenie ift reizend in den Mugen un 
feres Saftes; feine Blicke waren immer auf fie gerichtet, und 
er bat mir viel Schmeichelhaftes über ihre feltene Schönheit 
gefagt. Er Eönnte dereinft — — 

Mad. Valmount. Aber, wenn ich dich recht verftebe, fo 
brauchte er wohl nur zu wollen, um dein Schwiegerfohn zu 
werben. 

Valmont. Er würde uns Ehre maden. 

Mad. Valmont. Du fcherzeft, nicht wahr? 

Dalmont. Er halte um Eugenien an, und er wird ihr 
Gatte. 

Mad. Valmount. Wie, ohne die Neigung unſeres Kin- 
des zu Rathe zu ziehen — ? 

Valmont. Es ift hinreichend, daß er der ganzen Fami⸗ 
lie gefaͤllt. 
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Mad. Balmont. Ein Fremder, der erft dieſen Morgen 
angefommen ift! — 

Valmont. Diefer Fremde, Madame, ift Derbain’s 
Sreund. 

Mad. Balmont, Aber überlege doch, das Alter, die 
Schicklichkeit — 

Balmont. Ich folge dem Gefühl meiner Dankbarkeit, 
dieſe führt nicht irre. 

Mad. Balmont. Slaubft du meinen Bruder zu ver: 
pflichten, indem du ſolche Bande übereilt Enüpfft ? 

Valmont (zornig). Ob ich ihn verpflichte oder nicht, ift 
gleichgiltig. Es ift genug, daß ich es will. 

Mad. Balmont. Ich antworte nichts weiter. 

Valmout (ſpoͤttiſch). Das heißt wohl Alles gefagt. Aber . 
laffen wir das! Genug, das ift eine entfchiedene Sache. Ich 
ändere nichts, wie ſchwach ich auch bin. Apropos, wir werben 
allein bei Tifche fein; erheitern wir da6 Mahl durch eine lie- 
benswürdige Frau! Lade die Sreunde ein, die dir am beften 
gefallen. Ich will deinem Geſchmacke nichts vorfchreiben. 

Mad. Balmont. Nun, fo bitten wir Dorlis — 

Valmont. Seit er angeftellt ift, verzieht er das Geſicht, 
fobald man von Geſchaͤften fpricht, und ſchwört mit einem 
politifch faden Tone, daß man feine Meinung nicht fagen 
Eönne, ohne die Ruhe ded Staates zu flören. 

Mad. Balmont. Aber Madame Verfac — 

Balmont. Sie glaubt fih gar zu fhon! Man muß, 
wie ſchwer es auch fällt, fi immer mit ihr befchäftigen. 
Mad. Balmont. Aber die junge Cephife — 

Valmont. Mit a ihrem Verftande Eann fie doch nur 
reden , fo lange fie laͤſtert. 
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Mad. Balmont. So wähle du denn! 

Valmont. Du wilift mir nur widerfprecdden. Du bif eg, 
der nichts recht ift; und doch wirft du fagen, daß ich dir vor- 
gefchrieben habe, wenn ich dir die Wahl unter allem, was bir 
Vergnügen macht, laffe. 

Mad. Valmont. Du Eennft meinen Charakter fehr 
wenig. Ueber dich, über mein Haus Eann ich ewig ſchweigen. 





Vierter Auftritt. 
Vorige. Engenie. 

Eugenie (kommt wie ein Kind fpringend berbeigelaufen). Ach 
Mama, ich kann — Gott, mein Vater ift da! 

Valmount. Lebt bu fchon wieder deine Pas?! 

Eugenie (verlegen). Madame Dupre kommt — ich habe 
ihren Wagen gefehen. 

Valmont. Sie kommt fehr gelegen. Wir wollten eine 
liebenswuͤrdige Frau an unferm Tifche, fie ift unfere Coufine, 
und du dachteft nicht an fie. 

Mad. Valmount. Ich fchäße fie fehr. 

Balmont. nd liebft fie nicht befonders. Ich weiß, daß 
fie nicht die Gabe hat, dir zu gefallen. Sprich aufrichtig! 

Mad. Balmont. Ich geftehe es dir. Sa, aus taufend 
Gründen paffen wir wenig für einander. Sie fpricht viel, und 
mifcht ſich, vielleicht aus übertriebenem Eifer, bei mir und 
Andern in Alles. 

Balmont. D, darum ift fie nicht weniger eine brave 
Frau, die ihr Haus Fennt und es gut regiert. Aber ich 


N ‚ich höre fie. 
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Sünfter Anftritt. 
Vorige. Madame Dupré“. Zuletzt Herr Dupré und ein 
Bedienter. 

Mad. Dupre (zu Mad. Balmont). Ah, guten Morgen, 
meine Liebe, Sie werben Beide mich fonderbar finden! — 
Mittags ift nicht die Zeit, mo man zu Ihnen kommen muß. 
Aber ich Eann unmöglich anders, denn ich bin belagert. Gudem 
fie Eugenien bemerkt.) Ach, die fiebenswürbige Eugenie! Es 
ſcheint mir, fie wird alle Tage fchüner. 

Engenie. Glauben Sie, Madame? 

Mad. Dupre. Wann verheirathen wir fie? Walmont, 
Sie müffen darauf denken, einen Mann für fie zu finden! 

Valmont (Ieife zu Mad. Dupre). Wir denken auch daran. 

Mad. Dupré. Wahrhaftig? Das ift fehr Aug. Die 
Kleine Tächelt beim Worte Heirat. Aber, Apropos, von 
Mann: der meinige Eommt nicht; ich habe ihn mit einigen 
Kartons dort gelaffen; ich habe diefen Morgen viel Einkäufe 
mit ihm gemacht. 

(Dupre kommt mit einem Bebienten, der Kartons trägt.) 
(Zu Valmont.) IH will von Ihnen wiffen, ob fie gut ausge: 
fallen find ? Uber was macht er denn? Doch, da iſt er ja! 

(Dupre hilft einem Bedienten die Kartons auf ven Tifch ſetzen.) 
(Zu Dupre.) Mein Freund, verdirb mir doch nicht alles! 





Sechſter Auftritt. 
Vorige. Dupre. 
Dupre. Da find alle deine fieben Sachen, beine Shawls, 


deine Kanten! -- 
Mad. Dupre, Aber du behandelſt das wie Bagatellen ? 
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Dupre. Wie Bagatellen?! Nein! Ich weiß wohl, bei 
meiner Treue, wenn's an’d Bezahlen geht, daß das Fein 
Spaß ift. 

Mad. Dupre (läceln). Wenn Dupre fcherzt, iſt er 
wirklich Tiebenswürdig. Hilf mir, mein Sreund, du wirft zum 
anbeten fein. 

Dupre (öffnet die Kartons). 

Engenie. Ach, ich brenne vor Verlangen, zu fehen — 

Mad. Duprd. Nein, das iſt nichts Befonderes! Aber 
ich glaube, daß diefer Shawl fehr gut zu meinem Teint paf: 
fen wird. 

Eungenie. Mama, wie fchön er ift! Diefe Blume ift 
göttlich! 

Mad. Dupr«. Das ift zu einem Negligee! 

Dupré (irgerlih). Diefe Blume richtet mich zu Grunde. 
In diefen Kartons hier ftecfen zweitaufend Thaler. 

Mad. Dapre (laden). Gut, du fagft nicht alles, was 
du denkſt. Das ift fehr wohlfeil eingekauft. 

Dapre. Ich will dir damit nichts Unangenehmes fagen ; 
aber alle diefe wohlfeilen Einkäufe machen mich eben nicht 
reicher. (Mad. Dupre ſieht ihn an.) Ich table dich nicht. — Doch 
find es fechstaufend Franken, die mir diefe reizenden Mes 
gligee's Eoften. 

Mad. Dupre, Ei was! du wilft um diefer Kleinigkeit 
willen mit mir zanfen ? Aber befümmere ich mid denn jemals 
um beine Kleider? Willſt du etwa gewiffe Ehemänner nach⸗ 
ahmen und ganz Paris mit Fingern auf dich deuten laſſen? 

Balmont. Meine Coufine hat Recht; und ohne Kokette 
zu fein, muß man ſich ein wenig um feine Toilette befüm- 
mern. Ich babe zu meiner Grau gefagt, fie weiß es fehr 
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‚wohl: Kaufe, gib Geld aus, du haft es ja! Aber, was ih 
fage, gilt ja nichts. Und mit ihrer Diskretion macht fie mich 
zum Gegenſtand des Gelaͤchters, oder vielmehr der Schande. 
Ich werde den Ruf eines ©eizigen befoınmen. 

Mad. VBalmont. Aber ıch habe diefen Geſchmack nicht; 
ich puße mich felten. 

Balmont. Deito ſchlimmer! 

Dupré (leiſe zu Balmont). Sie beißen eine fehr feltene 
Frau! 

Valmout. Du findeſt Vergnügen daran, meinem Wil- 
len entgegen zu handeln. — (Mit Heftigkeit.) Du ſollſt mir ge: 
horchen; gib Geld aus, Eaufe noch heute Shawls und Kans 
ten, ich will's. 

Mad. Dupre (zu ihrem Manne). Höre das Mufter der 
Ehemänner ! 

Mad. Balmont (fhüchtern). Ich bin es zufrieden. 

Engenie (Hei Seite). Ach, mein Vater hat doch recht gute 
Augenblicke! 

Valmont (mit einer Miene von Gutmäthigkeit). Ein wenig 
Kunſt ift erlaube — Man muß durd etwas Sorgfalt den 
Wirkungen der Zeit begegnen. Du biſt nody ſchön — im Pu. 

Mad. Valmont (bei Seite). Ein Ehemanns-Kompliment! 
(Laut.) Ich verfpreche, morgen — 

Valmont (troden). Und warum foll ich dich denn nicht 
diefen Abend oder diefen Morgen noch elegant gekleidet fehen ? 

Mad. Dupre (wichtig). Es ift gut, mein lieber Vetter, 
die Sache ift abgemacht! — (Reife zu Madame Valmont.) Ges 
borchen Sie lieber gleih, meine Liebe! Ein Ehemann ift 
Herr und wenn er auch taufendmal Urrecht hätte. 

Mad. Valmont (eve). Ich Eenne meine Pflichten. 

13 + 
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Mad. Dupre (ven: Ton einer guten Frau annehmenv). Ach, 
meine liebe Sreundin, es ift unfer Los, überall im Leben 
nachzugeben. Der liebe Valmont iſt überdem ein fo guter 
Ehemann. Sie haben nicht Recht; aber es bleibt unter ung, 
ich handle nie dem Willen meines Mannes entgegen. (Zu 
Dupre, befehlerifch.) Mein Freund, du wirft eine Loge für mid 
nehmen; ich will eine Stunde in der Oper zubringen. 

Dupre (verdrießlich). Ach, ich habe wohl andere Dinge zu 
thun als dag! 

Mad. Dupre. Was gibt man heute, mein Fieber ? 

Dupre. Was für ein neuer Einfall! 

Mad. Dupre. So antworte mir doch! 

Dupre. Hefube und die Danfomanie. 

Mad. Dupre. Das ift eine allerliebfte Worftellung ! 

Engenie (hei Seite). Ja gewiß, allerkiebft! 

Mad. Dupre. Die Mufit gefällt mir. — Wir werden 
das Ballet fehen. 

VBalmont. Thun Sie das! Aber fein Sie fo gut, mit 
ung zu effen. 

Mad. Duprs. Recht gern! 

Dupre. Ich Eann nicht. 
Mad. Balmont. Ohne Umſtaände! 
Dupré. Nein, ich bin verfagt. 

Mad. Dupre. Du wirft dich losmachen und hier bei 
unſern guten Freunden effen, und dann, mein Lieber, gehen 
‚wir in's Schaufpiel. 

Duprẽé (macht eine bejahende Bewegung). 

Eugenie (eiſe zn Matame Tupre). Sch wünfchte wohl auch 
hinzugeben. 

Mad. Dupre (su Eugenien). Das wird nicht leicht fein. 
Valmont — 
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Engenie (teife). Bitten Sie mich. Ich Eenne das Mittel, 
meinen Vater zu beftimmen, ohne daß er etwas merkt. 

Mad. Dupre (zu Mavame Balmont). Ich Eann doch Eu⸗ 
genien mit mir in die Oper nehmen? 

Mad. Valmont. Ich habe nichts dagegen, wenn ihr 
Vater — 

Valmont. Ach was, welche Thorbeit! 

Engenie. Ich will nicht hingehen, ed macht mir Eein 
Vergnügen, ich gähne immer in den langen Opern. 

Balmont. Wie! Du, die fich rühmt, fo fehr die Mufik 
zu lieben? 

Eugenie. Ei, aber eben deshalb! 

Valmont. Das ift doch drollig! 

Eugenie. Vielleicht habe ich Unrecht; aber — 

Valmont. Es Eleidet dich wahrhaftig allerliebft, ein fo 
ſchönes Schaufpiel zu tadeln! 

Mad. Balmont. Sie Eennt feine gefährlichen Locun- 
gen noch nicht. 

Engenie. O, ich werde gewiß nicht hingehen, wenn id) 
nicht gezwungen werde. 

Balmont. Du wirft noch heute Abend hingehen; denn- 
fo will ih e8. Und ich befehle dir noch obendrein, Vergnü⸗ 
gen daran zu finden. 

Engenie, Aber, lieber Water, überlegen Sie doch — 

Valmout. Ich will, daß du mir gehorchft. 

Eugenie, Ihnen zu gefallen, bringe ich denn ein Opfer. 
— (Zu Madame Dupre, leiſe) Welches Vergnügen! Ich werde 
die Dper mit Ihnen fehen. 

Mad. Dupré. Nun, Eeine Schelmin, werden Sie 
doch hingeführt! — (Zu Dupre.) Vergiß nicht, mein Sreund, 
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was du nun zu thun haft. Aber zuerft mußt du zu meiner 
Leinwandhändlerin gehen; dort ift noch eine Rechnung zu 
berichtigen. 

VBalmont (zu feiner Frau). Siehſt du, wie ordentlich fie 
ift! Sie muß man hören. 

Dupre. Ich werde die Nechnung bezahlen; — aber laß 
ung zufammen geben. 

Mad. Dupre. Was fagft du denn? Ich glaube, bu 
träumft. Du weißt, daß ih Madame Forlis feit mehr als 
einem Monat einen Beſuch ſchuldig bin. Ihr unglüclihes 
Schickſal ift gemacht, Ruͤhrung zu erwecken, und ich gehe, 
die liebenswürdige Frau einen Augenblick zu beſuchen. Adieu, 
mein lieber Valmont! 

Dupre, Aber erlaube doch noch einen Augenblid! Du 
wirft mich doch im Worbeigehen mitnehmen ? 

Mad. Dupre. Nechne nicht darauf! 

Dupre. Ich habe Eeinen Wagen. 

Mad. Dupre, Du wirft zu Fuße geben. 

Dupre, Der verwünfcte Befuch! Aber deine Aufträge — 

Mad, Dupre, Werben dir fehr wohl bekommen. Das 
ift dad wahre Mittel, dich beffer zu befinden. Der Arzt hat 
ed mir gefagt: Erzeigen Sie und einen Dienft und laffen un- 
fern guten Sreund fih Bewegung machen. 

Balmont. Der Doktor hat Recht. Das Mittel ift fehr 
gut. Befolgen Sie von heute an feine Vorfchrift. 

Mad. Dupre (gibt Herrn Duprs einen Heinen Schlag auf die 
Wange). Kleiner Undankbarer! — Couſine — 

Mad. Balmont (will fie begleiten). 

Mad, Dupre. D, ohne Umftände! 

Mad. Valmout. Ich werde Sie begleiten. 
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Mad. Dupre. Sehr angenehm! (Ab mit Madame Vals 
mont und Eugenie.) 


Sicebenter Auftritt. 
Balmont. Dupre. 

Dupre (vervriehlih). Nun, fo muß ih denn wohl zu Fuße 
halb Paris durchlaufen! 

Balmont. D, Sie find der ungerechtefte Ehemann von 
der Welt! 

Dupré. Ind warum denn? 

Valmont. Sie haben eine Frau, die mir fo beforgt für 
Ihre Gefundheit fcheint, daß, ſtatt ihr eine verdrießliche 
Laune zu zeigen, Sie fie vielmehr von Grunde des Herzens 
dafür anbeten follten. 

Dupre. Aber ich bete fie ja auch an — auf's äußerfte — 
ich muß es fagen. 

Valmont. Sie ift gut, fanft — c 

Dupre. 3a; aber fie macht ſich oft einen boshaften Zeitz 
vertreib daraus, mir zu widerfprechen. 

Valmont. Im Sie zu erheitern, wenn Sie verdrießlich 
find. — (Seufjend.) Ah, möchte man doch mein Leben auch 
fo erheitern, um mid) der Schwermuth zu entreißen! 

Dupre. Gut! Aber meine Frau erheitert mich auch zu 
oft. Ich gebe ihr Recht, indem ich rafend werden möchte. 

Valmont. Ach, vielleicht behandeln Sie, in trauriger 
oder ernfter Stimmung, eine fo liebe Frau nicht gut in Ih⸗ 
rem Haufe? | 

Dupre. 3h? Ich bin ein Lamm. 

Balmont. Aber verftehen Sie wohl die Kunft, durch 
ein Wort, durch ein Nichts zu intereffiren ! 
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Duprs. Die Tektion, lieber Vetter, überrafcht mich aus 
Ihrem Munde. Sie, der, wie man fagt, von fo auffahren- 
der, wilder Laune find! 

Balmont. D, das ift ein fehr verfchiedener Fall! Durch 
ewige Zuwiderhandeln nöthigt man mich, meine Verheira⸗ 
tbung zu bereuen. 

. Dupre. Aber Sie find glücklich ? 

Balmout. Nein, nein, alles ift mir läftig. Ich muß an 
das Glück meiner Kinder denken. Indiskrete Sreunde, über- 
müthige Bedienten vermehren die Qualen eines zart empfin- 
denden Herzens. 

Dupre. Aber über wen haben Sie denn nun endlich zu 
klagen? Ihre Kinder find allerliebft! 

Valmont. Ich muß ihnen Furcht einflöffen — 

Dupre. Sie müffen ihnen Liebe einflöffen — Ihr Karl 
ift im höchften Grade liebenewürdig! 

Valmont (nachdem er ſich umgeſehen, ob er nicht behorcht wird). 
Und beſonders iſt er gut. Mit dem lebhafteſten Geiſt verbin⸗ 
det er Kenntniſſe; er ſpricht von Allem, ſogar mit Bered- 
famkeit. Der junge Menfch wird feinen Weg gut machen, ich 
habe es immer vorher gefagt, er wird die Ehre meines Alters 
werden. 

Dupre. Aber Ihre Tochter auch ? 

Valmont. Meine Eleine Eugenie? Hunbertfältig glück: 
lich ift der Mann, dem ich fie gebe! Ihr ganzes Wefen ift 
Sröhlichkeit, eine glückliche Mifchung von Anmuth und Güte. 
Sie hat fchon Talente die Menge; ich glaube, man Eann fie 
nicht fehen, ohne von ihr entzückt zu fein. 

Dupre. Aber auch Ihre Frau hat Anſprüche auf Ahr ob. 

 \ Valmont. Ach, ich geftehe, ich habe die glücklichfte Wahl 
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getroffen! Meine Gattin ift Eeine Frau nad) der Mode; fie 
findet ihr Haus nicht läftig. Sie verfchmäht die Wergnügune 
gen der Geſellſchaften und befchäftigt ihre Muße mit ihren 
Kindern, die ihr Alles find. Ganz der Sorgfalt lebend, die 
ihre Seele erfüllt, ift fie eine eben fo zärtlihe Mutter, als 
gute Gattin. 

Dupré. Sie machen da eine herrliche Lobrede von Allen 
und werden fie vielleicht im nächften Augenblick wieder ſchelten. 
| Valmont. Sch fchelte nur, wenn man es verdient. Aber 
wenn mich alles bier quält und reizt, foll ich es denn dulden ? 
Ich thue alles für fie und doch machen die Undankbaren midy 
unglücklich! Man hat ed mir ſchon gefagt, ich bin auffahrend, 
finfter; und fo verdammt man einen Vater ohne Umſtaͤnde. 
Aber wenn ich nicht dies Mittel angewendet hätte, Eönnte 
ich denn jemals gut von meinen Kindern reden? Nein, nein, 
ich habe wahrlich für fie gethban, was ih mußte. Dagegen 
darf ich fordern, daß fie gehorchen und mir zu gefallen fuchen. 
Ich Habe ihr Glück gewollt, und meine Strenge beweift meine 
Liebe mehr als eine alberne Güte. 


Adter Auftritt. 

Vorige. Madame VBalmont. 

Mad. Balmont. Sage mir, mein Freund! weißt du 
fhon die Neuigkeit? 

Valmont (auffahren). Wie? Nein! Ich weiß nichts. 
Dupre. Was denn? Was gibt's? 
Mad. Balmont. Derlhem hat aufgehört zu zahlen. 
Valmout. Welcher Unverfchämte kann — 
Mad. Balmont. Dein erfter Kommis hat ed mir eben 


gefagt. — 
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Dupre. Die Coufine hat Recht. Das Gerücht ift allge: 
mein. Sein Kredit iſt zu Grunde gerichtet. 

VBalmont (mit Wärme). Mit Unrecht. Diefer Derlhem 
ift ein redlicher Mann und Eeiner feiner Gläubiger wird etwas 
verlieren. Sein Verfahren in Sefchäften ift tadellos; er wird 
niemals einen ebrlofen Bankerott machen. Vielleicht ift in fei- 
nen Zahlungen eine Stockung und feine Freunde Eönnten ihn 
noch retten. 

Dupré. Glauben Sie? 

Valmout (nachdenkend). Ich habe diefen Morgen. eine 
Summe eingenommen — ich Eann, ohne mich in Verlegenheit 
zu fegen, dem ehrlichen Manne helfen. Wenn zweimal hun- 
dert taufend Franken ihn retten Eönnen, fo foll er fie diefen 
Abend haben. Ich eile, ihn davon zu benadyrichtigen. (Beht.) 

Mad. VBalmont. Ein fo ebelmüthiger Zug tröftet deine 
Frau — ja— er entzückt, überrafcht mich — 

Valmont (zornig zurück kehrend). Ueberraſcht —? — Wie, 
Madame, können Sie mir ſolche Schmeicheleien ſagen? Wenn 
ich Jemand helfe, wer ſieht darin etwas Erſtaunenswerthes? 
Du trauſt mir alſo nicht das Gemüth zu, meinen Nächften 
aus dem Sturm zu retten? Ah, dein Erftaunen ſchmaͤht 
mein Herz und idy muß mich allen rechtlichen Leuten verbäch- 
tig machen. Bin ich denn ein Nichtswürdiger ? 

Mad. Balmont. Was fol ich antworten ? Du verftehft 
die Kunft, mich zum Schweigen zu bringen. 

Valmont (zu Dupre, im Weggehen , leife und verbrießlich). 
Was fagte ich denn eben noch ? Sie fehen mit Ihren Augen. 
Urtheilen Sie nun, ob ic) unglücklich bin. (Ab mit Dupre.) 


— — — 
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Ueunter Auftritt. 
Madame VBalmont. Dann Engenie. 

Mad. Valmont. Konnte id wohl feine wilde Antwort 
erwarten! Künftig muß idy wohl auf's Sprechen Verzicht 
leiften. 

Engenie (tommt weinend gelaufen). Ach, liebe Mutter ! wif: 
fen Sie unfer ganzes Unglück? 

Mad. Balmont. Was haft du, Eugenie?! Wie, du 
weint? Was ift dir begegnet ? 

Engenie. Ad, ich bin fo aufgebracht! 

Mad. Balmont. Und worüber? 

Eugenie. Karl, der häßliche Bruder — 

Mad. Valmont. Was hat er gethan ? 

Eugenie. Er ift Willens, ung diefe Nacht zu verlaffen. 

Mad. VBalmont. Ich verftehe dich nicht. 

Eugenie, Er hat fein ſchönes Kleid, feine Müge und 
feinen Säbel — 

Mad. Balmont. Nun! Und diefe Maskerade — 

Eugenie. Nein, nein, es ift Ernft! 

Mad. Balmont. Was foll denn die Albernheit? 

Engenie (weinend). Er ift in feinem Zimmer und will, 
den Säbel in der Hand, aller Welt den Krieg ankündigen. 
Selbſt feine ſchönen Bücher hat er nicht verſchont; er hat den 
Horaz und Virgil in Stücken gehauen. Er fagt, daß diefe 
Herren fein Unglücd gemacht hätten, und daß nun auch ein- 
mal die Reihe an ihn gekommen fei, bie Lateiner vorzuneh- 
men. Darauf ftecfte er fein Patent in die Tafche und fagte: 
Mein Plag ift auf der Poſt beftellt. Ich reife. Wenn ich im 
Gitümmel der Schlacht falle; (ſchluchzend) fo fage allen Advo⸗ 
Fate ein ewiges Lebewohl von mir! 


196 

Mad. Balment. Ich hoffe, dies feltfame Geheimniß 
aufzuklären. 

Engenie. Ad, wie Eann man feine Mutter verlaſſen! 

Mad. Balmont. Wäre ed wahr? — Fort zu meinem 
Sohne! Die Verwirrung meiner Sinne ift fo groß — Ach, 
was foll aus mir werben, wenn idy meine Kinder verliere ! 





Dritter Yufzug. 





Erfier Auftritt. 
Madame Balmont allein, im ganzen Bus. 

Karl will mir beweifen, wie theuer ich ihm bin. Er will 
in der nächften Woche noch nicht abgehen. Ich Hoffe noch frü-= 
ber alle Plane diefes jungen Hitzkopfs zu ändern. (Sie beficht 
ſich laͤchelnd in einem großen Spiegel.) Ich habe, Walmont zu 
gefallen, Sorgfalt auf meinen Anzug gewendet; er wird mid) 
ſchön finden — im Putz, wenn er nicht, von fo viel Auf: 
wand und Anftalten gereizt, mich zu meiner Einfachheit zu⸗ 
ruͤckführt. Und ed würde mir recht lieb fein. 


Bweiter Auftritt. 
Derbain. Madame VBalmont. 

Derbain. Endlich ſeh' ich Sie wieder! Mein glückliches 
Geſchick — 

Mad. Valmont. Mein Herr — 

Derbain. Finden Sie denn meine Gegenwart läftig? 

Mad. Balmont. Das glauben Sie niht; Derbain's 
Freund Eann mir nicht zu viel fein. 
L Derbain. Diefer Freund ſeufzt mehr, ale ie, über das 

Meliche Schidfal — 
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Mad. Balmont. Noch immer? Und welcher Beweg- 
grund treibt Sie denn? Sie reden mir unaufhörlich von dem 
Unrecht meines Mannes. Diefer feltfame Eifer ift viel zu leb⸗ 
hafı; ich glaube, mein Bruder würde nicht fo weit geben. 

Derbaiun. Wohlan, ich will auch Ihres Bruders Stelle 
vertreten! Sie werden mir fchon fo theuer, wie eine Schwe⸗ 
fter. Sie follen bald hören, daß ein glückliches Band — 

Mad. Valmont (bei Seite). Er redet von meiner Tochter, 
ach, ich fehe ed zu gut! (Kalt) Ich bin überrafcht von diefem 
lebhaften Antheil. Nichts berechtigt Sie, mir Ihre Geheim⸗ 
niffe zu fagen. Was die meinigen betrifft, fo darf ich Ihnen 
wohl wiederholen, waß ich zuvor über meinen Mann gefagt 
habe. Es machte ftet# fein Glück, mir zu gefallen, und — 
wollte man denn feinen Charakter beurtheilen, fo hat er wohl 
einige Sehler. Welcher Menfch hat fie nicht! Aber er würde 
fürchten, mein Herr, in die Reihe der Undankbaren zu tre⸗ 
ten; und wenn ihn je das Schickſal an Ihre Stelle fegen 
follte, fo wird dann fein Wirth einige Ruͤckſicht von ihm zu 
erwarten haben; er wird es fich nicht zur Pflicht madhen, 
Geheimniffe, die man vor ihm verbergen will, zu entreißen. 

Derbain. Um jegt noch Ihr Unglüd zu Eennen, bedarf 
ich des Seftändniffes Ihres Mundes nicht. Habe ich nicht ge= 
ſehen, wie Sie und Ihr Kind ſich ihm mit Zittern nahten ? 
Valmont ift ein Tirann. Der Beweis ift zu Flar. Ich habe 
nie ald Kind vor meinem Vater gezittert. 

Mad. Valmont. Ach, aud meines Vaters Güte und 
Sanftmuth — | 

Derbain. Ich babe, wie Sie, das Glück in der Nähe 
des meinigen gefunden. 

Mad. Valmout. Gern gedenke id jener QER\ Arten 
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Tag fuchte ich, wie ich ihm gefallen Eönnte. Ich Fannte feinen 
Geſchmack, feine ganze Seele. In der unbedeutendften Klei: 
nigkeit, der. einfachften Blume fah er meine Liebe für ihn, in 
ihrer ganzen Reinheit und Stärke. 

Derbain. Einft, noch ift es mir gegenwärtig, wurden 
die Anftalten zu feinem Geburtötage gemacht. Auch ich berei- 
tete mich, ihn zu feiern. Zum erften Male den Gott der Mu: 
fen mißhandelnd, machte ich ein Eleines Lied. Ich wünfchte, 
daß meine Schwefter, die noch ein Kind war, dag zarte Or⸗ 
gan meiner jungen Beredſamkeit fein möchte; ich lehrte fie, 
als ftolzer Schriftfteller, das Lied herfagen, zu dem mein Herz 
mich begeiftert hatte. 

Mad. Valmont. D Gott, mas fagen Sie? Das that 
aud) mein Bruder. Er legte in mein Herz bie erfien Gefänge 
feiner Jugend nieder. 

Derbain (mit ver hoͤchſten Rührung). Ach, noch höre ich die 
fanfte Stimme meiner Schwefter! Mein Vater ift mir ge: 
genwärtig, er ift da, ich fehe ihn — Bei unfern Wuͤnſchen, 
unferm Entzücen ift feine Seele bewegt — er fhien ein neues 
‚Leben zu athmen. Er drückte uns Beide mit ſchwachen Armen 
an fein Herz, feine Augen waren von Thraͤnen befeuchtet, 
und fo fegnete er feine Kinder. 

Mad. Valmont. Seine Stimme, feine Züge — Der: 
bain! 

Derbain (vie Arme nach ihr ausbreiten). Ach, gegen mei: 
nen Wiflen reden meine Ihränen! 

Mad. Valmont. Mein Bruder, mein Freund! 

Derbain. Welcher ſelige Augenblick! 

Mad. Valmont. Du biſt es! 

Derbain. Sieh' in mir einen Bruder, den du liebſt, ſieh 
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deinen erften Vertheidiger, ben Freund deiner Kindheit wie: 
der! Auch jeßt willich dir derfelbe fein. Ich fürdpte nicht die Ti⸗ 
rannei deines Mannes; ich will über fie triumppiren und das 
Unglüd endigen, das dir feit achtzehn Jahren Thränen ge: 
Eoftet bat. 

Mad. VBalmont (mit vem Ton des tieffien Schmerzes). Ya, 
ich bin recht unglüdlich! und oft haben Thränen meine Augen 
heimlich angefüllt. Hoffe nicht, fie zu trocknen. Ich kann jegt 
nichts mehr, als ſchweigen und dulden. Der Widerfprucy, der 
mir fremd war, nimmt mir alle Kraft. Mein Charakter, 
deffen Sröplichfeit du felbft oft bewunderteſt, ift allmälig in 
meinem Ungluͤck ganz verſchwunden. 

Derbain. 3a, in der Sklaverei welkt das Herz dahin. 
Du, liebe Schwerter, bift unglüdlich ans Mangel an Muth. 
Valmont's Fehler hängen mit feinem Verſtand zufammen. 
Er glaubt, durch ein gerechteß und gerades Herz geleitet zu 
fein. Aber auch deine Schwäche täufcht und ermuthigt ihn. 
Nie hättet du eine Mißhandlung ertragen follen. Du muß⸗ 
teft feinem Unrecht die gerechte Forderung für dein Gluͤck ent⸗ 
gegen feßen, feinen Verftand zurecht führen, indem du fein 
Herz angriffit. Aber, fage mir, glaubt du, daß dein Mann 
dich und feine Kinder im Grunde zärtlich liebt? | 

Mad, Valmont. Er verbirgt feine Liebe hinter einer 
finftern Stirne. Gefühlvoll fcheinen, ift Schwäche in feinen 
Augen. | 
Derbain (ebhaft). Genug! Ich will verfuchen, ob ich 
ihn der Natur werde zuruͤckgeben Eönnen. 

Mad. Valmont. Und was ift dein Plan ? 

Derbain. Beruhige dich deshalb! Aber ich bedarf Hilfe, 
und verlange von dir, daß, wenn du mit Valmont redeft, du 
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beine Furcht verbannft. Sein Charakter muß bis auf den 
äußerften Punkt getrieben werden. Ich werde dir nicht dienen 
Sonnen , wenn er nicht auf’8 Höchſte aufgebradht wird. Suche 
einen ftarken Grund, ihn zu reizen. 

Mad. Balmont. Ich darf nicht ange fuchen. Karl will 
heute Nacht das Haus verlafien. Bald wird diefe Nachricht 
einen ſchrecklichen Auftritt unter ung herbeiführen. 

Derbain. Vor allen Dingen aber verbirg forgfältig mein 
Geheimuiß. Ich will al Sremder um ihn bleiben. Sch bin 
nicht mehr Derbain. Faſſe Much! Sch hoffe, den Frieden 
in dein Haus zurück zu führen. Du foüft meine Plane Een- 
nen lernen; aber nun fei fo gut, um fie gehörig zu unterſtü— 
Ben, bloß mir zu gehorchen. 

Mad. Balmont. Mein Herz, feit lange ſchon im Lei⸗ 
den hingewelkt, kann nur bei meinem einzigen Freunde zur 
Hoffnung wieder aufleben. Ach, mein Bruder kann nach Ge⸗ 
fallen über mich gebieten! 

Derbaim. Aber, da kommt dein Mann! Ich laſſe dich 
bei ihm. Adieu! (Geht ab.) | 


Dritter Auftritt. 

Madame VBalmont. Gleich darauf Herr Valmout. 

Mad. Valmont (bei Seite). Dem Willen meines Bru⸗ 
ders zu geborchen, muß ich mich denn erheben, und wenn's 
möglich ift, einmal Charakter zeigen. 

Valmont (eintretenv). Das ift doch der dummfte Kutfcher, - 
die verwünfchteften Pferde! Es ift, ald ob man diefe Thiere 
befonders für mic) ausgefucht hätte. Ich will mich henfen 
laffen, wenn fie von Marais bis hieher nicht eine Stunde ge: 
braucht haben! 
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Mad. Valmont. Haft du dein edelmüchiges Vorhaben 
ausgeführt ? | 

Valmount (verdrießlich). An folchen Angelegenheiten handle 
ich ganz nach meinem Willen. 

Mad. Valmont. Uber Derihem ? 

Balmont. Nun? Was fol’3? 

Mad. Balmont. Wenn mein Herz Antheil nimmt — 

Valmont. Meine Kaffe geht dich nichts an. 

Mad. Balmoıt. Verzeihung! 

Valmont (feine Frau betrachtenn). Du übertriffft ja, wie 
ich mit Erftaunen fehe, die reichften Schönheiten von Paris! 

Mad. Balmont. Haft du ed nicht verlangt, daß ich auf 
. meinen Anzug denken und ihn reich wählen möchte? 

Valmont (mit Bitterkeit). Ich habe dir nicht gefagt, Daß du 
gerade folche Diamanten haben, und was weiß ich, wieviel ! aus⸗ 
geben folft. Das ift ja wenigftens für zwanzigtaufend Fran⸗ 
fen! Du hättet, glaube ich, Anftand nehmen follen, diefe 
Lächerliche Verſchwendung vor den Blicken auszuftellen, und 
nicht in diefen unglücklichen Zeiten ein Halsband, das hundert 
Dürftige ernähren könnte, Eaufen follen. 

Mad. Valmount. Berubige dich, mein Freund! 

Valmout. Ich, mich beruhigen, wenn bu es wagff, 
einen folden Schmuck zu tragen! 

Mad. Balmont. Mein Freund, du haft Unrecht. 

Valmont (Hitter lachend). Gut. Ich bin ein Schwäßer, 
der, ohneirgend einen Grund, auf's Geradewohl ſchwatzt und 
brummt. (Ernſt.) Handle nach deinem Kopfe! Wermehre im 
Gegentheil noch den Glanz, der dich fo ſchön und fo ſtolz 
macht! Trage Topaſen und Rubinen in deinen Aaaren, laß 
Perlen und Gold auf deinen Kleidern glänzen; laß Alles beine 
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Pracht athmen, und ſei in Paris die Königin der Verſchwen⸗ 
dung. Wenn mich ein Unglück trifft, werde ich meinen Kredit 
verlieren, und man wird von mir fagen, was man immer fagt: 
„Wie, Walmont ift gefallen? Das mußte wohl fo Eommen ; 
feine Frau konnte nicht ohne Brillanten erfeheinen. Das 
Schickſal hat ihre tolle Eitelkeit geflraft; ich beklage ihr 
Schickſal nit, fie haben ed wohl verdiene.” — So wird 
man fprechen. 

Mad. VBalmont. Dann fürchte ih wicht, daß man fo 
von mir denken wird. Du weißt es, ich babe bisher nichts 
für eitle Steine ausgegeben, um meine Reize zu ſchmücken. 

Balmont. Wie! Diefe Diamanten? 

Mad. Balmont. Sind die meiner Mutter, die mir 
mein Vater an unfern Hochzeittage gegeben hat. Ich trage 
fie wenigftens feit fünfzehn Jahren nicht, und brauche die 
boshaften Reden nicht zu fürchten. 

Valmont (erkannt). Ah fo! Das ift etwas anders. 

Mad. Valmout (bei Seite). Einmal wenigftens hat ihn 
doc) die Vernunft zum Schweigen genöthigt. 

Valmont (mit dem Scherze alberner Berlegenheit). Du glaubft, 
ich habe Unrecht; aber unter uns, indiefen Diamanten zeigt fich 
wenig Geſchmack. Sie find beinahe alle von antiker Bacon. 
Ich habe mich unrecht ausgedrückt: ich will fagen, von go⸗ 
tbifcher. Und deine Diamanten da, wie reich fie auch find, 
haben allen deinen ehrlichen Vorfahren zum Schmuck gebient. 

Mad. Balmout. Mein Herr — 

Valmont (auffahrens). Du aͤrgerſt dich über einen Scherz. 
Du haft heute einen gewiflen Ton von Ironie — 

Mad. Valmont. Ich werde ſchweigen. Das ift ja noch 
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Valmont. Nicht immer. Und ich weiß, daß es ein ge- 
wiffes Schweigen gibt, daß noch ausdrucksvoller ift, als ein 
hartes Wort. 

Mad. Balmoıt (mit vieler Sauftmuth). Ich will dir ge- 
horchen; aber ich kann doch nicht antworten, ohne zu reden, 
oder redend ſchweigen. 

Valmout. Ei, du wirft ja ganz abſprechend! 

Mad. Valmont (empfindlich). Weil du mich ganz un: 
gluͤcklich madhft; und mein Charakter — 

Balmont. Es ift wahrhaftig Iuftig, daß ih mir einen 
folden Vorwurf machen höre! 

Mad. Balmont. Warum ift es mir nicht erlaubt, dir 
zu antworten? 

Valmont. Antworte, ich bitte dich, und laß dich herab, 
mich zu verwirren. 

Mad. Balmont. Ich verlange nur — 

. Balmont. Du weißt fehr kuͤnſtlich deine Laune mit einer 
verftellten Sanftmuth zu übertünden. 

Mad. Balmont. Ich warte — 

Valmont. Ich liebe mehr ein Aufbraufen ohne Hinter: 
halt. Man weiß dann, wen man zu antworten, und was 
man zu thun hat. 

Mad. Balmont. Erlaube doch nur — 

Valmont. Ya, dieſer ſuͤßliche Ton verbirgt gewöhnlich 
einen gefaͤhrlichen Ruͤckfall. Aus Mangel an Staͤrke bedient 
man ſich der Intrigue; Alles, bis auf den Bedienten, ver⸗ 
bindet ſich gegen mich. Der Herr, der gern alles in ſeinem 
Hauſe gut haben möchte, hat kein Mittel mehr, ſeine Befehle 
vollzogen zu ſehen. 

ak * 
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Mad. Balmont. Uber unterdefien fehe ich doch, daß 
auf den Eleinften Wink alle fliegen, bir zu dienen. 

Valmont (vervrieplich). Aber auf welche Weife gefchieht 
es? Man fürchtet mid. Sobald ich in das Haus trete, fehe 
ich deine Bedienten, Karl und deine Tochter fliehen. — (Etwas 
empfindlich.) Iſt das die Aufnahme eines Familienvaters? 

Mad. Valmont (mit Gefühl und fcheinbarer Feſtigkeit). Es 
ift wahr: Du bringft das Schrecken hieher. Du zwingft das 
Herz, dich zu fürchten, und die, welche die Geburt beftimmte, 
dich zu lieben, vermeiden die Gegenwart eines firengen Va⸗ 
ters. Sie wiffen, daß das unbedeutendfte Verfehen die Wir⸗ 
kungen des heftigften Zornes erregen kann. Du verzeihft nichts 
dem Ungeftüm bes Alters; ihre Sröhlichkeit macht dich finfter, 
ihre Spiele find dir zuwider; und wenn fie Fein vertrauen- 
volles Herz zu dir haben, fo ift ed, weil du nie nachfichtig 
gegen fie bift. Und was ift die Folge? Aus Furcht vor ihrem 
Vater haben deine Kinder dir ein Geheimniß aus ihren Nei- 
gungen gemacht, und vor deiner Strenge zitternd, verlegen 
fie die Wahrheit um Eleiner Verirrungen willen. Aber, ach! 
nur zu leicht wird die Unwahrheit zur Gewohnheit. Höre, 
was mich beunruhigt: Sie haben es dir zu lange nur zu ver= 
heimlichen gewußt ; aber ich bin entfchloffen, es dir zu entdecken. 

Dalmont. Welche Sprache! 

Mad. Valmont. Valcour liebt beine Tochter und wünfcht 
in bie Familie aufgenommen zu werben. 

Balmont. Und Eugenie Eönnte ihn lieben? 

Mad. Valmont. Ach, ihr Herz wünſcht diefe Ehe, die 
ihr Glück machen würde! 

Valmont. Sie wird nie einen Soldaten heirathen. Ich 

fürchte bie Zufälle des Krieges. Ich verlange einen Schwie⸗ 
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gerfohn, der im Haufe bleibe, den ich thätig fehen kann, wenn 
ich ein Greis fein werde. 

Mad. VBalmont. Du bift noch nicht zu Ende. Dein 
Zorn wird noch mehr — 

Valmont. Ich finde dich heute von einem befondern 
- Charafter. 

Mad, Balmont (vbebend). Ich fürchte die Ausbrüche dei- 
nes Zorns — 

Valmont (wüthenn). Mein, nein, ich verfpreche dir, mich 
nicht zu erzürnen. Aber, fei fo gut, zu reden! Was haft du 
mir zu fagen ? 

Mad. Balmont. Ich wollte dich von dem graufamften 
Unglücf benachrichtigen. Karl, der zum Nedhtögelehrten ber 
flimmt war, hat, wider deinen Willen, diefen Stand ver: 
laffen — (Balmont macht eine Bewegung.) — Ya, ich bin eben 
von allen feinen Plänen benachrichtigt. Er will diefen Abend 
abreifen, um ſich zur Armee zu begeben. 

VBalmont (mit Gefühl). Mich verlaffen, mich, der ihn 
wie ein zärtlicher Vater liebt! Ach, meine Wuth — No 
früher ald die Feinde, mein beherzter Herr, will ich deinen 
Muth auf die Probe flellen, und wir wollen ſehen, ob du 
vor mir aushalten wirft. — Picard! 

Mad. Balmont. Valmont, befänftige deinen Zorn! — 

Valmont (rufenn). Picard! — Und welche Stelle hat er 
denn beim Regiment ! 

Mad. Valmont. Dffizier bei den Hufaren. — Valcour, 
ber ihn für würdig dazu hält, hat diefe Aus eichnung fuͤr ihn 
erhalten. 

Balmont. Das iſt eine ſehr große Ehre; ich, meiner 
Seits, danke dafür. — Karl wird nicht Saldar untı WX 
mir bas Leben Eoften. 4 
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Mad. Balmont. Ein Vater muß ihn mit Sanftmuth 
zurückführen. 

Valmont. Wenn er mich dazu zwingt, laffe ich ihn auf 
feinem Zimmer feft binden. 

Mad. Balmont. Gott! 

Valmont. Aber will denn der alte Kerl nicht Eommen ? 
— (Immer jorniger.) Picard! 





Vierter Auftritt. 
Vorige. Picard. 

Picard (eintretend). Da bin ich! 

Valmont. Verräther! Eile, meinen Sohn und Tochter 
zu rufen. Sort, unverzüglich! Sie follen in dies Zimmer 
fommen. 

Picard. Sehr wohl! — (Bei Seite.) Ich fehe an feinem 
Werfen und Tone nur zu fehr, daß unfere Kinder nichts Gutes 
erwartet. (Geht ab.) 





Sünfter Auftritt. 

Vorige ohne Picard. 
Valmont (feinen Zorn zurückhaltend). Man macht mir ein 
. Öeheimniß aus Allem, was vorgeht. Du felbft haft ed zuerft 

verſchweigen Ednnen. 

Mad. Balmont. Ich läugne es nicht, ohne die Noth 
würbdeft du von mir die Wahrheit nicht vernommen haben. 
. a, man verzeibt denen, die das Unglüd vereinigt, ſich ihre 
Leiden zu geftehen und zufammen zu weinen. Ich habe meine 
Kinder über ihr Unrecht nicht tadeln Eönnen. Es ift erlaubt, 

x feine Zirannen zu fürchten und ya fliehen. 
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Dalmont. Madame, das heißt den Eifer ein wenig zu 
weit treiben. Und ih muß — 


Schfier Auftritt. 
Vorige. Eungenie. 

Engenie (zittern). Iſt e8 wahr, daß mein Vater nach 
mir ſchickt? 

Valmont. Und was findeft du denn dabei zu erftaunen ? 

Engenie. Da Sie mich rufen, mein Vater, fo bin ic) da. 

Valmont. Du läßt es dir alfo einfallen, meine liebe, 
Feine Freundin, ohne mein Wiffen zu lieben? 

Engenie. Das ift Verläumdung! Wer, ich? Ich liebe 
nichts. 

Valmont. Seht doch die Lügnerin! Wie, ein gewifler 
Dberft — 

Engenie (bei Seite). Ach, er weiß alles! 

Mad. Balmont. Nun, geftehe frei, Eugenie, daß du 
wünfcheft, mit Walcour durch ein heiliged Band vereinigt zu 
werden. 

Engenie. Ach, mein Herz ift von einer fo fanften Hoff: 
nung entzücdt! Walcour befigt Verftand, Anmuth und Güte, 
Er hat mir auf die bezauberndfte Art gefagt: ich liebe Sie! 
und ich habe, ganz offen, eben fo geantwortet. 

Valmont. Wie, du hätteft mit diefem. Geſtaͤndniß feine 
Eitelkeit — | 

Engenie, Ich glaube, daß man immer die Wahrheit 
fagen muß. 

Balmont. Gut. Aber ich habe dich nicht immer fo wahr 
gefehen. Du verftehft e8 fehr gut, deinen Water zu belügen. 
Dei allen deinen Fehlern bin ich auf dich weit wertiaet ANf- 
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gebracht, als auf die, die dich nicht zu rechter Zeit zu leiten 
wußten. Was die ſchöne Liebe zu diefem ſchönen Oberften be: 
trifft, meine Liebe, fo wirft du fo gut fein, ihr zu entfagen. 
Sch, der ich es mir zur Ehre rechne, einen bürgerlichen Ge- 
ſchmack zu haben, gebe meiner Tochter einen Gatten nad) 
meiner Wahl. 

Eugenie (bei Seite). Er muß nach der meinigen fein. 

Valmont (allmälig hitziger wertend). Ich glaube das Recht, 
mir einen Schwiegerfohn zu wählen, verlangen zu Eönnen. 

Mad. Balmont. Das Recht haft du dazu. 

Dalmont. Es wäre doch Iuftig, ein Kind erft um Rath 
fragen zu wollen ! 

Eugenie (bei Seite). Er wird ärgerlich. Ich fürchte mich. 

Balmont. Du, Mademoifelle, laß dir es nicht einfal- 
fen, dich zu widerfegen. In Kurzem folft du einen Gatten 
von meiner Hand haben. Kurz, ich will dich verheirathen, wie 
es mir gefällt. 

Engenie (mit zitternder Stimme). Ich werde Alle heirathen, 
die Sie verlangen. 

Valmont. Der, den ich dir beftimme, iſt würdig, dir 
zu gefallen. Du wirft eine glückliche Zukunft mit ihm haben. 
— Und du wirft ihn zärtlich lieben ? 

Engenie (fich verneigenv). Ja, wenn Sie es befehlen. 

Valmout. Aber, ich fehe deinen Bruder fehr gelegen 
Eommen. 

Mad. Balmont (Hei Seite). Ach, über ihn wird fein Zorn 

ausbrechen! 


— — — — 
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Siebenter Auftritt. 
Vorige, Karl. 

Karl (getraut fich nicht, näher zu treten). 

Balmont (u Kal). Nun! Warum fürchteft du dich? 

Karl. Ich, ich fürchte nichts! 

Valmont. Ich Eenne deine faubern Pläne. 

Eugenie (leife zu Ka). Sei jegt nicht fo dumm, zu 
Yäugnen. 

Balmont. Es ift wahr, fie haben mid in Erftaunen 
fegen müffen. Aber, ohne deinen Schritt zu billigen, Fann 
ich dich doch nicht ganz wegen eines ſolchen Entfchluffes tadeln. 
Du verläffeft den Gerichtshof für den Kriegsdienft. Mars 
erfcheint dir reigender als Themis. Das ift gut. Folge deinem 
neuen Stande. Ein Hufar wiegt heutiged Tages wohl einen 
Advofaten auf. | 

Eugenie (sei Seite). Spricht er aufrichtig ? 

Mad. Valmont (Hei Seite). Ich glaube, er fpottet. 

Karl, Wie, Sie tadeln meinen rafhen Schritt nicht? 

Valmont (Halb ernft, halb fpöttifh). Mein! Deine Enkel 
werben ftol; fein, einen Helden unter ihren Vorfahren zu 
zählen. | 
Karl (edel). Ich weiß nicht, welches Schickſal meiner 
wartet. Aber, wenn meine Neigung mich für die Bahn der 
Ehre beftimmt, fo fühle ich's, daß es mir gelingen foll, mei- 
nem Vaterlande nüglich zu werden. Ich darf ftolz fein auf 
den Stand, dem ich mich widme. So viele Männer haben 
bewiefen, daß er ruhmvoll ift! Ich will fie nachahmen, ich 
fühle mich fähig dazu. 

Valmont. An diefem edlen Feuer erkenne ich mein Blut. 
Nun, wir werben und eines Tages hoch ben (chen. inter 
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lieutenant! Der Teufel! das it ein ſchöner Rang. Zeige mir 
dein Patent! — (Rachtem er es genommen.) Tortreiflih, Ka: 
merad! 

Eugenie (bei Seite). Er gibt fein Patent. Wie dumm ift 
mein Bruder! 

Mad. Valmont (bei Seite). Dem jcherzenden Tone wer: 
den die Thränen bald nachfolgen. 

Valmont (nachtem er es gelefen bat). Died Papier ift in 
aller Form ausgefertigt. Du haft nun die Erlaubniß, dic) 

todt fehießen zu laffen. Der Minifter willigt ein, ich nicht, 
und bin entfchloffen, dich diesmal von dem Tode zu retten. 
(Zerreißt das Batent.) 

Karl (zornig). Sie zerreißen das Papier, bas ich Ihnen 
anvertraute! 

Valmont (mit Feſtigkeit). Du kannſt deinem Vaterlande 
anders dienen. Um diefem Rufe zu folgen, mein Sohn, fehlt 
dir weiter nichts, ald — meine Einwilligung. 

Karl (mit Wärme). Ich bin eingefchrieben. Was foll ich 
nun thun? 

Valmout. Ic gehe morgen auf das Militär - Bureau. 
Sch werde den Minifter fehen, er wird mich gewiß verftehen, 
und ich Eenne das Mittel, dich frei zu machen. Es gibt tau: 
fend Wege, dem Vaterlande zu dienen. Man kann fich in 
jedem Sache Ruhm erwerben. Künftler, Kaufmann, Sol⸗ 
bat, Nechtögelehrter — alle, wenn fie ſich auszeichnen, ha⸗ 
ben Anfprüde auf diefelbe Ehre. 

Karl (ebhaft). Ich verlange zu dienen. Vergebens hoffen 

ie — 

Valmont (Ichhafter). Eben fo gern will ich dich todt fe= 


yr als daß du Soldat bift. 





all 

Karl, Ich werde mich aus diefer zwangvollen Lage zu 
befreien wiffen — ich werde Soldat! 

Valmont (wüthend). Wie, fo wagſt du mir zu trogen? 

Mad. Balmont. Ah, babe Nachfiche! 

Engenie. D, mein Bruder! 

Mar. Valmont. Mein Sohn! 

Valmont (müthenver). Ein Kind wagt's, mir zu drohen! ? 

Karl. Ich halte ed nicht mehr aus. 

Valmont. Aber feht doch, welcher Ton! 

Karl. Ich werde aus dem Haufe zu Eommen wiſſen. 

Valmount. Ich werde dich verhindern. Du follft es ſo⸗ 
gleich fehen. Ya, ich werde dich lieber in meinem Haufe ein- 
fperren. 

Mad. Balmont, Verzeih' ihm um unfertwillen! 

Valmont (unrupig). So — aber ih höre Jemand! Ya, 
es ift unfer Saft! — Wer hat ihn bieher geführt? — Vor 
den Augen eines Fremden — biefe Bewegung unter der Fa⸗ 
milie — Nehmt euch zufammen, ihr müßt ruhig fcheinen. 


Adter Auftritt. 
Vorige. Derbain. 

Derbain (zu Valmont). Sie haben Geſellſchaft im Gar⸗ 
ten. Madame Dupre, in ihrer heiterften Laune, erwartet 
Ihre Familie mit Ungeduld — (Erzwungen, indem er alle anfleht.) 
Aber, um recht Iuftig zu fein, bedarf es Ihrer Gegenwart. 

Mad. Valmont (bei Seite). Die Zeit ik gut gewählt. 

Valmont (lächeln). Ja, wir gehen ſogleich — (Leife zu 
feiner Frau.) Sieh doch anders aus! 

Derbaits (bei Seite). Er hat wieder einmal gezankt. 

Valmont (eife zu feinem Sohne). Wh va Vieh — 
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über feine Verlegenheiten recht herzlich gelacht haben, wenn 
ih nicht den Verdruß meiner Schwerter gefehen hätte. 

Picard. Aber er war doch nicht fo ganz furchtbar; er 
hatte eine fröhliche Laune und einen angenehmen Ton; er hat ung 
kaum fieben- bis achtmal mit Eleinen Flüchen beehrt, und das 
noch zwifchen den Zähnen. Ab, das ift noch Sauftmuth bei ihm ! 

Derbain, Diefe ſeltſame Sanftmuth beweifet mir, daß 
meine Schwefter Engeldtugenden hat. Wie viel hat fie gelit> 
ten! Aber, Dank fei es deiner Hilfe, ich hoffe ven Reſt ihres 
Lebend noch zu verfchönern! Haft du meine Aufträge beforgt? 

Picard. Ya, und zwar mit Feinheit. Sie werden mit 
meiner Gewandtheit zufrieden fein. 

Derbain, Meine Schwefter hat noch nicht, wie ih es 
wünfchte, ihren Mann aufgereizt. Sie find noch im Frieden. 

Picard. Mein, Gott fei Dank! Eben bat mein Herr 
das ganze Haus mit wüthendem ©efchrei erfüllt. (Bröpli.) 
Sch habe fie beide in vollem Streit gefehen. 

Derbain. Vortrefflih! Valmont wird in diefes Zimmer 
Eommen. Wir follen eine Partie Schach fpielen. 

Picard. Aber ich glaube, ich höre ihn. Hören Sie, wie 
er ſchreit! 

(Man hört ein verwirttes Schreien von Stimmen.) 

Derbain, Ich gehe, um die Kämpfenden nicht zu ftören. 
Ich werde meine Schwefter wiederfehen, wenn es Zeit ift. 
(Seht ab.) 

Picard (zündet die Lichter an). 


Bweiter Auftritt. 
Herr un] Madame Valmout. Picard. 
Mad. Valmont (mit bittendem Ton), Ya ik en Tiere 
Dreggen begangen, indem ic um Vergeihung Kür ya hart 
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Valmont. a, ich mußte die Kühnheit eines jungen Toll⸗ 
kopfs beftrafen, und werde ihn länger al$ zwei Monate im 
Gefäaͤngniſſe laffen. 

Picard (indem er die Lichter anzündet). Er hält es nicht. 

Mad. Balmont. Aber höre doch Vernunft! Du wirft 
deinen Sohn durch diefen firengen Befehl zu Grunde richten. 

Balmont. Wir wollen fehen, ob er gegen meinen Wil: 
fen Soldat wird? 

Mad. Balmont. Fuͤrchte alles von einem jungen Men- 
ſchen, der in Verzweiflung ift! 

Picard (Hei Seite). Sie ift noch zu fanft! (Geht ab.) 

Valmont. Er fol feine Schuldigkeit thun, oder bei ©ott, 
ich will ihn dazu zwingen ! 

Mad. Valmout. Du wilift alſo noch immer gefürchtet 
fein? 

WValmont. a, bis jeßt gefällt Jeder fich darin, mich 
zu tadeln. Man fol mich wenigftens fürchten, wenn man 
mich nicht lieben Eann. 

Mad. Balmont. Nimm dies graufame Wort für mei: 
nen Sohn zurück! Fuͤrchte, daß er ber Hand, die ihn unter: 
drücken will, ſich widerfege! Du wirft fehen, er wird beine 
Schranken durchbrechen. Wenn er zu entfliehen ſucht, ge: 

braucht er fein Recht; und wenn das Schickſal mid) in feinen 
Fall fegte, fo würde ih, wie er, meine Sefleln zerbrechen. 

Valmont (aufs Aeußerfte erflaunt). Wie? du redeft fo? 

Mad. Valmont. Ya, died Herz ift erfchöpft! Du haft 
es zu fehr verwundet, um noch länger dulden zu Eönnen. Ad), 
feit achtzehn Jahren, wo ich ſchmerzvoll die unglückliche Kette 
diefer Ehe fchleppe, habe ich wohl nicht einen Tag vergehen 

/eden, one in biefem traurigen Aufenthalte weinen zu hören. 
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Sch habe Eeinen Gatten, nur einen ftrengen Gebieter, ungern 
und zitternd erfcheine ich vor feinen Augen. Um Frieden zu 
erhalten, habe ich mein ganzes Wefen vor feinem Willen ver: 
laͤugnen müffen. Ich fchweige und rebe, wenn es ihm gefällt, 
zu glücklich noch in meinem graufamen Märtirerthume, wenn 
er, nach jeder Erfüllung feines Willens, mich nicht mit Schmä- 
hungen überhäuft. Eine matte Schwermuth verbunfelt mir 
das Leben, und ich würde ohne Klagen den Tod nahen fehen, 
wenn meine Kinder mich nicht tröfteten. Ilm mein Iingläcf gang 
zu vollenden, foll ich vielleicht auch fie noch verlieren! Was 
foll aus mir werden, allein mit einem Manne, der fi) mie 
als graufamer Gebieter zeigt? Das Beiden, das meine Kin- 
“der mir tragen halfen, wird dann in jedem Augenblick auf 
mich allein einbrechen. Ich zittre ſchon bei diefem ſchrecklichen 
Gedanken. Es fehlt mir an Muth, ohne Stüße zu leiden; 
und wenn der Tod nicht bald meinen Jammer endet, fo breche 
ich alle Bande und folge meinen Kindern. 

Valmont (im hoͤchſten Gritaunen). Diefe kühne Sprache 
muß mich fehr überrafhen. Du wagft fie zum. erften Male, 
Sie fegt mich in Erftaunen, daß ich nicht weiß, wie ich bir 
antworten fol. (Hisig.) Wie, fo viel Unglück gibft du mir 
Schuld? Du fhilderft mich wie einen Nichtswürdigen, wie 
einen Böſewicht! Ich gebe, von Werdruß und Schrecken 
umgeben, einher; bu und deine Kinder entfeßen fich bei mei- 
nem Anblick, du magft ed, mic anzullagen! Und was ift 
denn mein Verbrechen? Und wie hätte ich fo viele Unglück⸗ 
Iihe machen können? Bin ich etwa ein Spieler, der das 
- Vermögen feiner Kinder verzweiflungsvoll auf eine Karte fegt? 
Hat man mich je in entehrendem Naufche gefehen? Habe ich 
je die Feffeln einer Buhlerin getragen, und dir yur Dooð 
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ihre fchamlofe Stirne mit Diamanten bedeckt? Ich Eenne 
mein Unrecht, ich will es dir fagen; es ift: die Kinder zu 
fehr zu lieben, bie nur geboren find, mir zu widerfprechen, 
unabläffig zu arbeiten, um ihnen die glücklichfte Zukunft zu 
verfchaffen. Ich habe nur einen Wunfch, nur ein Ziel, nur 
eine Hoffnung, euch die edle Unabhängigkeit zu verfichern, 
die das Glück feinen Lieblingen gibt. Kurz, du bift es, deine 
Zochter und dein Sohn, für die ich in mühevollen Arbeiten mein 
Leben verzehre. Und du wagſt es, bie Schuld deines Unglücks 
auf Died nur zu ebelmüthige Herz zu werfen? Ach, ich habe 
Undankbare gemacht, aber nicht Unglückliche! 

Mad, Valmont. Gewiß haft du alle jene Eigenfchaf- 
ten, die dich achtungswerthen Männern beigefellen. Du be: 
figeft die Tugenden, die ein edles Ehrgefühl gibt; aber ach, 
dieſe Tugenden machen dein Glück nit! Ein nachſichtsvolles 
Gemuͤth, ein liebenswürdiger Charakter, die Rückfichten, die 
man feinem Nebenmenfchen fchuldig ift, kurz, diefe Sanft⸗ 
muth, diefer Sriede — 

Valmont. Zum Teufel, du machft dir ein Spiel daraus, 
meinen Zorn zu erregen? Vernimm meinen Nath, er Fommt 
aus dem Grunde meiner Seele; ich habe viel Achtung für 
Ihren Rath, Madame; aber in dem Alter, worin ich bin, 
Bann ich mich nicht ändern. Sie müffen lernen, ſich nad 
dem zu richten, was Sie meine Fehler nennen. 

Mad, Valmont. Nein, mein Herr, ich verlange — 

Valmont (müthenn). Enden wir, wenn's gefäligift! Ich 
überlaffe dir aus Klugheit den Pla. Ich gehe. Fuͤrchte alles 
von einem erzürnten Gatten, und wehe dem, ber meinem 
Willen entgegen handelt! (Geht ab.) 
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Dritter Anftritt, 
Madame Balmont. Bald darauf Derbain. 


Mad. Balmont. Großer Gott, welhes Schidfal! So 
koͤnnen denn nicht Thränen noch Bitten je feinen Zorn ent- 
waffnen? — (Zu Derbain, der eintritt.) Ach, mein Bruder, wie 
graufam ift mein Gemahl! 

Derbain. Ah, ich habe Alles gehört! Ich würde ſtraf⸗ 
bar fein, wenn ich dich diefem Barbaren überließe. Dein Herz 
muß fich bereiten, meinen Planen zu folgen. Du Eannft jegt 
meine Hilfe nicht ausfchlagen. 

Mad. Balmont. Aber fol ich, wenn ich gehe, fein 
Leben vergiften? wenn feine Verzweiflung —? 

Derbain. Du bift noch unentfchlofien? Flehe ich dich 
denn etwa für mein Gluͤck an? Ueberlege es wohl, ja, von 
dieſem Augenblicke nur Eannft du das Ende deiner Leiden hof⸗ 
fen. Aber wenn dein Herz meinen Planen wiberfpricht, fo 
überlaß dann dem Kummer den Reſt deines Lebens! 

Mad. Balmont. Wohlen denn! ich gehorche dir, und, 
follte ich auch Unrecht haben, gebiete fogleih über mein 
Schickſal! 





Vierter Auftritt. 
Vorige. Picard. 

Derbain (zu Picard). Du kommſt ſehr gelegen. Du weißt, 
was du zu thun haft; befolge diefen Befehl ganz insgeheim. 
Du verftehft mid — 

Picard. Sie Fönnen auf mich rechnen. 

Derbain. Adien, meine liebe Schweſter! 

Mad. Balmont, Ich überlafie mic dir‘ Kar u) 

XXIN. 48 
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Derbi (nem a fie Vein, bleiben Sie? Ich eile, 
an on arm Dierk une hrem Zern zu benachrichtigen. 
6.) 





DBehfer Auftritt 
Serr un Madame Dupre. 
Mad. Duyes. Seine Tochter von uns abholen zu laſſen! 
Duyre. Er ift ein wunderlier Menfd. 
Duyrs. Er iſt an aller Langeweile ſchuld, die ich im 
Oyaulpiel hatte. 
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Mad. Dupre. Ah, kann man audy Langeweile haben, 
wenn ein Wunder der Kunft — ? 

Dupre. Das Wunder hat mich gleichwohl nicht amufirt. 

Mad, Dupre, Die Künfte follten dich fchon anekeln? 
Ich denke beffer von dir. Ed wäre unmöglich, daß du beiihren 
göttlichen Reizen unempfänglidy bleiben follteft. 

Dupre (ein wenig heftig werden wollend). Wie, du wilft 
mir beweifen — ? 

Mad. Dupre. O, mein Freund, laß das! Ein Mann 
von Geſchmack amufirt ſich immer in der Oper. 

Dapre (ärgerlich). Nun gut, ich habe mich amufirt, wenn 
dir das Vergnügen machen Eann. 

Mad. Dupre (troden). Du fagft es mit einem Tone, um 
mich aufzubringen. 

Dupre. Ich fehe, daß ich Unrecht habe; und gewiß habe 
ich mich diefen Abend amufirt, ohne es zu merken. 

Mad. Dupre. Ah, Valmont! 


Siebenter Auftritt. 
Vorige, Valmont. 
Mad. Dupré (zu Valmont). Ich komme, Ihnen felbft 
zu fagen, daß ich erfchrecklich aufgebraucht auf Sie bin. 
Dalmont. Madame, was habe ich denn gethan? 
Dupre. D, Sie willen es wohl! Warum fragen Sie noch ? 
Valmont. Mein, ich verftehe Sie nicht. 
Mad. Dupre. Ich glaube, Ihre Tochter Fann wohl 
unter meiner Aufficht in die Oper geben ? 
Balmont. Das ift eine Ehre für fie, 
Mad. Duprés. Aber woher kommt Ihnen denn der fon- 
derbare Eigenfinn, fie von mir abholen zu \afen? 
| 45 * 
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lieutenant! Der Teufel! das ift ein ſchöner Rang. Zeige n mir 
dein Patent! — (Nachvem er es genommen.) Vortrefflih, Ka: 
merad ! 

Eugenie (bei Seite). Er gibt fein Patent. Wie dumm ift 

mein Bruder! 

Mad. Valmont (bei Seite). Dem fchergenden Zone wer- 

den die Thränen bald nadhfolgen. 

Valmont (nachdem er es gelefen hat). Dies Papier ift in 
aller Form ausgefertigt. Du haft nun die Erlaubniß, dich 

todt fchießen zu laffen. Der Minifter willigt ein, ich nicht, 
und bin entfchloffen, dich diesmal von dem Tode zu retten. 
(Zerreißt das Patent.) 

Karl (zornig). Sie zerreißen dag Papier, das ich Ihnen 
anvertraute! 

Valmont (mit Seftigkeit). Du Eannft deinem Vaterlande 
anders dienen. Um diefem Rufe zu folgen, mein Sohn, fehlt 
dir weiter nichts, ald — meine Einwilligung. 

Karl (mit Wärme). Ich bin eingefchrieben. Was fol ich 
nun thun ? 

Balmont. Ich gehe morgen auf das Militär - Bureau. 
Sch werde den Minifter fehen, er wird mich gewiß verftehen, 
und ich Eenne das Mittel, dich frei zu machen. Es gibt tau- 
fend Wege, dem Vaterlande zu dienen. Man Eann fi) in 
jedem Fache Ruhm erwerben. Künftler, Kaufmann, Sol: 
dat, Rechtsgelehrter — alle, wenn fie fi) auszeichnen, ha— 
ben Anſpruͤche auf diefelbe Ehre. 

Karl (ebhaft). Sch verlange zu dienen. Vergebens hoffen 
Sie — 

Valmont (Iehhafter). Eben fo gern will ich dich todt fe- 

Pen, als daß du Soldat bift. 
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Karl. Ich werde mich aus dieſer zwangvollen Lage zu 
befreien wiſſen — ich werde Soldat! 

Valmont (wüthend). Wie, ſo wagſt du mir zu trotzen? 

Mad. Balmont. Ad, babe Nachſicht! 

Engenie. D, mein Bruder! 

Mad. VBalmont. Mein Sohn! 

VBalmont (wüthender). Ein Kind wagt's, mir zu drohen! ? 

Karl, Ich halte e8 nicht mehr aus. 

Balmont. Aber feht doch, welcher Ton! 

Karl. Ich werde aus dem Haufe zu Eommen wiffen. 

Balmont. Sch werde dich verhindern. Du follft ed ſo⸗ 
gleich fehen. Ya, ich werde dich lieber in meinem Haufe ein- 
fperren. 

Mad. Valmont. Verzeih' ihm um unfertwillen! 

Valmont (unrubig). So — aber ih höre Jemand! Ya, 
es ift unfer Saft! — Wer hat ihn bieher geführt! — Vor 
den Augen eines Fremden — diefe Bewegung unter ber Fa— 
milie — Nehmt eudy sufammen, ihr müßt ruhig fcheinen. 


Adhter Auftritt 


Vorige, Derbain. 

Derbain (zu Balmond). Sie haben Gefellfhaft im Gar: 
ten. Madame Dupre&, in ihrer heiterften Laune, erwartet 
Ihre Familie mit Ungeduld — (Erzwungen, indem er alle anfleht.) 
Aber, um recht Iuftig zu fein, bedarf ed. Ihrer Gegenwart. 

Mad. Valmont (dei Seite). Die Zeit iſt gut gewählt. 

Valmount (lächeln). Sa, wir geben ſogleich — (Reife zu 
feiner Stau.) Sieh do anders aus! 

Derbain (bei Seite). Er hat wieder einmal gezanft. 

Valmont (leife zu feinem Sohne). WiuR du tied Vamıme 


212 
Geſicht entrungeln? Lache, fei Tiebenswürdig, oder fei ver: 
fihert, daß du deine Halsftarrigkeit bereuen ſollſt. 

Karl (eiſe zu feinem Bater). Ya. Ahnen zu gehorchen, 
werde ich vergnügt fcheinen. (Bei Seite.) Der Zorn erftickt 
mich, ich erliege. 

Valmont (Ieife zu Sugenien). Wirft du wohl dies Eleine 
unerträgliche Geſicht erheitern? So wifche doch wenigftens 
die Thränen ab! 

Eugenie (leiſe zu ihrem Vater). Ihnen zu gefallen, werde 
ich Iuftig thun. 

Derbain un Mad. Valmont (unterhalten fich währens die⸗ 
ſes Leiferedens zuſammen). 
| Balmont (mit fröhlichem Wefen). Nun, meine lieben Freunde, 

zur Geſellſchaft, mit fröhlihem Gemüth, der Würze des 
Lebens! — (Zu Derbain, im Hinausgehen.) Der Tag, mo Sie 
bei uns find, iſt ein Tag ber Freude! 

Engenie (ſchluchzend). Ja, wir find im Zuge, uns gut 
zu beluftigen. 


Vierter Aufzug. 





Erfer Auftritt. 
Picard. Derbain. 


Derbain. Nein, in meinem Leben habe ich ein ſolches 
Diner nicht gefehen! Mein Schwager ift bei Tiſche in der 
That ein einziger Menfch! Für die Sremden hat er die freund- 
lichſten Blicke, fucht Bonmots, will Iuftig feheinen, während 
er in demfelben Augenblick um einer Kleinigkeit willen feine 
Leute anfährt oder heimlich mit ihnen brummt. Ich würde 
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uͤber ſeine Verlegenheiten recht herzlich gelacht haben, wenn 
ich nicht den Verdruß meiner Schweſter geſehen hätte. 

Picard. Uber er war doch nicht fo ganz furchtbar; er 
hatte eine fröhliche Laune und einen angenehmen Ton; er hat uns 
kaum fieben- bis achtmal mit Eleinen Flüchen beehrt, und das 
noch zwifchen den Zähnen. Ah, das ift noch Sanftmuth bei ihm ! 

Derbain. Diefe feltfame Sanftmuth beweifet mir, daß 
meine Schwefter Engelstugenden hat. Wie viel hat fie gelit⸗ 
ten! Aber, Dank fei es deiner Hilfe, ich hoffe ven Reſt ihres 
Lebens noch zu verfchönern! Haft bu meine Aufträge beſorgt? 

Picard. Ja, und zwar mit Zeinheit. Sie werden mit 
meiner Gewandtheit zufrieden fein. 

Derbain. Meine Schwefter hat noch nicht, wie ih es 
wünfchte, ihren Mann aufgereizt. Sie find noch im Frieden. 

Picard. Nein, Gott fei Dank! Eben hat mein Herr 
das ganze Haus mit wüthendem Gefchrei erfüllt. (Bröhtid.) 
Ich habe fie beide in vollem Streit gefehen. 

Derbain. Vortrefilih! Valmont wird in diefes Zimmer 
kommen. Wir follen eine Partie Schach fpielen. 

Picard, Aber ich glaube, ich höre ihn. Hören Sie, wie 
er fehreit! 

(Dan hört ein verwirrtes Schreien von Stimmen.) 

Derbain. Ich gebe, um die Kämpfenden nicht zu ftören, 
Ich werde meine Schwefter wiederfehen, wenn es Zeit ifl. 
(Seht ab.) 

Picard (zündet die Lichter an). 


Buweiter Auftritt. 
Herr un] Madame Balmont. Picard, 
Mad. Valmont (mit bittendem Ton), Hac cn Rers 
breopen Begangen, indem ich um VBerzeiyung Für ya vont 
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Balmont (gereist). Was Sie mir da fagen, Madame, 
überrafcht mich fehr; und warum werfen Sie denn den Ta- 
del ganz auf mi ? Ich bin, nach Ihrer Schilderung, ein 
Menſch ohne Vernunft, der feine Familie nöthigt, das Haus 
zu verlafien. Wer hat Ihnen denn meinen Charakter fo gut 
abgemalt? 

Mad. Dupre. Können Sie denn wohl eine Stadt zum 
Schweigen bringen? Ganz Paris Eennt Sie fehr gut, und 
diefer Vorfall wird wenig Erftaunen erregen. Man weiß, 
was in Ihrem Haufe vorgeht, das Publikum ift für Eeinen 
Ihrer Fehler nachfichtig. 

Valmont (mit zuſammengedrängtem Zorn). Madame, dies 
Publikum, das mich ſo ſchlecht behandelt, iſt blos der leere 
Widerhall der Bosheit. — Publikum nennen Sie ein paar 
boshafte Frauen, die herum laufen, ihre Laͤſterzungen in Be⸗ 
wegung zu ſetzen, die in zwanzig Haͤuſern ganz leiſe erzählen, 
was man in einem andern thut, oder nicht thut. 

Mad. Duprs. Ach beziehe dies bittere Epigramm nicht 
auf mid. Ganz Paris weiß, wie theuer mir meine Coufine 
ift, und ich glaube, daß es mir erlaubt fein wird, meine Ver: 
wandten wie meine Sreunde zu rächen. 

Dupre (Ieife zu feiner Frau). Du wirft dir da einen fcho- 
nem Auftritt bereiten. 

Mad, Dupre. Bekümmere dich nicht darum! 

Valmont. Das heißt zu viel Eifer zeigen. Meine Frau 
Bann einen Rächer fehr wohl entbehren, und firebt eben nicht 
nach der Ehre eines fo lebhaften Antheils. 

Dupré. Valmont, vergeffen Sie ? 

Mad. Dupre. Laß das; ich werde antworten. Sch 
Bönnte ihn, wenn ich wollte, mit einem Worte zum Schwei- 
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gen bringen. Aber ich denke in diefem Augenblicke weniger an 
mich, als an die Unglüclichen, die in feinem Joche feufzen. 

Valmont (ji mit Mühe zurüchaltenn). Sie beleidigen mid, 
Madame, mein Zorn möchte — Zu Dupre.) Sein Sie fo gut, 
Ihrer Frau Stillſchweigen zu befehlen. 

Mad. Dupre (lachend). Mir Stilfchweigen befehlen ? 
Nun, das ift allerliebft! 

Balmont. Dupre! 

Dupre. Was wollen Sie? Sie hat nicht ganz Unrecht! 

Mad. Dupre. Wie! Sie laffen es ſich einfallen, mir 
Stillſchweigen aufzulegen! Das grenzt fehr an Unverfchamts. 
heit. Ueberdem fürchte ich diefen firengen Befehl nicht fehr, 
und ſchweige blos, weil ich will. Sehen Sie body da Herrn 
Dupre, das ift ein achtungswerther Mann, fanftmüthig von 
Charakter, angenehm im Umgang; ich [häge alle feine Tu⸗ 
genden fehr hoch, und thue alles, was er will; aber er ber 
fiehlt nicht. Wenn mich der Zufall für Sie beftimmt hätte, 
fo follte mich der Verdruß eben nicht verzehren. Ja, ich würde 
im erften Monat mich mit Ihnen erklärt, meine Nechte und 
die meines Gatten feftgefegt haben. Wergebend würden Sie 
den Gebieter haben fpielen wollen; &ie würden bei mir fein, 
was ein Ehemann fein muß. | 

Valmont (mit verhaltenem Zorn). Ich glaube, Sie wollen 
meinen Zorn reizen. 

Dupre (zu feiner Frau), Aber, Madame! 

Mad. Dupre. Schweige, mein Freund! 

Dupre. Madame, es ift fehr fpät; wir müffen geben. 

Balmont. Ja, Sie werden mir das Alles bei einem an- 
dern Beſuche erzählen. 

Mad, Dupre. Sie heißen mic) gehen; aut 1 wik dh. 
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Uber eheich gehe, muß ich mich Ihnen empfehlen. Und ich 
will Ihnen denn fagen, ftarrköpfiger Menfh, daß Sie von 
jeher ungerecht, flörrig gewefen find, dafk Sie Ihre Kinder 
unglüclich gemacht haben, daß fie Beide Recht hatten, Sie 
zu verlaffen, daß Ihre Frau, die fo viel Achtung verdient, 
wohl gethan hat, nicht länger Ahr Schlachtopfer zu fein. Sie 
werden Eünftig allein fein, Dank fei e8 der Entfernung Ihrer 
Familie! Mer möchte Eünftig noch in died Haus kommen? 
Mit Ihrem fchreclichen Charakter lebt man allein im Walde, 
auf dem Lande; man entfagt ben Verwandten, deren Peini- 
ger, der Gefellfchaft, deren Qual man ift! — — Ich babe 
offen geredet, Sie haben mid) verftanden. Man laß ung ge- 
ben, mein Sreund! Mein Herr, ich empfehle mich Ihnen. 
(Geht ab.) 

Dupré (Ieife zu Balmont, im Weggehen). Wetter, ich ver- 
laſſe Sie ungern; aber morgen werde ich Sie heimlich befuchen. 


Behnter Auftritt. 
Valmont allein. 

Welch’ ein Weib! Und noch vor Kurzem wagte ich's, fie 
meiner Frau ald Mufter vorzuftellen! Wie! follte ich denn 
gegen meinen Willen ungerecht fein? Wie fehr beklage ich 
ihren Mann, ihren Befehlen gehorchen zu müffen! Meine 
Frau bat diefen Morgen, bei aller Heftigkeit, doch nicht mei: 
nen Charakter mit diefer Bitterkeit angegriffen! Sollte fie 
mich verlaflen haben? Nein, ihr Herz ift zu gut! Aber ihre 
Drohung, das Haus zu verlaffen, die Gefeße anzurufen — 
Ich will die Stadt durchlaufen; ich werde noch diefe Nacht 
ihren Zufluchtsort entdecfen. Ja, follte ich alles Ungluͤck auf 


mi laden, ich will, mich zu rächen, bis an's Ende der Welt 
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‚gehen. Aber, fie werden wieder Eommen — — (Er wirk Derbain 
gewahr.) Ungelegene Erfheinung! Ich muß die Unruhe, die 
mid) bewegt, vor feinen Mugen verbergen. 


— — 


Eilfter Anftritt. 
Derbain. Valmont. 


Derbain. Sie erwarten mich? 

Valmont (kalt). Nein; dba es ſchon ſpät iſt — 

Derbain. Ich habe nur auf das Wegehen der Madame 
Dupre gelaufct. 

Valmont. Sie ift eben weggegangen. 

Derbain. Sie ift eine liebenswürdige Dame! 

Valmont (lebhaft.) Gott wolle Sie vor einer folchen 
Srau bewahren ! 

Derbain. Aber, wo ift denn Madame und Ihre lieben 
Kinder? Sind fie fhon auf ihre Zimmer gegangen? 

Valmont. Ah, das beunruhigt mich eben fehr! Sie 
find nicht gewohnt, fo fpät auszubleiben. Ich fürchte — 

Derbain. Beruhigen Sie ſich! 

Valmont (noch unruhiger). Himmel! 

Derbain. An Ihrer Beforgnif erkennt man das zarte 
Herz eines Vaters. 

Valmont. Sie werden nicht wieder Eommen. 

Derbain. Aber was haben Sie denn zu fürchten? Woll⸗ 

ten Sie darüber Elagen, wenn fie eine Stunde fpäter kom⸗ 
men? Die einfachfte Urſache Eann fie zuruckgehalten haben; 
gewiß werden ſie im Augenblick kommen. 

Valmont (ebhaft), Gewiß, glauben Sie? Ach, ich bin 
entzüdt — 
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Derbaiu. Aber umurıbeiien achen zır an umiere Partie. 
Ich Haze Alles m Etand geſetza 

Dalmsut. Ich würte zu zeritren iein. Zaren Sie uns 
lieber zu einer andern Etunde teilen. 

Derbein. Bie Zie wellen! 

Balmsnt. Verzeihen Eie einem Vater — 

Derbain. Ich mwellie Ihren Unmuth ;eriirenen. Ihre 
uuruhigen Blicke beweiſen mir, wie viel Liebe eim Vater für 
feine Familie har. Ay, warum habe auch ich nicht ſchon 
lange mein Glück mit einer braven Gattin geheilt? Ein gu- 
ter Dater, ein guter Gatte, wie Zie, wärde mein Glück, 
wie das Ihrige, Neider erregt haben. Ton meinen Kindern 
geliebt, von meiner Gattin augebetet, hätten wir immer nur 
ein Gefühl, nur eine Seele gehabt. Bei tiefen geliebten 
Befen, mit ihrem Glücke beſchäftigt, würde ih alle Pfeile 
Des Unglũcks haben erwarten Eonnen. Aber gibt e$ denn wirk- 
fih eins, das ein Vater zu fürchten hürte! Leider er, fo 
kommt Jedes, ihm zu helfen, mir ihm zu Elagen. eine 
Gattin erleichtert die Bürde feiner Sorgen; feine Kinder wa⸗ 
hen Nachts für feine Ruhe, und indem fie Alles, felbft ihre 
Jugend ihm aufopfern, verwandeln fie die Leiden feines Al: 
ters in Freude. 

Valmout (feine Bewegung verbergend). Dies grauſame Ge⸗ 
maͤlde — ich muß mich zu faſſen ſuchen. | 

Derbain (mit Nachdruch). &o werden Sie in Ihrem Al- 
ter Ihre Kinder ſehen. 

Balmont. Ic glaube ed. — Brechen wir eine Unter: 
haltung ab, die mir das Herz zerreißt. (Gr rüdt ten Tiſch mit 
Schachſpiel heran.) 
erbain, Rüden Sie diefen Tiſch zum Spiele heran? 
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Valmont. Ya, wenn Sie wollen, es wirb mich zer- 
fireuen. 

Derbain (fi fegenn). O gewiß! Fangen Sie an. 

Valmont (indem er fich das Anfehen von Faſſung geben wi), 
Gut. Ich habe gezogen. 

Derbain. Das ift ein herrliches Spiel! Sehen Sie, 
ganz gleich — 

Valmout (in ver Höchften Unruhe). Es fchlägt ein Uhr. 

Derbain. Es ſchadet nicht. Die Uhr geht vor. 

Valmont. Ein Uhr Morgens! 

Derbain. Geben Sie Acht! Ich fage: Schach dem 
König! 

Valmont (Huren). Horchen Sie, ich höre — Nein! 

Derbain. Sie werden verlieren. —- (Bein) Ich habe 
meine Partie fo gut geftellt, daß ich Sie heute matt machen 
werde. Ich wette darauf. 

Valmont (Ichhaft auffiehenn). Diesmal, ohne Zweifel. — 
Ha, es kommt Jemand! Sie find’s! Nun, wenn es mög- 
lich ift, muß ich aufgebracht fcheinen. 

Derbain. Es ift Picard! 


Bwölfter Auftritt. 
Vorige. Picard, 

Picard (zu Balmont). Ich bringe einen Brief, den mir 
ein fremder Bedienter für Sie eingehändigt hat. 

Dalmont. Er ift von meiner Frau. Ad, ich zitt're, 
ihn zu öffnen! (Er lieſt.) 

Picard (Ieife zu Derbain). Wie geht's? 

Derbain. Ich bin ziemlich zufrieden. Er ift mehr be: 
trübt, als aufgebracht. 
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Da ruf die Seſche an? — Eh, zimie ver mrmer Sache! 
— (6 simmt ss Briri wire) A Deinen übeeditichen Cpe- 
salter he bu Dad lingiäf deiner yunya Familie gemacht. 
ÜBenn du geglaubı he, Dad Aeche zu beiten, fe als E-Hs- 
von zu behandeln, fo hat fie in kir zur cimen Tirammeın jchen 
uub Dich auf immer lichen muühen.” Ex fällt ermatırt zei einem 
Einf.) Auf mumer — ich überiebe es midıe. 

Derbein (ce zu Bir). Eden vereimigt ch auf feinem 
Geſichte der Schmerz mis dem finficrien Zerne. 

Balmont (mit eridier Etimme). Fürchtet die Berzweif- 
lung eines Vaters und eined Gatten! Und weil denn alles 
Unglüd auf mich einbricht, Undaskbare, weil ihr meinen Tod 
wollt, fo kaun der, den ihr fo gramfamı verlailet, euch wenig- 
ſtens fluchen! Ad, verzeiht, meine Kinder! Nein, dies 
Herz ift weit entfernt, euch übel zu wollen. Kommt zurück, 
kommt zurück! Ich gebe euch einen Vater wieder. 

Picard. Er fcheint erfchöpft. 

Dalmont. Ich muß mich aufrichten. — Was Eönnen 
in meiner Lage Thränen und Klagen helfen?! — Ich muß 

id foffen. (Zu Derbain.) Verzeihung, wenn ih Sie ver- 
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lajfe. Die plöglihe Nachricht eines unvorhergefehenen Un⸗ 
gluͤcks — Mein Herz ift gepreßt — Picard, du folgft mir ! 

Derbain. Ich nehme den herzlichften Antheil — 

Balmont (mit vem Iehhafteflen Schmerz). Sie follen Alles 
erfahren, und fih morgen überzeugen, wie bitter mein 
Schmerz ifl. — Ich gehe. Noch geftern empfing ich in dies 
fem Zimmer die Ubfchiedsgrüße meiner Frau, meiner Kinder. 


Heute muß ich es verlaffen, ohne fie zu fehen. Geht in fein 
Zimmer.) 


Derbain (Ichhaft zu Picard). Wir dürfen hoffen. Er hat 
ein Vaterherz. Ueberlaß ihn nicht feinen bittern Schmerzen. 
Ich will unterdeffen die Angft meiner Gefangenen beruhigen, 
und ihnen die Hoffnung bringen, das Glück zu ihnen zuruck 
zu fuͤhren. (Ab mit Picard.) 


(Am Ende des Aktes kommen die Bedienten herein, und löſchen ie le 
ter im Saale aus. — Es iſt ganz finfter.) 


Füufter Aufzug. 


(Morgen. — Heller Tag.) 


Erfier Auftritt. 
Picard allein. 
Ich verlaffe meinen Herrn beruhigter. Aber Herr Der⸗ 
bain bleibt Tange aus. Was thut's? Sch warte. Unterdeflen 
kann ich ja das Zimmer etwas aufräumen. 


Bweiter Auftritt. 
Derbain. Picard. 
Derbain. Nun, Picard, was gibt’? Werden wir 
einen guten Ausgang erleben? Wat bat dein Het ar. 
was fat er gemacht? 
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Yicard. Er hat die Rad, in feinen Schmerz verienkt, 
und oßme ju Bette zu gehen, jngebradit. Bald hat er ſich dem 
Zorn überlaffen, und Yrau und Kinder Undankbare genannt; 
daun wieder ſich fein trauriged Büthen vorgeworfen, ihre 
Portraits lange angefehen und Thraͤnen vergoflen. Berubig: 
ter hat er fi endlich gegen Morgen an feine Arbeit gefeßt, 
wobei Sie ihn noch finden werden. Er hat feinen erſten Kom: 
wis rufen laſſen und ihm bie Aufficht über fein Haus aufge: 
tragen. Er will es auf immer verlafien und hat in einer 
Otunde Pferde beftellt. Aber ob mich gleich feine Abreife be: 
unruhigt, fo weiß ich doch nicht, wohin er geben will. 

Derbain. Er geht weg?! Das Eonnte ich nicht erwarten! 
Aber wohin mag er geben wollen? Gleichviel! Du wirft feine 
Abreife zu verhindern wiffen. 

Picard. Ich verfiche, und werde Ihrem Bunfhe ge: 
mäß handeln. 

Derbain. Deine Sebieterin ift immer noch in einer Un⸗ 
ruhe — eile zu ihr und befänftige ihr Leiden. 

Picard. Unfere Kinder Eennen Sie jetzt? 

Derbain. Sie haben mich Beide in ihre Arme gefchlof: 
fen. In ihrem bittern Schmerz fchienen fie an meinem Bu⸗ 
fen die Zärtlichkeit eined Waters fuchen zu wollen. — Sie 
kennen meinen Plan, und daß ich für ihr Gluͤck — Aber, wir 
möäffen die Zeit benugen; geh’, fuche meine Schwefter auf! 

Picard (geht ab). 


Dritter Auftritt. 
Derbain allein. 
Vergebens Elagte fie ihren Gatten der Ungerechtigkeit an, 
ne Abwefenheit war eine Solter Für fe. Die Gewohnheit 


233 
lehrt uns doch jedes Unglück ertragen. Der frei gelaffene 
Sklave fehnt fich zur Arbeit zurück; der Gefangene, der nad) 
jahrelangem Leiden feinen Kerker verläßt, beneßt feine Ketten 
mit Thränen. Die Frau, die die Launen ihres Tirannen mit 
Ergebung tragen Eonnte, Eann ihre Feſſeln nicht ohne Seuf⸗ 
zen zerbrechen, wenn fie ihren Gatten achtete. 


YBierter Auftritt. 
Derbain. Valmout. 

Derbain. Nun, ift der Schmerz, den ich geftern mit 
Ihnen theilte, ein wenig beruhigt? 

Valmont (in Reiſekleidern). Ich danke Ihnen. Es ift Eein 
Geheimniß mehr für mein Haus. Mein Leiden Fann Sie 
nicht mehr befremden. Sie wiffen e8, ich bin verlaffen. Sie 
feben ben unglücklichften der Vaͤter in mir. 

Derbain. Ich höre, daß Ihre Kinder — Ihre Frau — 

Balmont. Sie haben es vermocht, mir das Herz zu 
zerreißen, mein Alter graufam zu verlaffen. 

Derbain. Waffnen Sie Ihre Vernunft gegen einen fo 
harten Schlag. 

Valmont. Ach, was vermag bie Vernunft über den 
Schmerz eined Vaters! 

Derbain. Aber vielleicht verzweifelt Ihr Herz zu früh. 
Hoffen Sie alles von der Zeit. 

Valmont. Nein! Sch habe Eeine Hoffnung mehr. Meine 
rau, immer ihren Pflichten getreu, fanft und fehächtern, wie 
fie ift, muß von einem boshaften Sreunde geleitet fein. Ja, 
ihre Schwäche felbft beweiſt, daß der Schritt, den fie gethan 
bat, entfcheidend ift; und nun fie fi zu einem fo auffallenden 
bat bewegen laſſen, hat fie ihr Geſchick auf immer Ketmmet. 

XXI. a8 





To 
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Derbain. Ich will nicht mit nengierigem Blick die Ur- 
face einer Trennung durchſchauen, die Sie unglücklich 
macht; aber Sie fordere ich auf, der Härte des Schickſals 
jegt Muth entgegen zu fegen. Ich, an Ihrer Stelle, würde, 
den Verbruß zu vertreiben, mich in die große Welt werfen, 
Freunde auffuchen — 

Balmont. Wer fi) auf diefe Hoffnung gründet, ift 
wohl fehr thöricht. Hat man jemals wahre Freunde in der 
oroßen Welt gefunden? Die Natur hat mir, mit milder 
Band, Freunde geben wollen, und das waren meine Kinder. 

Derbain. Sie liebten Ihre Frau? 

Balmont (mit Wärme). Ach, niemals wurbe eine Frau 
mit fo viel ZärtlichEeit geliebt! 

Derbain. Gut. Aber Ihre Kinder haben, für ihre ſtraf⸗ 
bare Verirrung,, ihre Rechte auf Ihr Herz verloren? 

Balmont (heftig werten). Ihre Nechte! D nein, mein 
Herr, o nein, ich verſichere Sie. Es auch nur einen Augen⸗ 
blick glauben, hieße mich befeidigen. 

Derbain (lachelnd). Werden Sie nicht heftig ! 

Balmont. Glauben Sie mir, wenn ich Ihnen fage, 
daß nie ein Vater tugendhaftere Kinder hatte. 

Derbain. Aber, aufrichtig gefprochen, ich verftehe Sie 
nicht. Wenn Sie ſich nicht über Ihre Familie beklagen bür- 
fen, fo haben Sie alfo felbft Ihr Schickfal verdient. Denn 
wenn jene Recht hatten, fo müflen Sie Unrecht haben. 

Valmont (verlegen). Wer? Ih? Ich glaube nicht. 

Derbain. Da wir einmal fo weit gefommen find, fo laf- 
fen Sie und offen reden. Wir Männer find immer bereit, bie 
Macht zu mißbrauden, fobald wir unfere Pflicht auf ftrenge 
Zugenben beſchraͤnken. Sa, ich habe mehr als einen achtungs- 
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werthen Ehemann gefehen, der, unverföhnlich in feiner Hef- 
tigkeit geworden, im Unfall eines wüthenden Zorns, den hei- 
figen Gegenftand einer tugendhaften Liebe mißhandeln Eonnte. 
Ach, bald darauf verwünfchten fie fich felbft über die Aus- 
brüche einer leidenfchaftlihen Wuth. Aber ihre Gemiffens- 
biffe waren vergeblich; das ſchwache beleidigte Weſen verzeiht 
felten, wenn erft fein Herz verwundet ift. Zür Augenblicke 
vielleicht entfchließt es fich, zu fheinen; aberfannman den 
jemals lieben, den man fürdten muß? Nein; jeden Tag 
dringt der Pfeil tiefer in’s Herz. Sole Männer werden 
dann zunehmend unverträglicher, und ihre Sehler, mit den 
Jahren wachfend, ändern ihr Geſchick noch am Rande des 
Grabes. Man verläßt fie endlidy! 

Balmont. Sie erfhüttern mein Innerſtes! 

Derbain. Der thörichte Gatte würde nicht feufzen dür⸗ 
fen, wenn er frühe, weniger ftreng erfcheinend, feinen Charakter 
zur Sanftmuth gewöhnt hätte. Ach, es Eoftet fo wenig, ſich Liebe 
zu verfchaffen! Für die Gattin, die man liebt, ein vertrauen 
volles Wort; für zarte Kinder: Spiele, Gefälligkeiten; zu⸗ 
weilen ein wenig Nadyficht für das Hausgefinde; ein Wort 
mit jedem von ihnen, aber mit Güte gefagt, wird fogleich 
fröhliche Sefichter machen. Wenn die Zufriedenheit des Herrn 
ihren Blicfen entgegen lächelt, fo verbreitet ſich das Entzüden 
über das ganze Haus. Jeder will, aus Liebe, feinen Wuͤn⸗ 
fchen zuvorfommen; jeden Tag möchte man ihm neue Freu⸗ 
den fchaffen; und diefer gute Herr, der Gegenftand ihrer 
Dankbarkeit, findet feine Belohnung in den Gluͤcklichen, die 
er madht. 

Balmont (auf's Aeuferfte bewegt). Mein Zreund, welt 
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Ihre Leute erfahren hatten, daß Madame weg fei und nie⸗ 
mals wiederfommen werde, will Eeiner von ihnen mehr bier 
bleiben. Sa, fie fegen fchon alle ihre Rechnungen auf. Seit 
einer Stunde wenigftens ift der Kutfcher ausgegangen, zu 
trinken; Lafleur und der Koch packen ihre Sachen zufammen, 
und Alle wandern aus, felbft den alten Portier nicht ausge- 
nommen. | 

Balmont. Sie gehen weg? Aber Lafleur, ein treuer 
und braver Sunge, bat mir doch verfprochen, mir auf bie 
Reiſe zu folgen. 

Picard. Denn Madame nody da wäre, fo würben fie 
alle noch bei Ihnen geblieben fein. Sie hatte für jeden von 
ung den milden Ton der Stimme, der den Schlechten felbft 
zur Sreundlichkeit zwingt. Aber, wie wurde fie auch geliebt! 
Sa, warum Eonnten fie ed nicht fehen, als geftern Abende fpät 
Ihre Leute ihr Weggehen erfuhren! Jeder warf Ihnen das 
Unglück feines Lebens vor, und diefe Spigbuben weinten alle, 
indem fie Sie verwünfchten. — Ah, es würde gewiß ein 
rührendes Schaufpiel für Sie gewefen fein! 

Valmont. Erlaß mir deine Erzählungen, Picard! und 
denke auf die Abreife. — Du wirft an der Stelle von ' Safleur 
mit mir geben. 

Picard. Sch, Herr Valmont? 

Valmont. Ich darf auf dich zählen. Du wirft mich bes 
gleiten. 

Picard. Nein, und follte Ihr Zorn mich gleich zu Boden 
ftredfen, ih muß Sie verlaffen. 

Valmont (fih zwingen). Picard! 

Picard. Ich gehe morgen weg, meine Sebieterin auf: 
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zufuchen. Fuͤr fie habe ich geforgt, da fie noch ein zartes Kind 
war; fie allein fol nun auch für mein Alter forgen. 

Valmont. Wie, du weißt alfo? 

Picard. O, nihts! Aber, indem man felbft fucht, ift 
man gewiß, die Perfonen zu finden, die man liebt. 

Balmont. © o verabfcheut habe ich mich denn doch nicht 
geglaubt. Gleichviel! Sch folge meinen Planen. — (Zu Picard.) 
Ich kann den Beweggrund nicht tadeln, ber dich treibt, deine 
gute Gebieterin aufzufuchen. 

Picard (Hei Seite). Er rührt mich in der That. | 

Valmont. Adieu, mein lieber Picard, fuch’ meine Leute 
auf und denke auf meine Abreife. Sag’ ihnen, daß ich fie fo: 
gleich bezahlen werbe. 

Derbain (Hei Eeite). Gut; er weiß feinen Zorn fchon zu 
bändigen. | 

Picard. Wie betrübt er ift! Sein Herz ift vortrefflich. 
Sept hoffe ich, daß er fich beffern Eann. (Geht ab.) 


Sechſter Auftritt. 
Derbain. Balmont. 

Derbain. Welden Plan haben Sie? Nad Ihren Re— 
den find Sie Willens zu reifen. 

Valmont. ©o ift es. Aber Sie werden fo gut fein, dies 
Haus nicht fogleih zu verlaffen. Bleiben Sie bier! Als 
Sreund meines Bruders habe ich auf Ihre Aufficht gerechnet. 
Sie Fönnen mir noch bei meiner Frau bienen, ihr Wohnort 
wird ſich bald entdecken laffen; Picard wird ihn Ihnen fagen; 
gehen Sie zuihr; fehlagen Sie mir diefen Beweis von Sreund- 
Schaft nicht ab. Sagen Sie ihr, daß ich in Verzweiflung ab- 

gereift bin, daß ich in einem fernen Tone unbelannt leben 
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werde, daß, wenn fie nur meine Gegenwart vermeiden will, 
fie durch meine Abweſenheit glücklich fein Eann, und daß fie, 
um ihr Unglück zu endigen, nicht der ſchimpflichen Hilfe be- 
darf, die die Gerichte geben. 

Derbain. Ya, icy werde Ihnen dienen. 

Valmont. Aber fügen Sie noch hinzu, daß, um ein 
Auffehen zu vermeiden, das immer entehrt, fie in died Haus 
zurücdkfomme. Ueberdem ift ed ihr Haus, das Erbe ihrer 
Eltern. Was unfer Vermögen betrifft, fo vertraue ich unfere 
gemeinfchaftlidhe Nechte ganz ihrer Klugheit an. Für meine 
Kinder, für mich behalte ich nichts zurück, und mache fie, bei 
meiner Abreife, zur Gebieterin von Allem. — (Mit vem höc- 
fien Gefühl.) Ach, ich verliere das Höchſte, das midy an das 
Leben bindet! Weit von meiner Familie und meinem Vater- 
terlande will ich, ein Opfer des ftrengen Schickſals, unter 
einem fremden Himmelsftri den Tod fuchen. 

Derbain, Sie betrüben mich aufrichtig. Wie, Sie woll- 
ten Sranfreich verlaffen ? 

Valmont. Ach, die Entfernung allein kann meine Lei: 
den mildern! Sch werde Derbain auffuchen, Derbain, Ihren 
Freund, den feine Schwefter und ich fo zärtlich lieben. 

Derbain. Zu ihm wollen Sie reifen? 

Valmont. Sa; bei diefem guten Bruder will ih das 
Ende meines Elends fuchen. 

Derbain (macht eine Bewegung). 

Balmont. Glauben Sie nicht, daß er mich gut aufneh⸗ 
men wird? Ich werde ihm nichts von dem WVorgefallenen ver: 
fhweigen; er foll in meinem Herzen lefen, mein Unglücf Een- 
nen lernen; er fol erfahren, daß das Schicfal unfer Band 
zerriffen hat. Er wird mir das Leiden feiner Dycorher were 
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zeihen und mich vielleicht beklagen, wenn er meinen Schmerz 
ſieht. 

Derbain (ſehr bewegt). Er kann Sie tröſten, und bald 
wird Ihre Frau — (Bei Seite.) Sein Schmerz; bat mich bis 
im SInnerften der Seele gerührt. 

Balmont, Sie fcheinen bewegt? Diefer zarte Antheil — 

Derbain. Sie reifen heute ab? — Verfchieben Sie es 
nod. Ich habe meine Gründe. 

Valmont. Das ift unmöglich. Der Anblick dieſes Hau: 
fes ift mir zu fehmerzlih. Ja, jeder Gegenftand, der fi 
meinen Blicken zeigt, macht mich durch taufendfache Erinne- 
rungen unglüclich. — Hier faßmein Sohn mit einem Buche, 
dort (nach dem Stickrahmen deutend) meine tugendhafte Gattin, 
ihrer Tochter zur Seite, die Belchäftigungen ihrer Kinder 
mit ftiller Heiterkeit beobachtend. — Ach, ich fehe fie noch, 
mein graufames Gedächtniß wird mir ewig died Bild zurück 
führen! Eitle Zäufchung! Sch werde fie nicht mehr vereint 
vor mir erblicfen. Schon ift alles bier fo ftumm geworden. 
Mein Herz, von dieſem graufen Schweigen erfchrect, ruft 
feine Kinder, ald wenn ſchon der Tod fie mir hier entriffen 
hätte. 

Derbain (Hei Eeite). Mein Geheimniß entwifcht mir un- 
willkürlich! — (Raut.) Beruhigen Sie ſich, lieber Walmont, 
Ihr Unglück rührt mich. 

Valmont (mit einem Ton, ver aus ver Seele kommt). Ich bin 
allein. Ach, mein Herz duldet bier zu fehr! Ich fage diefen 
Mauern ein ewiges Tebewohl! (Geht ab.) 
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Siebenter Auftritt. 
Derbain allein, ihn aufhalten wollend. 
Halt — Hören Sie! — Meine Zurdt ift Eindifh. Dank 
fei es Picard, er Eann ja die Stadt nicht verlaffen! — Da 


find unfere jungen Leute! Weldye Urfache mag die Unbefon- 
nenen bertreiben ? 





Adter Auftritt. 
Derbain, Eugenie. Karl. 

Karl. Ah, Sie hier, mein Onfel? 

Engenie. Sagen Sie und etwas von unferm Vater. 
Sagen Sie uns, was er vor hat. Ich habe einen Poftillon 
mit Pferden gefehben; man packt einen Wagen. Wer reift 
denn heute aus diefem Haufe ab? 

Derbain. Dein Vater. 

Karl. Gott! Und follten wir die Urſache diefer fchnellen 
Abreife fein? 

Engenie. Er ift alfo unglücklich? 

Derbain. Verlaffen, allein geht er aus diefem Haufe. 

Karl. Komm, Schwefter! 

Derbain. Halt! Was wollt ihr thun? 

Karl, Wir werfen uns zu feinen Züßen. 





Ueunter Auftritt. 
Vorige. Madame Valmont. Zulezt Valmont von augen. 
Mad. Valmont. Gott! was haben wir gethan? Ich 
babe Valmont geſehen. Der finſterſte Schmerz liegt auf ſei⸗ 
ner Stirne. Er war im Hofe, ich ging hinunter; die Gar— 
tenthüre verbarg mich vor feinen Blicken. Ach, wer tan ir 
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Hronen Tiekeı gen, me a ruhen! — E zz weg, 
ws: welLe ei nen Eimer su au Ente mudber, 3 
ich Ricard Im nudeln 'ah. »Ter Bazen H irren!” 
de. »Zie Eranes in ieiem Nagenslit wichr irmien” — 
Zu habe den Urgese: dietes Gorfalls ruhen, ne, übe 
Biefe ſchaele Abreiie ſchnes Serufigr, Eomme ch, Derbain za 
Gasen , Sie Tuer einer Entiernung ıbafürzer, vie een ſo 
gaulam für aus, als im Diefem Angenbſicke guzerzeel für 
Ya A. 

Desbein. Sie wire bald ;u Ende ein; tum ich glanbe, 
u hoce — 

Belmont (son aujen). Picard! Laü much dech nicht Linger 
warten. 

Karl (afısdın). Ya, es iR jene Crime. 

Engenie (Richt in cine Ede 106 Zimmers). Ach, ich zittre. 

Derbain (lägen). Er wird nicht zanfen; beruhigt euch! 

Engenie. Sehen wir uns an die Arbeit, um unfere Ban- 
gigkeit zu verbergen. 

(Die jungen Leute fepen fih an ihre Arheit. — Die Mutter, in Uns 
tube, nähert füch ihrem Etidrahmen. Alle bilzen ungezwungen das Tablean, 
wie es Balmont zuvor befchrichen.) 

Derbain (sei Excite). Er wird, was er zu verlieren be⸗ 
fürdtete, im Bilde wieder fehen. 





Behnter Auftritt. 
Vorige. Balmont. 
Dalmont (in der Thürd). Ach, unwillkuͤrlich komme ich 
noch einmal hieher zurück! 


Derbain (ihm feine Familie zeigend). Beklagen Sie fich jet 
, unglädtlicd zu fein! 
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Valmont (auf's Aeußerſte überrafcht). Meine Kinder, meine 
Frau! Kann ich meinen Augen trauen? (Er fällt aufeinen Stuhl.) 
Ich Eann nicht mit ihnen reden; mein Herz ift zu bewegt. 
(Die Kinder und die Mutter wollen fich an der Stelle, wo fie vor Vals 
mont's Kintritt waren, auf die Knie niederwerfen; fobald fie ihn auf 

den Etuhl finken fehen, eilen fie, feine Knie zu umfaffen.) 

Karl um Eugenie. Mein Vater! 

Mad. Valmont. Mein Gemahl! Möge eine edelmü- 
thige Verzeihung — 

Balmont (trunfen vor Freude). Bittet man die um Verzei⸗ 
hung, die man glücklich macht! Sehe ich euch nicht wieder! 
Komm, Karl! Komm, meine Tochter! Ach, ich fchließe 
meine Samilie wieder in meine Arme! Meine Srau, meine 
Kinder, ich habe euch wieder gefunden! (Weinend.) Ihr habt 
mir alle Drei viel Sorgen gemacht. 

Mad. Balmont. Sei verfichert, daß, von dir getrennt, 
deine trauernde Familie deinen Schmerz gekannt und ihn berz- 
lich getheilt hat. 

Valmont (mit Sanftmuth und Gefühl). Aber, mo war't 
ihr denn? 

Derbain. In meinem Zimmer. Ih — 

Mad. Balmont. Mein Bruder ift der lirheber deines 
Kummers. 

Valmont (auf ihn zueilend und ihn umarmend). Es iſt Der⸗ 
bain, mein Freund, deſſen edelmüthiges Herz mein Haus 
von einem ſchrecklichen Fall gerettet hat! 

Derbain. Jetzt thut er mehr; er gibt dich dem Gluͤcke 
zuruͤck. Ja, du wirſt glücklich ſein; ich kenne dein Herz. 

Valmont. Sa, mein Bruder, ich bin zu mir ſelbſt u 
rückgekehrt. Du haft mich meine Ungereügteit ya irrt wir: 
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den lafien. Ad, ich harte Ungluckliche gemadye, chme es zu 
wollen ; aber ich werbe über einen häplichen Charafıer triumphi⸗ 
ren. — (3u feiner Fran aut feinen Kintern.) Wenn ihr noch befürdy- 
ten folltet, daß die Zeit meine alteu Gewohnheiten zurückfüh⸗ 
ren Eonnte, fo droht mir nur alle Drei, mich zu verlaflen, 
und mein erſchrecktes Her; wird fein Unrecht wieder gut ma- 
den. Aber, ich will eudy beweifen, dab meine Seele aufrich⸗ 
tig ift. Du, mein Sohn, Eannit in den Soldatenfland tre- 
ten. Meine Tochter, du liebft den Dberften Balcour, er ſoll 
dein Satte werden, fobald er zurück fommt. Und du, die ich 
tief Eränfte, geliebte Gefährtin, idy werde Fünftig das Gluͤck 
deines Lebens machen. Die Lehre, die ich heute von Derbain 
erhalte, öffnet mir endlich die Augen über meine Fehler. Sch 
fehe, daß man fireng gegen ſich felbit fein muß, daß man in 
der Welt verzeihen und gefällig fein muß, daß, wenn man 
fi) durd Tugenden Achtung erwirbt, es nur die Sanftmurh 
ift, die uns Liebe gewinnt. 





ie Einung. 


— — — 


Ein Schauſpiel 


in einem Aufzuge. 





(Erſchien 1811.) 


— — — 


Erfer Auftritt. 
Eckers allein. 


(Kommt mit Papieren aus der Mittelthür, und geht auf das Seitenzim⸗ 
mer zu feiner rechten Hand hin, welches hie Arbeitsftube des Geheimeraths 
ift. Auf halbem Wege bleibt er fiehen.) 
©: laut da drinnen ? (Geht von da weg, vorwärts.) Ya, ja, mein 
guter Geheimerath muß heute wohl einen harten Tag haben! 
— Einen Tag — Am! — ein Tag überfteht ſich; aber wenn 
ihm das ganze Leben verbittert werden follte! — Das wäre 
traurig. — Halt da — wer tobt fo? — das war der Kanonikus. 
— „Ich gebe nicht nach, ich gebe nicht nach !? — — So werden 
Mehrere reden, die Geheimeräthin, ihr Sohn Emilund der alte 
Onkel Kanonikus —! Gleichwohl fordert der Druck der Um⸗ 
ftände, daß alle ſich einfchränfen, und die wenigften wollen es, 
bis die unmittelbare Noth befiehlt. Soll ich jegt mit meinen 
Papieren zu dem alten Freunde gehen ? — Nein — denn wenn 
fie bier feine VerEleinerungsplane mit einem Male in Reihe 
und Linie fehen follten — fie würden noch ärger toben. Beffer 
ift e8 — die alten Kinder verlieren ihre Spielwerke nach und 

nad. — Ich komme zu gelegener Zeit wieder. (Geht ab.) 


Bweiter Anftritt. 
Emil. Eckers. 


Emil (begegnet Eckers am Ausgange, führt ihn raſch vorwärts). 
Ein Wort! 


Eckers. Sehr wohl! 


Emil (mit unterprädtem Unwillen, doch ohne Härte), Sie (ind 
meines Vaters Schreiber — 
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Eckers. Seine eberzeugung vermag ich nicht zu ändern — 

Emil. Von mir ift Feine Rede, das glauben Sie mir. 
Meine Partie ift genommen. 

Eder. Auch Ihr Vater hat feine Partie genommen, und 
— ich glaube, fie ift genommen, wie die Umſtaͤnde und dag 
Glück der Familie es fordern. 

Emil. Das heißt — wir von der Samilie werden Fünf: 
tig fo eben nur das Leben friften — während eine Zahl von 
Leuten, die wir nicht bedürfen, ohne Anftand beibehalten 
werden. 

Eckers. Bis fie anderwärts verforgt werben Fönnen. — 
Das gleicht Ihrem Vater. 

Emil. Der immer nur Andern gedient hat, ohne — 

Eckers. Damit hat er doch ganz eigentlich fich felbft gedient. 

Emil, Ich fchenke Ihnen die Worte allzumal. Den Ver: 
ſuch, Thorheiten zu verhindern, habe ich redlih gemacht; 
denn ich babe mich an den gewendet, der meinen Vater be- 
berrfcht — 

Ederd. Der ihn liebt und der ed durch Ausdauer und 
Geduld gegen jeden — Unmuth beweifen wird. 

Emil. Sehr wohl! — Als ein trefflihes Erfparungs- 
mittel melden Sie indeß — daß id) das Feld ganz und gar 
räume! Dabei wird immer etwas gewonnen. (Geht ab.) 

Eckers (ſieht ihm nach, und nach einer kurzen Paufe). Dabei 
würde meines Erachtens viel gewonnen. Denn — außer etwas 
galantem Wiffen — hat der ehrlihe Mann da — nichts zu 
dem gemeinfchaftlichen Befige hinzugebracht, daran man ſich 
balten und erfreuen Eönnte. 





XXIII. 17 
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Dritter Auftritt 
Eders. Der Rausnifns. 

Aauonilns (Ismumi ans v6 Geheimeraths Krbeitsgimmer um 
uneht vie Thãt hinter ſich zu; cz madıt einige Berbengungen, allein men 
Ken ihm an, na er in großer Bewegung ih). Bleiben der Her 
Bruder nur drinnen — ich babe zu bitten! (Stampft mit dem 
Yube.) Ich bitte ganz außerordentlich — laffen der Herr Bru⸗ 
der mich allein! 

Eckers. Ich ſehe wohl, bei dem muß idy noch einen 
Augenblick warten. (Gcht zuräd an tie Thür.) 

Kanonituns. Ich kann Sie jegt weiter nicht mehr anhören. 

Ghrath. (man Hört ihn inwendig etwas Lachen, und er fagt): 
Dun, wie Sie wollen — ich folge Ihnen nicht. 

KRanonitus. So bitte ih, fo wuͤnſche ich. 

Ghrath. Nur begehen Sie feine Ertremität, Herr 
Schwager! 

Kanonifus. Bewahre! (Aeußerſt Angftlich.) Sch bin ganz 
gelaffen. 

Ghrath. So iſt's recht. Adieu! 

Kanuonikus (läßt die The los, verneigt ſich). O ja, Ihnen 
auf zuwarten. (Geht vorn im Zimmer umher.) Gott ſei mir gna⸗ 
dig! welch ein Menſch iſt mein Herr Schwager! Er iſt noch 
Arger, als das Schickſal! — Ei, da find Sie ja! Ganz lieb. 
Nun — guten Tag, Herr Eckers! 

Eckers. Danke — aber Sie wünfchen mir den guten 
Tan fo angſtlich, Herr Kanonikus. — — 

Kanonikus. Bewahre! (Seufzt.) Nicht doch! (Er reibt 
fich faſt ringend die Hände.) Ich bin ganz zufrieden; (veinerlich) 
gg rubiq. (Dit dem Lächeln der Verzweiflung.) Wir ſind ja nun 

| A gang giitliih! — Wirt 


251 

Eckers. Wir Finnen ed werden — ja! 

Kanonitus. Sagt der Herr Bruder — 

Eckers. Und hat nicht Unrecht. 

Kanonitus. Hat niemals Unrecht. 

Eders. Selten 

Kanonikus (heftig. Weil wir aber alle glücli und 
komplet glücklich find — fo — fo will ih fort. 

Eders. Wie wäre denn das ? — 

Kauonikus. Aus diefem Haufe — 

Eckers. Ausziehen? 

Kanonikus. Aus der Stabt — 

Eders, Wills's ja nicht hoffen! 

Ranonitus. Aus dem Lande! 

Eckers. Ei! — Wohin denn? 

Kanonitus. Gleichviel! 

Eders. Wann wollen Sie fort? 

Kanonikus. Heute noch! 

Eckers. Weiß es die Frau Schweſter? 

Kanonikus. Nein! 

Eckers. Ihre Herren Neffen? 

Kanoniknus. Emil, denke ich, wird mit mir gehen. 

Eckers. Es ift doch recht Schade darum, wenn wir Sie 
veilieren! 

Kanonikus. Ich tauge nicht in meines Schwagers neue 
Plane. 

Eckers. Der brave Mann ſchickt fih nur in die Umftände, 

Ranonitns. Das will ich durchaus nicht. 

Eckers. Was denn? 

Kanonikus. Leben, wie ic zuvor gelebt Habe, Gerahe 
eben fo. 

12* 
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Eders. Wenn das aber nicht mehr thunlich ift ? 

Kanonitns. Das ift thunlich, fo lange mein Vermö⸗ 
gen dauert. 

Eckers. Sie werden dann länger leben, als ihr Vermö— 
gen dauert. 

Kauouikus. Nein! Nein! 

Eckers. Wenn Sie auf dem alten Zuß fortleben — 

Kanonikus. Das werde id. 

Eders. Das geht etwa drei, vier Jahre an. Hernach — 

Kanuonikus. Will ich flerben. 

Eder. Man flirbt nicht fo à propos, 

Kanoniknus. Warum nicht? 

Eckers. Man müßte fi denn mit Gewalt aus der Welt 
ſchaffen — | 

Kanonikus (feierlich). Bewahre! — Ich werde aufhören 
zu leben. 

Eckers. Wie denn? 

Kauonikus. Don den legten Thalern werde ich meinen 
Sreunden nody ein Soupéè geben, mid hierauf zu Bett legen, 
Beine Nahrung mehr zu mir nehmen, einſchlafen u und — ge- 
wefen fein. 

Ederd. Hm! Das geht nicht ſo — 

Kanonikus (heftig). Verderben Sie mir nicht mein leg: 
ted Soupe! 

Eckers. Verderben Sie ſich nicht den legten Schlaf! 

Kanonikus. Sagen Sie mir nur — wie Fünnen Sie 
fo ruhig fein? 

Eckers. Nachdem ich alles wohl überlegt Habe und alles 
betrachtet — habe ich meinen Entfchluß genommen, und nun 

Rh Din id ruhig geworben. 
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Kanonikus. Herr! Machen Sie ſich nichts weiß — 

Eckers. Das thue ich niemals! 

Kauouikus. Wir find Alle, Alle arm geworden. 

Eders. Richtig! 

Kanonikus. Das ganze Land ift arm. 

Eckers. Wahr! 

Kanonikus. Wie Eann man dabei ruhig fein? 

Eders. Wenn fo viele arm find, hat Feiner vor dem An- 
dern etwas Befonderes voraus. Das gibt Einigkeit, und die 
wenigen, die noch reich find, wollen Ehren halber nicht reich 
fcheinen! 

Kanonikus. Sie zum Erempel — da alle fich verklei- 
nert und verengt — was werden &ie Fünftig bei meinem 
Schwager fein —? Schreiber, wie zeither? — Wie? 

Eckers. Schwerlih! Man wird Eünftig, hoffe ich, we⸗ 
niger fchreiben und mehr thun. 

Kanuonikus. Wenn nun nichts mehr gefchrieben wir, 
was wollen Sie dann hier im Haufe vorftellen ? 

Eckers. Eine nüglide Perfon — 

Kanonikus. Wie das? 

Ederd. Durch Handreichung aller Art. 

Kanonikus. Eine Bedientenftelle? 

Eders. Um den Namen zanke ich nicht. 

Kanonikus. Gott fei es geklagt, die Leute ducken ſich 
dergeftalt unter — Alle Ehre geht verloren! 

Eckers. Das Scheinen hört auf, das Sein geht an. 
Ich bin dem Haufe ergeben, zugetban — fchaffen wir dar- 
aus eine Bedienung für mich. Wie fie heißt, das gilt gleich. 

Kanonikus. Ja — fo wie — attache — 

Eders. Dentſch, wenn's beliebt. Meinetwegen u 

Bebdienter — nur nicht Lackei. 
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Kauouikus. Sie find doch zu mehrerem gemadht. 

Eckers. Herr Kanonikus — Nahrung — Bedeckung — 
ein Dach — wen damit genügt, wer den Ueberfluß nicht 
mag, dem Tode nicht aus dem Wege geht, der kann dem bun- 
ten Spiele der Welt ruhig zufehen, es Eomme fo oder anders. 

Kauouikus. Das ift alles nit wahr! Alles grund- 
falſch! Es gibt Beinen Ueberfluß. Die Nahrung möchte ich 
wohl Eoften, die fo wäre, daß ich fie nicht noch befier haben 
möchte. Wie kann eine Kleidung gut genug fein, und — id) 
will nicht unter dem Dache wohnen — hole der Teufel die 
Dächer! und — und — nehmen Sie mir's nicht übel, die 
Dachphiloſophen ziehen fehr gern herunter in die belle Etage. 

Eders. Solhen Philofophen wird ed dann fehr ſchwer, 
wenn fie wieder unter dem Dache wohnen müffen. 

Kanonikus (zornig). Ich bin niemals ein Philoſoph ge: 
wefen und will jeßt Feiner werden. 

Eckers. Sie find ein guter Mann — ich möchte Sie 
ruhig ſehen — 

Kanonikus. Ich werde ruhig verhungern. 

Eckers. Das traue ich Ihrem Eigenſinne allenfalls zu. 

Kanonikus (argerlich). Bis dahin, daß ich verhungere, 
ſoll man mich aber in Frieden laſſen. 

Eckers (tritt beſcheiden zurück). Sie haben das Geſpräch 
angefangen. 

Kanonikus. Ya. — Sie haben mir Nath geben follen. 

Eckers. Das habe ih gethan. 

Kanonikus (kurz). Solchen Rath will ich nicht. — Und 
— mie dem Schicffal — hm! Wie! — Das Schickſal — 
wenn &ie jeßt nichts mehr zu reden wiffen — paff! da ftellen 
Ve einem bad Schickſal vor's Geſicht. 


255 

Eder (lachelt). Warum nit? — — Das Schickſal darf 
man anklagen und auszanken. 

Kanouikus (treuberzig). Das ift wahr! (Geht umher). Ver: 
fluhtes Schickſal! Sagen Sie ehrlich und wahr — für was 
bin ih nun Kanonikus gemefen ? 

Eckers. Die Stelle gab Ihnen Zeit, Philofophie zu 
ſtudiren — 

Kanonifns (Heftig). Damit bleiben Sie mir weg! 

Eders. Sie find ein Mann von Wiffenfchaft — 

Kauonikus. So, fo! — 

Eders, In der That. Wohlan, gebrauchen Sie Ihre 
Zeit, geben Sie jungen Leuten — geben Sie Kindern Unter« 
richt. — 

Kanonikus. Das ſollte mir abgehen! 

Eckers. So würden Sie die leeren Stunden ausfüllen. 

Kanonikus. Schickt fih nicht. — Ich trete dem Schick⸗ 
fale nicht aus dem Wege. Nein, nimmermehr! Wie ich vor: 
mals gelebt habe, fo will ich enden. Dabei bleibt's; und. nun 
fagen Sie mir Eein Wort mehr! Keine Silbe! 


Vierter Auftritt. 
Vorige, Geheimerätbin. 
Ghräthin. Iſt mein Mann allein! — 
Kanonikus. Der ältefte Herr Neffe — der Eluge Jakob 
ift bei ihm. 
Ghräthin. Wovon ift die Rede? 
Kanonikus. Sie reden nicht mehr — fie thun. — Alles 
wird umgefchaffen — nichts bleibt auf der alten Stelle ! 
Ghräthin. (betroffen). Ohne mein Wiffen ? 
Kanouikus. Was der Verter Jakob für gelegneteTuttume 
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Kanonifns. Ich und meine Schwefter und mein Neffe 
Emil — wir werden auch ein Schickſal vorftellen. Wir fal⸗ 
len nicht fogleich zu Boden. Wie? — Wir ftehen feft, wir ! 
Eckers. Wenn das Jeder nach beftem Gewiſſen voll: 
bringt, fo wird alles recht gut werden. (Geht ab.) 
Kanonikus. D ja. Nach beftem Gewiffen — ganz recht. 
— Was fie in der Demuth für Worte auf Schrauben ftel- 
len. — Das Schieffal — das Gewiffen, Aufopferung — 
den Egoismus tödten. Hm! Wir find nad) Nothdurft ge= 
tödtet, fie brauchen nicht ung noch Lehren deshalb zu geben. 


Fünfter Auftritt. 
Kanonikus. Emil. 

Kanonikus. Haben fie dir noch nicht den Mittagstifch 
unterfagt, lieber Neffe? 

Emil. So gut, ald das. Ich foll mich mit anderthalb 
akademifchen Jahren begnügen, und fol bier in aller Stille 
und Behendigkeit für mich allein meine Studien weiter treiben. 

Kanonikus. Sage ich ed doch! — Höre — es kann 
nicht anders fein, die Verlufte, das, was das Land gelit- 
ten, die allgemeine Niedergefchlagenheit — alle die Dinge 
haben deinen Vater — verftehft du mich — er Eommt mir vor 
— mie — mie etwaß verfchoben — verwirrt. 

Emil. Sie wiffen, er hat von jeher feine eigenen Mei« 
nungen gehabt; er hat nie unbedingt an die Nothwendigkeit 
der Akademien geglaubt, und bei allem, was wir nun ver: 
Ioren haben, glaubt er nicht beffer thun zu Fönnen, als wenn 
er diefe Meinungen — beideren Ausübung allerdings beträdht- 
liche Ausgaben erfpart werden Eünnen — in Erfüllung bringt. 

Kanonifns. Er ift toll, fage id dir. Sehen wir wit 
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einander fort. Bir beiden! Wirt Gehen wir hrer weg, Ger- 
ter Emil! 

Emil. Ich werde — glaube id — neh Amerika geben. 

Kausuitns. Hm! — Das it weir weg. 

Emil. Nicht bed! 

Kauonikus. Amerika? — Was wii ta dert —! 
fi dert Auskunft finden. 

Kausnitns. a. Aber — wie? Ms Kaufmann — 

Emil. Gleichviel! 

Kauouikus. Kaufmann haſt du nit werden fellen. Je⸗ 
mand aus der Familie muß in der diplematiſchen Karriere 
bleiben. Das war ſtets fo hergebradht. 

Emil. Dunkel! Hier Iangweilt midy alles. Das Wert 
Karriere mit feinen Schranten — es Eönnte mir ein Fieber 
geben. 

Kauonikus. Wohl wahr — aber Amerifa — es ift weit 
bin — und es gibt dort auch — meine id — wunderliche 
Menſchen, befonders Thiere — ed mag heiß dort fein, und 
Feine gehörigen Unterfcheidungen. — Nach Amerika gehe ih 
nicht mit! 

Emil. Es ift Ihnen auch nicht zuzumuthen. 

Kanonitus. Ich Hätte doch aber gern, daß Einer von 
der Familie mit mir hier weg ginge. 

Emil. Mein Bruder Jakob — 

Kanuonikus. Nein. Der Burſche will ja Pachter wer: 
den. Den fehe ich fchon mit einem Wagen voll Korn und Kohl 
ziehen. 

Meine Schwefter Eberhardine — 
Bene. Die kann icy nicht leiden. — Nichts aus: 
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zeichnendes, eine geborne Haushälterin! — Könnten wir denn 
nicht — follte denn nicht an einem benachbarten Hofe — für 
dich, meine ich; etwas zu thun fein? 

Emil, Schwerlid! — Aud find mir alle diefe Verhaͤlt⸗ 
niſſe zuwider. 

Kanonifus. Du Eannft aber doch nicht in Amerika dich 
flugs an einer Straßenecke niederlaffen und mit Tabaksblaͤt⸗ 
tern handeln? Wie? 

Emil, Sprachkenntniffe, Mathematik, mein Talent in 
Malerei, Muſik und etwas Baukunft — werden mid dort 
weiter bringen. | 

Kanonikus. Das ift nichts. So — etliche dreißig Mei- 
len fege ih daran, da kann ich auch meine fehönen Möbeln 
und Kupfer nachkommen laffen. Amerika ift zu weit — das 
thue ich nicht. Beſinne dich! 

Emil, Lieber Onkel — Sie fehen — 

Kanonikus. Zür was hätte ich denn die herrlichen Lu— 
fterd, die Vafen, die Bronzen und Eöftlihen Möbeln mir 
angefchafft — wie? Nein, die müffen mit! In diefen Din- 
gen lebe ich. 





Sechſter Auftritt. 

Vorige, Geheimeräthin. Geheimerath. Jakob. 

Ghräthin. Ich bin die Erfte geweſen, welche Ein- 
ſchraͤnkungen vorgefchlagen hat; aber es hat alles fein Ziel. — 

Ghrath. Weshalb bleibft du doch immer bei dem Worte 
Einfchränfungen ſtehen, da es dir fo viel Beunruhigung 
gibt. — — Mennen wir es — Veränderungen ! 

Kanonikus. Wenn ich fo gut wie — todtgefchlagen 
werde — fo heißt dad eine Veränderung‘ 
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Ghräthin. Was ben Jakob anlangı, fo habe ich bir 
feine Laufbahn von jeher überlaffen — 

Ghrath. (mit Läden.) Schon aus Unwillen über feinen 
altehrlihen Namen — 

Ghräthin. Der Name har Einfluß auf die Bildung — 
das fehen wir befonders an Eberhardinen. 

Ghrath. (scht zu Emil). Nun, und was follen wir an 
Dir gewahr werden, lieber Emil! 

Emil. Ich füge mid Ihren Anordnungen, lieber Va⸗ 
ter, und will lieber — 

Ghrätbin. Gemach! — Er wird feine Studien fort: 
fegen. 

Ghratb. Zürwahr; und zwar bei uns. 

Ghräthin. Auf der Akademie. 

Ghrath. Es geht nicht, liebe Zreundin, wir Eönnen 
es nicht. 

Ghräthin. Wenn wir unfer gerechtes Eigenthum als 
freiwillige Steuer darbingen wollen, Eönnen wir freilich we: 
der das, noch manches Andere. 

Kanonikus. Er will nach Amerika. 

Ghräthin. Was?! 

Ghrath. Emil! 

Emil, &o habe ich bei mir befchloffen. 

Ghräthin. Nun und nimmermehr! 

Jakob. Thu’ es nicht, lieber Bruder! j 

Ghräthin. Unterſteh' dich nicht daran zu denken. 

Jakob. Bleibe bei ung! 

Ghrath. Nah Amerika — hm! — der Gedanke über: 
vafcht mich. 

N Gbraͤthin. Das hoffe ich. 
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Ghrath. Aber er verdient Leberlegung. 

Ghräthin. Ganz und gar nicht. Ich verwerfe ihn ſchlech⸗ 
terdings. 

Emil. Liebe Mutter — 

Ghräthin. Kein Wort davon! 

Ghrath. Emil — ich bin auf deiner Seite. 

Ghräthin. Weil wir dagegen find, vermuthlid. 

Kanonikus. Ich bin aud dagegen. 

Jakob. Ich auch. 

Shrath. Muß das gleich jetzt ausgemacht werden, ob 
unfer Emil.dort fein Fortkommen fucht, oder hier? 

Ghräthin. Es ift ausgemacht, daß er nicht hinge- 
ben wird. 

Ghrath. Er hat doch die erfte Stimme bei ber Sache. 

Gpräthin. Du bringft mich zur Verzweiflung. 

Ghrath. Ei! 

Ghräthin. Mit Ealtem Blute! 

Ghratb. Hm! — das — das ift ein harter Ausſpruch. 
Glaubt das wohl Einer von euch Allen — daß ich dergleichen 
fähig wäre? 

Jakob. Die Mutter glaubt ed gewiß nicht von Ihnen. 

Kanonikus. Sie hat ed gefagt — 

Emil. Ich läugne nicht, daß Sie Ihr Siſtem mit einer 
Seftigkeit erflären, welche an Härte grenzt. 

Ghrath. And Sie, Herr Bruder! 

Kanonikus. Ich weiß nur, daß Sie mich zur Deſpera⸗ 
tion gebracht haben. Nun, die Andern da werden Sie ſchon 
nad) und nach herumbringen. Aber mich nicht. Ich gebe mich 
nicht — ich folge meinem Kopfe. — Denken Sie daran, baf 
dies meine letzten Worte find. (Geht ab.) 
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Ghräthin. Ich habe nichts mehr zu fegen. (Brht eb.) 
Ghrath. Emil — bitte deine Mutter zuruckzukehren. 
Emil (füt fie zuräd). 

Ghrath. (tritt in im). Du haft eine Thräne im Auge — 
ja, das begreife idy. Aber bebenfe nur, baf es feine Idee ift, 
daß fie nicht von mir kommt. Ich würde ihn wahrlidy nicht 






ohne große Bewegung dahin reifen fehen. 
Ghräthin. Dein Eigenwille hat ihn dazu genöthigt, auf 
diefe Idee zu verfallen. 


Ghrath. Mein Eigemwille — hm! — (Geht etliche Schritte.) 
Liebe Karoline — du bift meine liebe, traute Freundin, meine 
ehrenwerthe Genoſſin — willſt du wohl jeßt ein Wort über 
meinen Eigenmwillen anhören ? 

Obrätbin. D ja. (Etwas lebhaft.) Necht gern! 

Ghrath. Ich weiß nicht, ob ich dich überzeugen werde, 
aber ich will dir menigftens meine Gründe nennen. 

Ghräthin. Und dann will ich die Gefühle ausfprechen, 
die mich beſtuͤrmen. 

Ghrath. Die alten Freunde gehen zu Rathe —- die jun- 
gen Leute follen ihr Wort hernach dazu geben. 

Jakob. Reden Sie nur in unfrer Seele. 

Emil (verneigt fi und folgt). 

Ghrath. Wartet! — (Zur Geheimeräthin.) Ehe fie gehen 
— das — von der Verzweiflung, nimm zuvor zuruͤck, damit 
fie ruhig geben Eönnen. 

Ghraͤthin. (feufzt unwillkärlich). 

Ghrath. Nichte wahr — das Wort kam ohne Bedeutung 
Aber deine Rippen ? 


Ghräthin. Ich wünſche, daß du mid nicht nöthigen 
oft, es zu wiederholen. 
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Ghrath. Ich danke dafür. — Nun gebt ruhig eurem 
Thun nach! 
Jakob und Emil (gehen ab). 


Siebenter Auftritt 
Geheimerath. Gcheimeräthin. 

Ghratb. Als wir unfern Hausftand anfingen — 

Ghrätbin. Haben deine Talente und Verbindungen bie 
glänzendften Ausfichten dargeboten. Ich Habe ihnen entfagt — 

Ghrath. Aus Liebe für mich, weil ich immer dem Schim- 
mer aus dem Wege gegangen bin. 

GOheätbin. Was bis daher mühfam erworben iſt — die 
Stelle, auf welcher wir num ſtehen — die verlange ich zu er⸗ 
balten. 

Ghrath. Wird das wohl angehen? 

Ghprätbin. Wenn wir nicht freiwillig berabfteigen — ja! 

Ghrath. ft ed nicht beffer, wir faffen ruhig den erften 
Entſchluß, in allen und jeden Dingen und Verhältniffen mit 
unfern Planen und Anfprüchen und um die Hälfte unter dem 
Punkte zu halten, den wir etwa behaupten Eönnen, ald daß 
wir mühfelig und klaͤglich uns zwingen zu fcheinen, was wir 
nicht mehr fein Eönnen ? 

Ghräthin. Wir dürfen unfern Kindern nichts vergeben. 

Ghrath. Wir zerftören ihr Glück, wenn wir fie auf 
eine Höhe leiten, die nicht mehr zu halten ift. 

Ghrätbin. Sie follen wohl Handwerker werden? 

Ghrath. Wenn fie das ernftlih und mit Ueberzeugung 
werden wollten — weshalb nicht ? 

Ghräthin. Ich habe nicht Neigung, mit dir zu rechten. 
Was mich felbft anbetrifft — fo ‚gehe ic alled ein, wa m 
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verlangen wirft. Jede Entfagung will ich muthig übertragen. 
Uber für meine Tochter verlange ich eine Heirath, unferm 
Stande gemäß, und Emil muß wieder die Akademie bezie- 
ben, damit er in andern Zeiten die Laufbahn mit Ehre ge- 
ben kann, die meine und deine Familie mit Ruhm bekleidet 
haben. — Da id von diefem Entfchlufle nichts nachgeben 
kann — fo verlafle ih dich, um ihn nicht wiederholen zu 
müflen. 

Ghrath. Unſere Wege beginnen ganz auseinander zu 
geben — wie werden wir es anfangen, daß wir das verhüten ? 

Ghräthin. Wenn du eben fo viel nachgeben wirft, als 
ich gethan babe. Wenn du dich erhebft, ftatt dich felbft fallen 
zu laffen. Wenn alltägliche Männer, wie ber Herr Eckers, 
nicht mehr deine beftändige Geſellſchaft ausmachen. 

Ghrath. Laß mir den Ehrenmann unangetaftet — 

Ghräthin. Der immer und ewig nichts hat fein wollen, 
als Schreiber! Feine Orundfäge, wahrlich! 

Ghrath. Feſte Grundfäge! Hat der Mann nit Recht 
gehabt? Jeht da wir daran find, die große Summe zu zie⸗ 
ben — wer fällt tiefer: er oder ich 3 

Gbrätbin. Er! Denn wenn alles abgefchafft fein folk, 
wozu bedarfft du eines Schreibers? 

Ghrath. Aber eined Freundes bedarf ich, und ich finde 
Beinen, wie er ift! 

Gprätbin. (lachelt). Das weiß Gott! 

Ghrath. (ebhaft). Ein Hohnlaͤcheln über einen Abwe⸗ 
ſenden, iſt ein Schlag ruͤckwaͤrts gegeben. 

Ghraäthin. Ob du jemals meine Partie eben fo bei ihm 
genommen haft! 

Gprath. Niemals! Denn das war niemald nöthig- 
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Ghräthin. Was wird er Fünftig bier im Haufe fein ? 
Ghrath. Ein Mann, der uns nöthiger ift, wie wir 
ihm find. — 
Achter Anftritt. 
Vorige. Eckers. 

Eckers. Verzeihung, wenn ich ſtöre. — 

Ghrathiu. (halb für ih). Wir werden ja kuͤnftig wohl alle 
zuſammen ein Zimmer bewohnen. 

Eckers. Sie belieben — 

Shrath. Nichts, was Sie angeht. Nun — was iſt's — 

Eckers. Der Herr Kanonikus ift ernftlich mit dem Ge⸗ 
danken befchäftigt, vol hier wegzuziehen, und — 

Ghrath. In der That? 

Gpräthin. Sehr begreiflich! 

Eckers. Sie wiffen, wenn er einen Entſchluß erft hat 
laut werden laffen, kann er dann, Ehren halber, wie er meint, 
nicht Davon abgehen; deßhalb — 

Ghräthin. Ya, es gibt denn doch noch einige Leute, die 
der Ehre wegen etwas unternehmen. 

Ghrath. Zu denen meine ich zu gehören. 

Ghräthin. Die Begriffe von Ehre find nar fehr ver- 
ſchieden. 

Ghrath. Auf deinen Bruder zu Eommen — ber Mann 
darf und nicht verlaffen. Er ift gut, wohlthätig, treu, das 
befte Herz — aber wer wird feine Eigenheiten, feine 
Schwächen fo tragen, wie wir. Du mußt ihm zureden, liebe 
Karoline! 

Ghräthin. Herr Eckers — ich habe Ihre Grundlaͤtze (elten 
beftritten. Ich erfuche Sie, ed nicht mit Gewalt halıın time 

XXIVII. AR 
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os ;s mclien, toi sy ut mem Dam tarnnd) leben jolien. 
Des gehı wide cu, tab aridiehe zude- ut men Sie es 
beunch tobi ;a bringen wifien, ie — Fremen Eie ih jeſbit 
fsgen, werde Emiptmtung mir Sir Mahhrf gehen auf‘ 
Eckers (seen). Matem: ih babe mirmal3 — 
Ghrath. FR! Hal! — Bar mie ut: beite sidı 
GULISETLEN. 
Ghräthin. Wer allem fickt, darf es mie ſich halten, 
wie er wi. Ber Plicpen für Andere jet, muß birien feine 
Meinungen unb Bünfdye aufopfern Faunen. (Geht eb.) 


Henuter Auftritt 
Gcheimerstb. Eders. 

Shrath. Wie iſt ed — weilen wir nit Beide vierund- 
pwanjig zählen, che wir fpreipen? 

Eckers. Ich bedarf es nicht. 

GShrath. Meine Frau iſt überaus gut — aber fie iſt leb⸗ 
haft, und fo kommt es, daß fie den Kampfplag nicht fo leicht 
verläßt. 

Eckers. Sie fordern auf einmal viel von ihr. 

Ghrath. Ic bin nicht für die halben Mittel. 

Eder, Ich halte dafür — es wird nicht gut thun, 
wenn ich im Haufe bleibe. 

GShrath. Können Sie mid verlaffen ? 

Eckers. Nur mit großem Kampfe. 

Ghrath. In allem Sturm der Zeiten find wir ung bie- 
felben geblieben. Wir haben jeder an dem Andern Haltung 
gefunden — wir müffen ung nicht trennen. 

Ederd, Sehen Sie etwas nad. 

Obrath, Es geht nicht. 
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Eckers. Wenn aud Emil feine Studien auf der Akademie 
- vollendet — das kann Sie nicht umwerfen. 

Ghrath. Daß er den alten, ausgetretenen Weg wandeln, 
daß er fo einfeitig leben, auf ein Amt lauern, und wenn 
es ihm entginge — müßig und albern am Wege ftehen follte 
— ich kann's nicht wollen. 

Eckers. Aber was foll er denn? 

Ghrath. Gemeinnügig werben — ſich treiben — fich in 
Zhätigkeit bringen — nicht auf das todte Wiffen Forderung 
machen. Ein rühriger Menſch foll er werden, der überall mit 
anftehen kann. Er mag fich die Wege brechen und bahnen; 
ich nehme den Leitzaum ab, er foll allein geben. 

Eders. Nah Amerika ? 

Ghrath. Dazu bat er den Willen nicht. Er hat gar 
keinen Willen. Er hat etwas gelernt, er iſt thätig; aber 
ed ift mir, als bewegte ſich Feine rege Seele in ihm, Mir 
ift nur der rüflige Menfch etwas werth, der Allen Alles fein 
möchte. 

Eckers. Ich widerfprehe Ihnen nicht — denn Sie 
fprechen meine eigene Meinung. aus. Aber übereilm Sie 
nichts — flören Sie nicht den Frieden Ihres Saul Indem 
Sie daß Heil desfelben gründen wollen. 

Ghrath. Lieber alter Freund — Sie wiffen, wir waren 
nie rei — nur wohlhabend, fo Tange alles noch fo beifammen 
war. — — Das hat aufgehört, und die Umftände, wie fie 
allmälig fich entwickeln, werden die Meinigen fchon uͤberzeu⸗ 
gen, daß die Dinge fich fo fügen müffen, wie ich fie geerduet 
wünfche. (Er lächelt.) Ich weiß das; aber — 

Eckers. Welche Umftände? 

Ghrath. Nur einige Geduld — es wied ale ante 

ar * 
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fommen, wie die guten Leute denken. Ich möchte ihnen das 
Vergnügen fchaffen, daß fie felbft aus Leberzeugung gewollt 
hätten, was nachher die Nothwendigkeit erbeifcht. 

Eckers. Wespalb fol mir das noch undeutlich blei- 
ben — ? 

Ghrath. Es find Sorgen — bie trage ich gern allein. 
Es wird aber gewiß Alles gut werben; dann wollen wir ung 
miteinander freuen ! 


Behnter Auftritt. 
Vorige. Kauonikus. 

Kanonikus. Herr Bruder! Ich will noch einen Verfuch 
auf Sie unternehmen. 

Ghrath. Ihre Abficht verkenne ich nicht. 

Kanonikus. Schon! — Herr Ederd, kommen Sie 
‚mir zu Hilfe! 

Eckers. Das werde ich — indem ich mich entferne; denn 
Sie wiffen, ich Fann nicht gegen meine Weberzeugung reden. 
(Seht ab.) 
 Kauomikus, So gehen Sie — es ift befier! — Wie 
kann auch fo ein Menfch etwas von der Welt wiflen, da er fie 
nicht leiden Eann. 

Ghrath. Er lebt recht gern, hat aber niemals viel da⸗ 
zu gebraucht. 

Kanonikus. Laſſen Sie doch den Emil was Rechtes 
werden. — 

Ghrath. Bei Bott! daß foll er! 

Kanuonikus. Etwas Standesmäßiges. 

Ghrath. Wie es kommt. Und Sie — bleiben Sie 
bei und, 
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Kanonikus. Wenn Sie dad Haus fo erhalten wollen, 
wie ed war. 

Ghrath. Das geht nicht mehr an. 

Kanonikus. Ich nehme an, daß etliche große Diners 
wegfallen — ja! Sie verlieren an Einnahme — alfo wird 
man fich darein finden müffen. Aber das Uebrige laſſen Sie fo 
fortgehen, und treten Sie nicht noch freiwillig von Ihrer 
Einnahme ab. 

Ghrath. An uns ift es, Beifpiel zu geben. 

Kanonifus. Mit der Denfungsart, mit Zuſprache, ja! 
Mehr Eann Niemand fordern. 

Ghrath. Wir müffen thun, was nicht gefordert wird. 





Eilfter Auftritt. 
Vorige. Emil, 


Emil. Lieber Vater — haben Sie die Frau von Bauern 
lange nicht gefprochen ? 

Ghrath. Ziemlich lange nidht. 

Emil. Sch Eomme eben von ihr her. 

Kauonikus. Brav! Das ift eine wahre Freundin un- 
feres Haufes. 

Ghrath (lägen). Nun ja — fo ziemlich! 

Kauonikus (ärgerlich). Freilich empfiehlt fie nicht die Ent- 
fagung von Allem, was der gute Xon fordert. 

Ghrath. Gewiß nicht. 

Kanonikus. Sie hält fih zu ihres Gleichen. Sie lebt 
nicht in der Dunfelheit, wie Herr Eckers. Sie feufzt wohl 
auch über unfere Zeiten — 

Emil. Dos thut fie. 
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Ghrath. Das thut Eckers nicht. 
Kansnikus. Nein, der — der könnte feine Wohnung 
in einem Schäferkarren aufichlagen. Ä 

Ghrath. Nun, wie bift du von ihr aufgenommen wor⸗ 
den, Emil? 

Emil, O — gut! 

Kanonikus. Gewiß iſt gleich ein appetitliches Frühſtüuͤck 
bei der Hand geweſen — nicht wahr? 

Emil. Das wohl! 

Kanonikus. Nun — fie bat auch verloren — freilich iſt 
fie fehr reich — aber fie weiß fih auch in Werth zu halten. 
— Hat fie dir Kappwein offerirt? 

Emil, Nein! 

Kanonitus. Nimmt mih Wunder! — Niemand hat 
den echten Eonftantia fo gut, wie fie. — Hat fie ſchon von 
den Veränderungen bier im Haufe gehört? — Wie — ? 

Emil, Za. 

Ghrath. Was fagte fie dazu? 

Kanonikus. Stu! — Laß mich es nicht wiffen. — 
(Sept ſich) Wir werden zum Spektakel. 

Emil. Sie hat mir einen Auftrag gegeben — einen fehr 
unangenehmen Auftrag, in der That! 

Kanonikus. Ich kann mir’d denken — die ganze Stabt 
wird über Ihre unnöthigen Beſchraͤnkungen fchreien. — Nun 
— maß bat fie gefagt? 

Emil, Sie fordert das Kapital zurück, was mein Ba: 
ter von ihr aufgenommen. 

Kanonikus. Wie? 

Ghrath (ruhig). Das. habe ich erwartet. 

Kanonifus, Es ift ihr ja doch geſichert — nicht wahr ? 
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Ghrath. Sehr gut gefichert. 

Emil. In den jegigen Umftänden Eönnte es Sie flür: 
jen, erwiederte ich ihr — 

Kanonikus. Freilich! 

Ghrath. Ich war darauf gefaßt, ich habe Anftalt dazu 
gemacht und einen Freund gefunden, der mir helfen wird. 

Emil (freudig). Haben Sie? 

Kanonikus. Aber — wie verftehe ih das? Die befte 
Freundin meiner Schwefter — 

Ghrath. Eine Tafelfreundin! 

Kanonikus. In den gegenwärtigen Umftänden! 

Ghrath. D’rum gehen wir den Umftänden aufrecht ent⸗ 
gegen — 

Kanonikus. Weiß es deine Mutter? 

Emil. Noch nicht! 

Ghrath. Das Kapital warb übrigens für die Erziehung 
meiner Kinder aufgenommen, ba ich — aus Liebe für deine 
Mutter, die den Ton des Haufes in früheren Zeiten nicht 
befchränfen wollte — 

Kanonikus. Wie ift es möglich, daß eine fo herrliche, 
noble Wirthin, eine Frau von fo feiner Sitte — eine fo 
wahre Freundin, dergleichen jegt an diefem Haufe thut? — 
Sie haben fie aber auch lange nicht eingeladen — 

Ghrath. Sie nicht und Niemand. 

Kanonikus. So eine feine Frau, der — ich kann's 
wohl fagen — die Worte wie Honig von den Lippen gleiten — 

Emil. Sehr fein und füß — hat fie den Termin der Zah: 
lung in drei Monaten unwiderruflich angefeßt. 

Kanonikus. Da muß etwas anders dahinterſtecken — 
das will ich wiffen. Ich gebe zu ihr. 
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Ghrath. Keinesweges! — 

Kauonikus. In dem Augenblicke. — Geben Sie Adht 
— wenn ich Eomme, wirb Alles anders. Ei — noch geftern habe 
ich mit ihr Rabouge gefpielt — fie hat mir zwei Schüffeln ertra 
machen laffen. Die Bedienten lächeln ſchon drei Häufer weit, 
wenn fie mich ſehen. Sch werbe zu ihr in's Zimmer treten — 
und wie fie ben alten Hausfreund gewahr wird — wird fie 
peccavi! rufen. Gebt Acht! (@eht.) 

Ghrath. Nicht doch — ich zahle. 

Kanuonikus. Aber jegt nicht. — Iſt ja von einer fo al⸗ 
ten Freundin fälfchlich gehandelt. — So werbe ich in's Zim⸗ 
mer treten, fo ihr mit dem Zeigefinger zärtlich drohen — 
dann mich auf meinen Stock lehnen, fie recht in's Auge faf- 
fen und fagen — »was hat mein Mäuschen gemacht? — 
Aufgekündet jetzt — den beften Sreunden? Lieb alt Mäus- 
chen, was ift das? Wie? — Da werden die Thränen wie 
echte Perlen herabfugeln, bie Auffündigung wird zurück— 
genommen und morgen Mittag fpeift fie hier. Nicht wahr? 

Ghrath. Nein! 

Kanonikus (ärgerlich). Auf meine Koften! — Ein Ka: 
paun in Champagner gebeizt — das will ich wiffen, wie? 
(Seht.) 

Emil. Nie hätte ich geglaubt, daß eine Frau, die ihr 
halbes Leben in diefem Haufe zugebracht hat, die fo reich iſt, 
in diefem Augenblicke, von ihrem Recht zu unferm harten 
Nachtheil Gebrauch machen würde. 

Kanonikus (kommt zuräd). Du Eennft wohl das Gericht 
nicht? Wie! — Der Kapaun wird mit Champagner ange: 
füllt, muß ihn durchaus bei fich behalten. Dann wird er ge: 
jagt und gehezt, daß der feine Geift ihn ganz und gar durde 
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dringe. Dann appetitlidh zugerichtet und genoffen. — Unfere 
alte Freundin wird ſtets weichherzig bei dem Anblick von der: 
gleichen. — Laßt mich nur machen! (Geht ab.) 

Emil (zuckt die Achfeln). Lieber Himmel, wie ift ed mög⸗ 
Ich, daß man — 

Ghrath. Laß den alten Mann, er kann fich nicht wohl 
mehr ändern. Mag er in feinen Verwöhnungen verkehren, fo 
lange fie Niemand weh thun. Sie find um nichts ſhlimmer, 
als die deinigen. 

Emil. Leider kann ich Ihre Zufriedenheit nicht erlangen — 

Ghrath. Laß fehen — ich denke immer, du wirft etwas 
darum thun. — Mein Sohn — du fiehft wohl ein, wir und 
unfersgleichen müffen uns Eünftig anders führen, als zuvor. 

Emil. Das wohl. Aber — 

Ghrath. Jakob hat glücklicherweife ſchon früher den Be⸗ 
ruf des Landlebens gewählt. Was er Eünftig anders und min- 
der zu thun hat, als vorher, Eann ihm leichter werden, als 
ed dir und den übrigen anfommen Eann. 

Emil, Sch bitte, daß fie meinetwegen durchaus unbe- 
forgt fein wollen. 

Ghrath. Um dein Leben und deinen Unterhalt bin id 
in der That nicht beforgt. Du haft Anlagen; du bift fleißig 
gewefen; du wirft es ferner fein. Talent und Thätigkeit bah- 
nen fich überall Wege. 

Emil. So hoffe ic. 

Ghrath. Könnte das nicht hier bei ung fein — fo müß- 
ten wir uns darein ergeben — daß du auswärts beinen Weg 
madhteft. 

Emil. ©o denke id. 

Ghrath. Willſt du in der That nach Amerikat 
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Emil, Nun — ja! weshalb nicht? Man muß etwas 
unternehmen — man muß wagen. 

Ghrath. Wenn man vorher wohl überdacht hat, was 
man unternehmen will — allerdings! 

Emil, Es fcheint, Sie trauen mir nicht zu, daß id 
überdacht hätte. 

Shrath. So ift e8 und davon ift die Rede. — Du bift 
übler Laune gegen und, gegen mich befonders. 

Emil, Ich werde mir nicht erlauben — 

Ghrath. Es zu beiahen? So viel traue ich dir zu. Aber 
ed wäre mir faft lieber, du mollteft dad. Dann würden wir 
Selegenheit haben, und gegen einander auszufpredhen. — 
Emil! — Wenn das Wiffen in dem Menfchen nicht aufräumt 
und ordnet — fo gebe ich nicht viel darauf. 

Emil, Wie verftehen Sie das? 

Ghrath. (mit Wärme). Sich Kenntniffe erwerben, fie 
gebrauchen, damit fpielen und dann von einem Tage zum an- 
dern fortleben, abwarten, wo man hingeftellt wird, um fie 
zu verwenden — das war bisher das Treiben der jungen Leute 
deiner Art und auch das deine. Das hat mir nie gefallen; 
jeßt aber beunruhigt es mich und es darf nicht fo bleiben. 

Emil. Was ift Ihre Meinung, das ich thun follte? 

Ghrath. Du folft das Herz mehr gewähren laffen. 

Emil. Mein Herz? Haben Sie Zweifel gegen meine 
©efinnungen? 

Ghrath. Werde ich dein Herz wohl gemahr, mein Sohn? 

Emil. Da haben Sie ein hartes Wort ausgefprochen. 

Ghratb. Ein nothwendiges. Du fiehft, daß deine Mut- 
ter und ich mit Liebe um die Zukunft beforgt find, und du er- 

wiederſt biefe Bekuͤmmerniß mit nichts, als mit etlichen Fal= 
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ten Worten, höchſtens mit einer Meinung, und endlich in 
übler Laune — mit der Redensart — ich will nach Amerika 
geben! 

Emil, Lieber Vater — was bleibt mir übrig? Ihr Ent: 
ſchluß ift genommen. 

Ghrath. Einen Entſchluß möchte ich von dir auch hö— 
ren. Deinen Willen, mit Bedacht auf dein Gluͤck und unfere 
liebevolle Sorge um dich. 

Emil. Da fich hier alle Geſichtspunkte verändert haben, 
wie Sie fagen — und ich räume ein, daß es fo ift — was 
foll ich hier? 

Ghrath. Dir andere Geſichtspunkte aufftellen. Zieh’ 
deine Neigung zu Rathe und laß uns über das, was möglich 
ift oder nicht, ung freundlich berathen. 

Emil, Die allgemeine Beſchraͤnkung — 

Ghrath. Fordert die freiwillige Befhränfung der Ein- 
zelnen. Stand und Verhältniffe ließen in früherer Zeit er= 
warten, baß fich leichter eine Stelle für dich finden würbe, 
als jest. 

Emil, Alſo? 

Ghrath. Sft jegt eine erhöhtere Verwendung nöthig, das 
mit die Stelle deiner noch mehr bedürfe, ald du der Stelle. 

Emil. Das ift allerdings fehr gut gefagt. 

Ghrath. Sehr wahr gefagt. — Sch bilde mir ein, der 
Gang der Gefchäfte werde Eünftig von der Art fein, daß ınan 
den Mann von Ealtem Wiffen ohne lebhaftes menfchliches Re⸗ 
gen und Thun aufgeben wird, und den bervorziehen muß, der 
Herz und Charakter durch Wiffen und Fleiß veredelt und 
bewährt. 

Emil, Vielleicht! 
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Ghrath. Gewiß! 

Emil. Entſcheiden hier nicht die äußern Umſtaͤnde, wie 
faſt uͤberall — 

Ghrath. Es treibt alles raſcher zum Ziele und dazu ge- 
hören die gefunden Kräfte eines regen Gemüthes. Mafchinen, 
die in den Formen fich fortbewegen, — reichen nicht mehr hin! 

Emil. Halten Sie mich für eine ſolche Maſchine? 

Ghrath. Ich beforge, du Eönnteft dich dahin verlieren, 
nicht mehr zu werden. Es iſt dir gleichgiltig, ob du das Eine 
thuft, oder dad Andere unterläffeft. Du zeigft mir weder Reiz: 
barkeit noch Leben, als darüber, daß ich entfchloffen bin, die 
äußere Repräfentation unfers Haufes aufzugeben. 

Emil, Ich geftehe, daß ich glaube, Sie gehen viel zu 
weit. Die Verminderung mancher Verhältniffe fcheint mir 
hinreichend, den Zweck zu erreichen, den die Umſtaͤnde nöthig 
machen. | 
Ghrath. Emil! Wir müffen nicht andere Menfchen fchei- 
nen, wir müffen andere Menfchen werden. Mich trifft Vor— 
wurf genug, daß ich den Stoß des Schickſals abgewartet 
babe und nicht früher meiner Weberzeugung gefolgt bin. — 
Die Liebe für deine Mutter — mag mir für diefe Schwäche 
einige Nachficht erwerben. 

Emil, Wenn wir es aber allein find, die plötzlich fo tief 
berabfteigen — 

Ghrath. Wir thun es freiwillig. 

Emil. Wenn wir und auf eine Weife abzeichnen, welche 
ung zum Öefpötte macht — 

Ghrath. Wer nicht ſtark genug ift, ein Achſelzucken zu 
ertragen, wird nichts erreichen. 

Emil, Und was werden wir erreichen? 
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Ghrath. Gleichmuth — für noch bedrückendere Schick⸗ 
fale, die möglich find. Unabhängigkeit von Ereigniffen, die 
noch Eommen können. 

Emil, Ale Aufopferungen können diefe und nicht ver- 
fchaffen. 

Ghrath. Mein Sohn — ich bedarf nicht der Kolonial- 
waren — ich Eann leiten Muthed Allem entfagen, was 
die Verzärtelung nach und nad) uns zum Bedürfniß gemacht 
bat — und wenn ich weiß, daß die Meinigen in der Stärke 
des Charakters auf fich felbft beruhen — achte ich auch den 
Zod nicht. Das ift Unabhängigkeit von allen Ereigniffen, wie 
fie Namen haben mögen. 

Emil (feufjt). 

Ghrath. Deine Mutter findet fih nah und nach, das 
weiß ich. Du allein machft mich beforgt — kann ich dich ge⸗ 
winnen — ſo bin ich ein reicher Mann! 

Emil (ergreift ſeine Hand). Lieber Vater! Sie ſetzen mich 
in Verlegenheit — 

Ghrath. Wohl mir — fo beginnt dein Herz zu reden. 

Emil. Erwägen Sie nur, wie ich alles und alles hier 
verändert finde — 

Ghrath. Wahr! — das Iofe Gebäude hat dem harten 
Stoße nicht widerftreben Eönnen. Nur etlihe Wände mit 
bunten Verzierungen find noch ftehen geblieben. Sie ſchuͤtzen 
uns nicht, fie freuen und nicht — laß ung fie vollends freudig 
niederreißen und eine Hütte bauen, die ung deckt, und aus 
der wir ohne Verzweiflung fcheiden Eönnen, wenn's Noth thut. 

Emil, Meine Schwefter hatte eine fo anfehnliche Partie — 

Ghrath. Ihr Herz war nicht dabei. 

Emil. Der Mann hat fie verlaflen — 
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Ghrath. Weil der Vater weniger gilt. 

Emil, Sie liebt einen fo gewöhnlichen Menſchen — 

Ghrath. Der Fleiß, Sinn, Erwerb und ein Herz hat. 

Emil, Sie willigen in der That in diefe Verbindung ? 

Ghrath. Mit freudigem Herzen. 

Emil. Iſt's möglich? Sie kennen die Welt — 

Ghrath. Wie fie nun werden muß und werden wird. 

Emil. In Ihren Zahren entfagt man mandyen Dingen; 
aber — | Ä 

Ghrath. In ſechs Jahren wirft du über alle Einmwen- 
dungen lächeln, die du mir eben gemadht haft. 

Emil, Möchte es Ihnen doch möglich fein, die Verän- 
derungen, weldye Sie machen wollen, nach und nach zu be= 
ginnen. 

Gprath. Die Menfchen refpektiren nur, was mit der 
vollen Entfchloffenheit gefchieht. 

Emil, Aber — 

Ghrath. Vergönne mir den Segen bed Beifpield. Heute 
werden wir belächelt, in kurzer Zeit begriffen und dann bald 
nachgeahmt. 

Emil. Iſt es denn wahr, daß Sie allen Hausrath ver: 
äußern wollen? 

Ghrath. Sollte ich nicht mit ſolchem Hausrath, wie 
ihn eben die Mothwendigkeit erheifcht, ein ganz achtbarer 
Geheimerath fein können? 

Emil. Aber Ihre Freunde? 

Ghrath. Die ed in der That find — werden meine 
Sreunde bleiben. Die fih vor dem einfachen Hausrathe zu: 
rüchziehen — erzeigen mir die Wohlthat, daß etliche Karne⸗ 
valdmadken weniger mit und verkehren werben! 
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Emil. Ihre Grundfäge find trefflih; aber in der An⸗ 
wendung wirkt fo mandyen ganz anders, wie ed lautet. 

Ghrath. Wenn nun alle unfere Habe ein Raub der 
Slammen geworden wäre! 

Emil, Dann würden wir die Würde der Unglücklichen 
haben. on 

Ghrath. Die Würde der Selbftherrfchaft gebt über 
Alles. 

Emil. Die fhönen Träume des Ehrgeizes — 

Ghrath. Diefe Luftgebäude kann ein Tag zerflören! 
Die Grundfäße der Ehre liegen in unferer Bruft, und Eeine 
Macht auf Erden Eann fie überwältigen. — Laß bie Erften 
dahin fein — fichern wir die Anderen. 

Emil, Was foll ich aber unternehmen ? 

Ghrath. Der Menfchheit nüglich fein. Mit Wiffen, Thun 
und Ausdauer die Angelegenheit der Menfchheit fördern. Viel 
fein, darin viel gelten und fo wenig ald möglich bedürfen. 

Emil. Ind Sie beharren darauf — daß Sie außer dem, 
was die Geſetze für die Bedürfniffe ded Waterlandes Ihnen 
abfordern, noch freiwillig von Ihrem Einkommen. abgeben 
wollen ? 

Ghrath. Ja. Ich weiß gewiß, ihr werdet mir es leicht 
machen. Ä 

Emil. Wenn Sie aber zum Beifpiel die Schuld von 
Frau von Bauern in drei Monaten abtragen mäßten! — 

Ghrath. Gleichwohl! Den Fall habe ich wohl bedacht, 
denn ich Eonnte ihn vorberfehen. 

Emil. Wird das alles möglich fein? 

Ghrath. Emil! Man muß recht viel wollen, um recht 
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Vieles zu Eönnen! Was werden wir nicht vollbringen Eönnen, 
wenn wir Alle zu einem Ziele ausgehen! 

Emil. Wohlen! Es find — wir wollen es. 

Ghrath. Gewiß? 

Emil (ergreift des Geheimeraths Hand). Ich will Ihrer Ent⸗ 
fchloffenheit nicht nachftehen. 

Ghrath. Gott fei gedankt! 

Emil. Ich gehe ganz in Ihre Plane und Abfi chten ein 
und thue es mit Muth. 

Ghrath. Mit der Freudigkeit, welche die Ueberzeugung 
gibt — dann kommt etwas Ganzes heraus! 

Emil. Sie haben mich gewonnen — die Ueberzeugung 
wird folgen. 

Ghrath. Sie wird folgen und wir behalten unfern Emil 
hier. Wir erhalten ihn neu gefchenkt, er lebt, empfindet und 
will mit und, als Baus: und Herzensgenoſſe — 

Emil (umarmt ihn). Ihre Freude belebt und entzüdt mich ! 
Mein guter Vater! 

Ghrath. Das fehe ich und es macht mich zum reichen 
Manne! — Aus deinen Augen fpricht die Treue, das innige 
Wohlwollen, der Eindlihe Sinn. — Faß mich dich noch ein- 
mal recht darauf anfehen — ja — nun Eann ih Troft und 
Glauben aus deinem Anblicke nehmen. Vorher — wahrhaf- 
tig, es redete nichts aus den Augen und mein Blick zog ſich 
davon zurüc, wie von abgeftorbenen Fenſtern. — (Geruͤhrt.) 
Es hat mich manchmal recht beflommen gemacht. 

Emil, Sie haben mir doch zu viel gethan! 

Ghrath. Was beginnen wir nun? — Wir wollen vor 
die Stadt gehen — in's Kornfeld. — Im Zimmer ift meines 
Bleiben nicht. Mir ift fo wohl — ich möchte zum Fenfter 


281 
binausrufen, daß hier hohes Feſt it! Emil! Emil! wie find 
wir fo reich, da wir arm fein wollen! — Deine Mutter — — 
freilich, da wird es lange dauern, ehe fie dem Beſitz der 
Kleinigkeiten entfagen lernt. 

Emil. Sch will mit ihr reden — 

Ghrath. Mein. Das nicht — fie muß felbft auf unfere 
Seite herüber treten, und das wird fie auch. (Lächelt.) Weißt 
du nicht — wenn wir fpaziren gehen — niemals läßt fie ſich 
führen, noch ſich den nähern oder beflern Weg zeigen. — 
Stehen wir aber ein Weilchen il — nun — dann findet fie 
allmälig das Beflere. So wird es auch hier gefchehen, ver⸗ 
laß dich darauf! 

Emil, Treuer Führer — Sie haben mir einen Eöftlichen 
Tag gegeben. Das felige Gefühl der reinen Kindlichkeit ift 
erwacht und mit diefem eine Kraft entgegenzuftreben, die faft 
verlofchen war. Vor einer Viertelftunde hätte ich es für un⸗ 
möglich gehalten, daß ich ſo aufgefrifcht in die Zukunft 
‚blicken könnte. Wohl! Ich gelobe ed Ihnen, mit jedem Tage 
follen Bebürfniffe aus der Neihe ſchwinden und die ftille Ge⸗ 
walt der Unabhängigkeit fol zunehmen. Der Himmel fegne 
Sie für den Geift, den Sie heute Aber mich haben kommen 
laffen! (Seht ab.) 

Ghrath. Nun — was find denn die paar Kapitalbriefe, 
die darauf gegangen find, gegen die Wonne, die mir jeßt 
eben dadurch wird, baß die Geldbeutel zum Kudud find! — 
Weg mit allem Tand der verweichlichten Bitte — ich möchte 
alle Bronzen und was dazu gehört, gleich vor der Hausthür 
öffentlich und jubelnd ausbieten. Ze mehr die Sachen außer 
Gehalt und Brauch fommen, je mehr fuchen ſich die Men- 
ſchen; und fie finden ſich, weil fie fi braunen. — dureh, 

XXIM. 12 
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aur̃ aeregie De ʒen — Bears e: hãhrer Bi: — ter Reid kommt 
aus ter Met: — tie IImmeriheitungen chen munter webe — 
Das fell ein Leben werten rel Herz mt Irmi — Virat das 
Schickial! — Es bringi uns sur die rechte Srelle! 





Buölfter Auftritt. 
Behei ih. Gcheimenäthi 

Ghräthin. Weshalb der Jubel uud die Herrlichkeit ? 

Ghrath. Beil wir grofſẽ Herten werden. 

Ghräthiu. Be iche ich den Eingang? 

Ghrath. Beim Ausgange aus der alten Mummerei. 

Ghrätbin. Ich babe dich Tivat rufen hören! 

Shrath. (sic ie tie Hamr). Ja, Bivar! — Liebe Ka⸗ 
roline, bald rufft du es mit wir. 

Ghrätbin. Des fcheint wir nicht fo. 

GShrath. Mituns Allen wiritdu einſtimmen, glaubees mir! 

Ghräthin. Sobald du die große Herrſchaft anıreten wirft. 

Ghrath. Die Herrſchaft über uns ſelbſt und unfere Vor- 
urtheile Eonnen wir jede Stunde antreten. 

Ghrätbin. Wo ift eine rechtliche Empfindung, die jetzt 
nicht Vorurtheil gefcholten wird! — Doch — gerathen wir 
nicht wieder auf das alte Kapitel! — 

Ghrath. Recht jo — beginnen wir ein neues mit Luft 
und Liebe. 

Ghrätbin. Ift es wahr, das die ſchönen Meubeln aus 
deinen Zimmern verkauft werden ? 

Ghrath. Ich hoffe, du wirft mir darin folgen. 

Ghräthin. Zuverläflig nicht. — Ei, des großen Kapi⸗ 


ei , was damit gewonnen wird! 
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Shrath. Es trägt immer etwas. 
Ghräthin. Einem Manne von acht und zwanzig Jah⸗ 
. ven möchte man eine Thorheit der Art hingehen laffen — 

Ghrath. Karoline! In unfern Jahren find die Spiel- 
werke verbraucht, die in frühern Jahren uns binhalten. — 
Iſt es nicht Elug und gut, daß wir fie jeßt aufheben — wo 
es und nicht mehr gut läßt, Werth darauf zu legen? 

Ghräthin. So werden wir denn außer bem alltäglichen 
Hausrath Eünftig nichts mehr befißen? 

Ghrath. Wir werden uns fo befinden, baß wir die ganze 
Herrlichkeit in zwei Stunden etwa verfenden können — ober 
fie ganz und gar aufgeben, wenn's Noth thäte ! 

Ghräthin. Es ift unerhört!! 

Ghrath. Zum Theil! — Die Bilder deiner Eltern aber 
— geben wir nicht weg. 

Ghrätbin. Sehr vermuthlich. 

Ghratb. Die follen unfere Hausgötter werben! 

Ghräthin. Ya, diefen werde ich mein Leib Hagen bür- 
fen, denn du achteft nicht darauf. 

Ghrath. Deine Mutter befonders war eine treffliche 
Frau. — Auf alles gefaßt, Rath und That beifammen. 

Ghräthin. Solche Dinge hat fie nicht erlebt. 

Ghrath. Sie war allen Ereigniſſen gewachien, denn 
fie war gleichmüthig, wußte jedem Dinge die leibliche Seite 
abzugewinnen, und darin vorzüglich bewährte fie bie Haus⸗ 
frau, daß fie dem Unvermeidfichen entfchloffen entgegen trat. 

Ghräthin. Sie wußte ihre Rechte zu vertreten, wich 
niemals von ihrer Lleberzeugung, und niemals bat fie dem 
Kleinmuth fich hingegeben. 

Ghrath. Sanz recht! Das ift es, wo ich dich erwarte. 

19 * 
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Ghräthin. In wie fern? — 

Ghrath. Es werben und Dinge betreffen — wo du wahr: 
ſcheinlich mehr Muth und Ausdauer erhalten wirft, als ich. 

GOhrätbin. Die größte Geduld beweife ich, feit ich dei- 
sen ausfchweifenden Ideen nur Gehör gebe! Ich beweife jie 
in diefem Augenblidfe, da ich das Geſpraͤch noch fortfege. 

GShrath. Auf gewiſſe Weiſe — denn meine Ideen gefal: 
fen dir nicht, du bit lebhafter, wie beine Mutter, viel rei;- 
barer; aber da du weißt, daß ed mir Mühe macht, eine. 
Ueberzeugung burdyguführen, die dir nicht augenehm ift: fo 
fachft du gleichwohl, aus Liebe für mich, deinen Unwillen 
nicht lauter werden zu laflen, als es dir möglich ift, ihn zus 
ruckzuhalten. 

Shrathin. Das iſt ſehr wahr — Und es iſt nicht billig, 
daß du deshalb meiner Sorgen gar nicht achteſt. 

Ghrath. Was kannſt du beſorgen, daß ich nicht in deiner 
Seele früher als du [hmerzlich empfunden hätte! 

Ghraäthin. Ehedem war es fo! 

Ghrath. Und wie muß ich ber Fuͤrtrefflichkeit deines 
Herzens gewiß fein, da ich meine Wuͤnſche, ohne deine Bei- 
hilfe, gar nicht ausführen kann, da ich weiß, daß fie jeßt 
nicht die deinigen find, und doch gewiß bin, bu wirft mir 
alles erleichtern, was du vermagft. 

Ohräthin. Ich Eann ertragen, was nicht zu ändern ift 
— id) kann Geduld Haben — aber von aller Mitwirkung wirft 
du mich frei fprechen. 

Ghrath. Man wird anfangs über mich lachen — 

@hräthin. Und über mich — 

Ghrath. Sicher nicht; aber man wird fich über deine 
Nachgiebigkeit wundern — 
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Ghrätbin. Das ift wohl fehr einladend für mid — 

Ghrath. Allerdings! Es ſteht in deiner Gewalt, mich 
geltend zu machen. Sobald man ung beide zu einem Zwecke 
handeln fieht, fo erhalte ih und mein Thun Werth durdy 
deine Billigung. 

Ghrätbin. Wenn dringende Nothwendigkeit eine fo auf: 
fallende Veränderung erbeifchte, als du vor haft: fo würde 
ich mich fügen. 

Ghrath. Nothmwendigkeit läßt Eeine Wahl; und mo 
bliebe dann das WVerdienftliche deiner Zuftimmung ? | 

Ghräthin. Es ift die Eitelkeit, ein auffallendes Beifpiel 
zu geben, welche dich alle Rückfichten vergeflen läßt. 

Ghrath. Wir bedürfen Eräftiger Handlungen zur Net: 
tung des Waterlandes! 

Ghräthin. Wird unfre Erniedrigung es retten? 

Ghrath. Wir bringen unfre Gabe dar — je höher fie 
zu ſtehen kommt, je gutwilliger ift fie gewidmet. 

Ghräthin. Sol ich Eünftig als Handwerkerin gekleidet 
geben, ober ald Bäuerin? 

Ghrath. Du wirft in Auswahl und Form Gefchmad 
beweifen. Wer weiß, ob du nicht eine Tracht erfinnft, die 
von dir den Namen bekommt. 

Ghräthin. Werden ich und die Kinder die Hausdienfte 
leiften follen ? 

Ghrath. Wir fchaffen ja Feine Hausgenoffen ab! 

Ghräthin. Bediente und Mägde heißen alfo Fünftig 
Hausgenoffen ? 

Ghrath. Dank deinem Wohlwollen, daß fie ſtets fo ge⸗ 
halten worden find! 
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Ghräthin. Diefe follen alfo nichts vermiffen, während 
wir ihnen und gleich ſtellen? 

Ghrath. So laffe das gute Schickſal es mich ausführen! 





Dreizehnter Anfteitt. 
Jakob. Vorige. 


Jakob. Lieber Water — der Onkel ift nach Haufe ge: 
kommen, ift ganz fill und wie tieffinnig. 

Ghrath. Aha — ich denke mir das! 

Ghräthin. Aber du achteft ed nicht! Nicht feinen Kum- 
mer, nicht meine Wünfche! 

Ghrath. Am! ich Eonnte das alles mit einem Worte 
beantworten — aber — geftatte mir, daß ich es nicht thue. 

Jakob. Liebe Mutter, Sie follten dem Onkel ein freund: 
liches Wort ſagen. — Er ift wahrlid gar zu niederge- 
fhlagen. 

Ghräthin. Sch will ed. (Geht ab.) 

Ghrath. Nicht doch — laß mich die Sache mit ihm 
abthun. 

Ghrätbin. Dein Starrfinn — denn fo muß ich dein 
Betragen nennen — foll den guten alten Mann nicht noch tie: 
fer Eränfen. (Geht ab.) 


Vierzehnter Anftritt. 
Geheimerath. Jakob. 


Ghrath. Es ift mir nicht gelegen. Deine Mutter wird 
ein großes Mißvergnügen beleben. Ich habe ihr das erfparen 
1 wollen — es kann aber nicht fein. 


287 
Jakob. Ich Eann mir es ſchon denken, die Mutter hat 
immer viel auf diefe Frau gehalten. Sie that ja auch, als 
Eönnte fie ohne und gar nicht fein und eben. — Dept wird 
alles anders. 
Ghrath. Es werden fih mehrere zurüdziehen. 
Jakob. Defto beffer! So find wir einsdem andern 
nur um fo lieber und nöthiger. Darauf freue ich mich recht 
von Herzen. 


Ghrath. Ih auch! — 





Fünfzehnter Anftritt. 
Eders. Vorige. 


Eckers. Der gute Onkel wird unten recht laut! Unſere 
liebe Zreundin war ganz ſtumm — nur einen Ausruf that 
fie — dann verbarg fie das Geſicht in das Kiffen des 
Sopha! 

Jakob. Der Onkel aber mag ſeltſame Dinge vorhaben; 
denn einige Male hat er die Arme weit ausgebreitet — reden 
wollen — hat es aber unterdrückt, ſich geſetzt und wieder 
ftarr auf eine Stelle gefehen! 

Eckers. Begreiflih! Er ift überall ein Feind jeder Un⸗ 
rechtlichEeit — aber wenn Standesperfonen etwas begehen, 
was nicht liberal oder gar — etwas gemein ift — fo Eann er 
des Zornes gar nicht Herr werden. 

Ghratb. Die alte Dame von Bauern iſt mir eine 
liebe Perfon. — Sa, ja, febt mich nur darauf an — ihre 
Auffündigung bringt uns zum Ziele. Meine Frau hat viel 
Ambition — aber auch recht viel Ehre. Daß die ‚geftrenge 
Frau recht prompt ausbezahlt wird — 
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Eckers. Daß fie.vor ber Zeit ausbezahlt wird — das 
wird nun ihr einziges Trachten werden. 

Ghrath. Wir werden num bald den prächtigen Tand ver: 
kaufen dürfen. 

Jakob. Mir wäre es befonders lieb! Ich bin wohl Eein 
Bauer geradezu — aber zu dem Wefen bier im Haufe habe 
ich doch niemals recht taugen Eönnen. Wie ed nun werden 
wird — gehöre ich zur Sache! 

Eckers. Sie Eönnen ja früher abtragen, wenn Sie wol- 
len. Habe ich nicht einen ftattlichen Kapitalbrief — er liegt 
unter ihren Papieren. 

Ghrath. Nimmermehr! 

Eckers. Heben Sie nur den Aktenftoß rechter Hand 
etwas auf — 

Ghrath. Alter Freund! (Reicht ihm die Hand.) 

Jakob. Das wundert mich gar nit, daß Sie das 
thun wollen, obſchon es mich recht freut. 

Eckers. Ich danke, lieber Pathe — fo ift ed aud. 

Ghrath. Der Nothpfennig — der Stab für die alten 
Tage — 

Eckers. Da fteht er, der Stab für meine alten Tage — 
(gibt Safob die Hand) und es ift ein ficherer Stab! 

Jakob. Nicht wahr? — Sollte ich aber verloren geben 
— auf Emil Eönnen Sie rechnen, das glauben Sie mir! 

Ghrath. Nein! Sch Eann es nicht annehmen — wahr- 
lich nicht ! 

Eders, Ei! Ich will ja Zinfen haben. — Das Geld 
gehört dem Jakob — und dem foll und muß es verzinfet 
werden. 


289 

Ghrath. Der ganze Beſitz — den ein wacerer Mann 
fo mübfam erworben hat — 

Eders. Falſch — grundfalſch das! Ich habe zurdchge 
legt, was ich nicht brauchte, und da fie nun Alle wenig ge- 
brauchen wollen, was werden Sie erft zurücklegen ! 

Ghrath. Ich nehme ed an. » 

Eckers. Verſteht ſich! 

Ghrath. Ich kann den laͤngſt bewaͤhrten Freund darum 
nicht mehr lieben — aber ich bin in einer fo eigenen Bewe- 
gung — fieh mid an und freue dich der fhönen Gefühle, bie 
du erregt haft. — Ich will fie mit Wortgepränge nicht ver⸗ 
derben. (Geht in fein Zimmer). 

Jakob. Herr Pathe — wenn ich in ber Welt zu etwas 
fomme, dann will ich ed eben fo machen. Sie follen wohl 
Ihre Freude an mir haben. (Geht ab.) 

Eckers. Die habe ich jeßt fhon an dir, ehrlicher Bur⸗ 
fhe! Ich kann meinem Jugendfreunde einen Eleinen Dieuft 
leiften, und er fieht, daß ich ed gern thue. Hätte ich in meir 
ner Jugend mich mit auf die Haße nach großen Stellen be⸗ 
geben — wer weiß, fo Eönnte ich wohl nicht fo viel anbieten 
und — wäre vielleicht fo ſchwach und trocken worden, daß ich 
nicht mit zugreifen möchte, felbft wenn ich es Fönnte. — Sei 
zufrieden, Jakob Eckers, daß du nicht höher hinauf gewollt 
haft. — Aber die Frau muß von meinem Anerbieten nichts 
wiffen, fonft will fie Nücfichten nehmen und Höflichkeiten 
gegen mich ererciren — bann müßte ich wieder dergleichen 
thun und — da wären wir am leßten Ende nody auf der 
Maskerade — das will ich nicht. — Sie follen mich immer 
fofort wie den Haushund unter ſich herum gehen laffen. — 
Einen Stoß hat mir noch Keiner gegeben; eAnige Kragen 
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den alten Philar, und die übrigen laffen ihn gewähren. — 
Dos Plaudern muß ich verbitten. (Geht nach tes Gecheimeraths 
Zimmer.) 


D 


Sehzehnter Auftritt. 
Vorige. Kanonikus. 

Kanonikus (geht gerade auf Eders Ins). — Ja — und 
die geht nun ſtets den beften Kanzelrednern nah — 

Eders. Wer? — die Frau von Bauern? — 

Kanonikus. nd ift doch fo — fo — unartig! 

Eders. Sie war immer fo. 

Kanonikus. Ich bin — (fest fih) ich bin ganz weg. 
Sagen Sie felbit — Eommen Sie doch zu mir her, daß ich 
nicht fo ſchreien muß. 

Eckers. Recht gern! (Zritt zu ihm.) 

Kanonikus. Fuͤr was befchert die Vorfiht Habe und 
Gut, ein ſchönes Haus, liebe Freunde — wenn man fo — 
fo — (fpringt auf) fo verdammlicy handeln Eann! Wenn man 
die beften Sreunde in den Grund verderben will! Hat fie nicht 
zu taufendmalen mit und angeftoßen — genippt — und wies 
der angeftoßen, daß es mir noch in den Ohren klingt — und 
daß mir bei dem Klange und dem herrlichen Bouquet, was 
der Wein hatte, die Breundfchaftsthränen in die Augen getres 
ten find, und haben innerlich gedacht — das ift ein Funda⸗ 
mentsEchftein von Sreundfchaft! Ia, ja — (äußerft bewegt) 
fo habe ich gedacht, und nun — da es gelten fol — welchen 
Klang läßt die alte Freundin vernehmen ? 

Eckers. Einen ſehr heiferen. 

Kanonifus. Was? — Ihr Gemüth ift Fein echtes 
But — es bat einen Riß — einen Sprung. 
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Eckers. Wir werden deren mehrere Eennen lernen. 

Kanonikus. Glaube es, lieber, alter Ecker, glaube 
eö! — Da wird nicht Einer fein, der die Kourage hat, nach 
und nach mit Anftand zu Grunde zu gehen. Ei, fo hole fie 
der — — nun — ich habe ihr die Meinung gefagt — 

Eckersé. Das traue ich Ihnen wohl zu. 

Kanonikus. Das Kinn hat ihr gezittert, wie dem höl⸗ 
zernen Wackelmann auf dem Kamine unten im Öartenfaale. 
Sie hat ſich nicht gefhamt, aber geärgert. 

Eders. Das Eann ihr nicht fehaden. 

Kanonifus. Wo habe ich denn aber meine Augen ge- 
habt, daß id — — denn ich habe ihr und andern derglei= 
chen nicht zugetraut — (Zornig). Saft fage ih — mein Herr 
Schwager hat Recht, daß er alles abfchafft. 

Eckers. Nicht wahr? 

Kanonikus. Wäre es auch nur, um dergleichen Leute 
zu ärgern. — Wie? — Aber ich will doch die Verbauerung 
der Familie nicht mit anſehen. Ich ziehe fort — und — ich 
denke — ich gehe weit — weit von hier! 

Eckers. Weshalb? | 

Kanonikus. Die innerliche Erboßung iſt zu groß. 

Eckers. Nun — nun! Sie ſind doch auch ſo etwas 
von einem geiſtlichen Herrn! 

Kanonikus. Hm! — Wir proteſtantiſchen Kanonici 
— Sie wiſſen — wir nehmen es denn weiter nicht ſo ge⸗ 
nau — wie? 

Eckers. Es iſt noch immer Zeit dazu! 

Kanonikus. Nicht wahr? — Ich bin da auf einen 
Gedanken gekommen — der iſt, meine ich — gut. Von 
dem Kanonikate — habe ich denn dermalen Wöhe wcr, Ab 
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den Tittul! — Wie wäre ed, wenn ich gerade jetzt für das 
ehedem Genoſſene noch einen chriſtlichen Helden abgeben woll⸗ 
te! — Wie! 

Ederd. Nun — man kann ein Held fein, ohne je die 
Stube verlaffen zu haben! 

Kanonikus. Sch will aber — was meinen Sie? — 
ih will zur See gehen! 

Eckers. Zur See? — Sm! 

Kauonikus. Zur See! — Sagen Sie mir, — wie 
weit ift Tranquebar ? 

Eckers. Dahin wollten Sie? 

Kauonikus. Lachen Sie nicht! — Ich habe von den 
Miffionarien gelefen — fie find wahre Helden, und find 
mitunter hoch vefpektirt worden — 

Eckers. Mitunter — ja! 

Kanonikus. Dörfer und Städte find ihnen bei der An- 
Funft entgegen gegangen. 

Eders, Aber vor der Ankunft — ? 

Kanonifus. Ja — da — da hat ed manchmal an 
Lebensmitteln fehr gefehlt. 

Eckers. Und die liegen und anderes Ungeziefer haben 
den armen Leuten fehr zugefeßt. 

Kanonifus. Am! Das ift wieder wahr. — Uber es 
ift doch wahr, daß fie eine dhriftlihe Art von Ritterfchaft 
treiben und hodhgeachtet werden. — Was foll ih thun? 
Wie? — Hier hört alles auf — ich Eann nicht am hellen 
Tage wie ein Nachtiwächter in der Stadt umbergehen. Ich 
muß wahrlich fort. 

Eckers. Nicht doch! — am wenigften nah Zranyuebar. 

KRanonitns, So geben Sie mir einen andern Rath. — 
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Etwas muß ich vornehmen. Denn wenn ich nicht mehr fo 
leben Eann, wie bisher, fo muß ich anders leben. Wie nun 
aber? — He! — 

Eckers. Schreiben Sie die Gefchichte Ihres Stiftes — 

Kanonikus. Hat Eeine Geſchichte. 

Eckers. Sie haben nach Tranyuebar reifen wollen, um 
Heiden zu befehren. 

Kanonikus. Je nun — von wegen ber chriftlichen Rit- 
terfhaft — 

Eckers. Ueben Sie diefe hier? 

Kanonifus. Hm! 

Eders. Nun? 

Kauonikus. Wir — fehen Sie — Herr Eckers — 
wir find weder chriftlich noch ritterlich mehr. 

Eckers. Wer weiß, was wir jeßt wieder werben ? 

Kanonifus, Mit einem Worte — fo kann's nicht mehr 
mit mir fortgehen, wie es zeither gegangen iſt — was ſoll's 
dann werden? Ich verlange einen brauchbaren Math. 

Eders. Bekehren Sie keine Heiden — bleiben Sie 
hier und befehren Sie die Thoren. 

Kanonikus (ärgerlih). Da würde ich erft nichts zu thun 
haben. | 

Eckers. Wie fo? 

Kanonikus. Weil man die Narren nur beffert, wenn 
man ſich gar nicht um fie befümmert. — Am! Wenn bie 
jungen Leute hier im Haufe verheirathet wären — fo Eönnte 
man fich verwenden, daß ihre Kinder nicht Thoren würden 
— das wäre denn body etwas! 

Eckers. Tragen Sie dazu bei, daß Ihre Nichte. Eber- 
bardine — 
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Kausnitns. Des Äcime: heirather? — ig! — Zar 
— jr wird ja wohl aßled fein deruchig hergeben, mi da 
— mag ñe heirachen, wear te will 

Eckers. Es bleibt Ihnen neh med Basel — Legen 
Cie es mir Jakab au, laes Sie in eine grüner Padyrung 
ſberachmen. Sıubicen Cie bie Sanbwirdhichefe. Es it ein 
vernegmes Studium. 

Auansuilns. Ya. Das weil! Wer — um wir Uhr 
Tag — um bie Zeit laſchte ih vortem mein Sicher ans und 
ging jur Nahe. Team Ube ja Verse — Da ramgirte ich icuit 
die Partien. 

Eckers. Benn Sie ein Phileſerh fein wein — 

Aauorikus. Dergleichen müßte ih man auf mh neh- 
men — ich bin fonfl chen wicht darauf ausgegangen. — Es 
mag wo das Bıehke fein. Der Jakeb mu mir aber die Sache 
vortragen — 

ders. Allerdings! 

Aaumilns, Und muß mir das Merk mit autragen. 

Eckers. Die Philoſophie? 

Kauonikus. Die fällt uns auf dem Blachfelde von ſelbſt 
gu. So fei e6 dem darum. — Er ſoll eine Pachtang fuchen 
— ich trete mit an. — Es wird fchon gehen. Ja! Nur des 
Abends, wo ich die Partien gewohnt bin — da wird mich 
noch lang eine Angft überfallen — wie Gott wii — id) 
werde ein Philofoph und ein Bauer. Es foll aber nichts be- 
Bannt gemacht werden. Die Leute mögen es fo nach und nach 
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Siebzehnter Auftritt. 
Geheimeräthin. Jakob. Emil. Vorige. 


Ghräthin. Wo ift mein Mann? 

Eders. In feinem Zimmer! 

Ghräthin (will dahin). 

Kanonikus. Schwefter — ich werbe mich der Land: 
wirthſchaft befleißigen — 

Ghräthin. In der That? 

Kanonikus. Und ein Philofoph werben. 

Ghräthin. Das liegt ſchon in dem Entfchluffe zum Land⸗ 
leben. 

Kanonikns. Es fol aber noch nicht davon unter Die 
Leute Eommen. Hörft du? — 

Emil. Onkel — wir Fönnen ale noch fehr gluͤcklich 
werden! — 

Kanonikus (hyalblaut). Ich glaube Fein Wort davon; 
aber wir thun wohl, wenn wir ed den Leuten weiß machen. 

Ghräthin. Mein Mann geht zu weit, das bfeibt wahr; 
allein in vielen Dingen bat er doch Recht. 

Jakob. Der Vater fahrt gut — laß und nur mit ein- 
fegen. 





Adtzehnter Auftritt. 
Vorige. Geheimerath. 
Ghrath. Da feid ihr ja alle beifammen und, wie ich 
glaube, auf dem Wege zu mir? 
Emil. Mich haben fie wieder auf den rechten Weg ae: 
bracht, Vater! 
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Jakob. Nun wirft du auch bald vorwärts kommen. Ich 
Eenne dich. 

GShräthin. Beantworte mir eine Srage: — Haft du 
gewußt, daß Zrau von Bauern fo unfreundlih an uns han⸗ 
deln würde? 

Ghrath. Ich habe ed nicht gewußt — aber idy habe ed 
vorausgefagt. Wenn das Verhängniß einmal recht feſt zu- 
greift, fo bleibt von ſolchen Verbindungen nichts übrig, als 
das Aergerniß, fich fo lange damit gefchleppt zu haben. 

Kanonikus. Ja — fo zu fagen. Aber da baben der 
Herr Bruder au fo eine Flankenirwaffe ergriffen, indem 
Sie fagen, das Verhaͤngniß. Wer jegt nicht mehr aus und 
ein weiß, der fteckt fich augenblicklich hinter da8 Verhaͤngniß 
und rumort damit. Ich erlebe, daß nachſtens in. der Zeitung 
ein Diebftah! damit anhebt: » Das Verhängnifi hat bei mir 
einbrechen laflen, u. ſ. w. 

Ghrätbin. Mein lieber Ferdinand — ich weiß nicht, 
wieviel du haft, und wieviel dir fehlt. 

Ghrath. Durch den habe ich bie Hälfte — 

Eckers. Pit! 

Ghrätbin. Wie ift das? 

Ecers. Ein Spaß! 

Jakob. Der uns das Waffer in die Augen gebracht hat. 

Ghrath. Er hat den Kapitalbrief über fein Erfparniß 
mir freundlich aufgedrungen. 

Eders, Ein braver Mann — bis auf die Neckereien. 
(Geht ab.) 

Shräthin. So — fo komme ich denn freilich fpäter und 
minder gutmüthig. 
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Ghrath. Das kann nicht fein, denn gutmüchig bift bu. 

Emil. Die Mutter hat mit mir alles Silbergeräth zu« 
fammen getragen und ihre Juwelen — und wuͤnſcht, daß Sie 
ung die Frau von Bauern aus dem Gefichte fchaffen. 

Ghrätbin. Da hier ift der Schlüffel zu ben blanfen Hab⸗ 
feligkeiten. Schaffe fie weg und — da ich die Erfahrung mit 
meiner älteften Freundin gemacht habe: fo verlaffe ich dieſe 
Gattung Welt, und gehe willig in die über, wo du ung ein⸗ 
führen willſt. 

Ghrath. Gewiß? Und du thuft es willig ? 

Ghrätbin. Siehft du Zwang an mir? 

Ghrath. Sottlob, nein! Du bift flets wahr, und man 
Eann ſich immer treulich mit dir berathen. — Emil — Jakob 
— dabei bleibt! | 

Ghrätbin. Jetzt laß uns die neue Bahn frifh beginnen 
— der erfte Schritt fei der — Eberharbinen unfere Bewilli⸗ 
gung zu ihrer Heirath zu geben. 

Jakob. So fängt’s brav an! — — Augenblicklich Hole 
ich den neuen Schwager! (Geht ab.) 

Kanonifus. Ei — das — das ift denn doch etwas 
ſchnell — follte ich meinen. Wie? 

Ghrath. Faß uns rafch angreifen! Die Welt eilt — 
wir wollen nicht zurücfbleiben. 

Kanonikus. Wie ift denn aber bad — wenn der Herr 
Eckers fih mit meinem Kapitalbriefe bat vernehmen laffen 
— wie ic) höre? Dergleihen hätte ich ja ebenfallß gekonnt! 
Wie? Nun — laßt mid nur mit der Philofophie in Richtige 
Eeit gefommen fein — dann werde ich nicht zurücfbleiben ! 

Eder. Draußen gehen Ihre Leute hin vod der — doæ 
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mödgten banken, daß fie beibehalten werben follen. Ich dene, 
Sie heben hier da6 pro und contra auf und treten unter 
bie Zufriebenen. 

Ghrath. Komm, Karoline — lab und das thun! — 
Mir verlieren Tand — fie behalten Unterhalt. Ich denke, 
bamit haben wir uns für die Zukunft um ein leidlich Schicke 
fal verdient gemacht! — 


Siebe und Wille. 


Gin ländlihes Gefprad 


in einer Handlung. 





(Erſchien 1811.) 


—. . — 


(Zum Beſten ter Hinterlaſſenen derer, welche im Kampfe für das 
Vaterland geblieben fint.) 


— — 


I“ 


Berfonemn 


Gerhard aber, Mäller. 
Seine Iran. 

Heinrich, 
Sophie, 
Salob Wernau, 

Walter, 

Sohanna, feine Iran, ) Lanbleute. 
Berthold, Schmien, 

Wilhelm, ‚ 


Der Berwalter. 


deren Kinder. 


Bauern und Bäuerinnen. 


— — — 


Erfier Auftritt. 
(Freier Platz am Ende des Dorfes, vor ver Wohnung des Müllers.) 
Der Müller, Die Müllerin. 


üllee (im Seraustreten). Laß uns heraus geben, es iſt 
nicht meines Thun in den vier Mauern! 

Müllerin. Da d’rinnen Eann man auch reden, ſich ein- 
ander vernehmen und anfehen, bier aber nehmen Luft und 
Lärm die Worte vom Munde weg. 

Müller. Die Wolken ziehen, wie unfere Gedanfen und 
Wuͤnſche, frifch fort, weiter hinaus! Laͤrm ift noch zur Zeit 
nicht da; denn Alle find heimgegangen und reden ſich aus weit 
und breit, und befchließen, was zu thun ift. 

Müllerin. So follten wir's auch. — Gethan muß wer: 
den. Wem Gutes widerfahren ift, der thue Gutes. 

Müller, Hier, unter Gotte3 freiem Himmel, fei das 
bedacht. Was recht ift und ehrbar, was wohlgefällig ift und 
wohlthuend — das erdenkt ſich nirgend beffer, und gedeiht 
nirgend beffer, ald wenn man frifch hinauf blickt in das Elare 
Blau! | 

Miüllerin. O ja — und da Eommt dort ein Wagen mit 
Korn, willnach der Mühle zu — 

Müller (Hinaus deutend). Dort walten die großen Flügel 
— fahrt zu! 

Müllerin, D’rinnen fehreien die Kinder mit ihren Spiel: 
genoffen — 

Müller. Sie jauchzen für Freude — 

Müllerin. Springen über Kiften und Kalten — 

Müller, Yus freudigem Gemuͤth — 

DVrällerin, Zerbrechen und zerichlagen — 
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Müller. Was nicht mehr halten will. Laß fie heute mei- 
netwegen in Stücken brechen, was fchwächer ift, als fie. Laß 
ihre Sreude ſtark fein, waren fie doch auch ſtark in der Noth. 

Müllerin. Ich fage fo: wer in der Freude — 

Müller. Heraus mit der Rede; denn ehe Fommen wir 
nicht zur Sache. Was fagft du? 

Müllerin, Wer in der Freude Feine Ordnung zu halten 
weiß, verfteht in der Noth nicht anzugreifen. 

Müller (mit Muth). Wer in der Noth an feinem Plage 
zu bleiben wußte, der darf einen Eprung thun, wenn's 
Sreude gilt. 

Mülleriu. Nun, fo fpringe denn in Ootted Namen! 
Aber ich fpringe nicht mit. 

Müller. Ind halte du Ordnung in deiner Freude — ar am 
Ziele werden wir doch bei einander ſein. 

Müllerin (etwas haſtig). Wovon ſoll denn nun die Rede 
ſein? 

Müller. Von der Freudigkeit. 

Müllerin. Ja nun. So wohl! — Freudig bin ich von 
ganzer Seele, das weiß Gott! 

Müller (mit Herzlichkeit). Weiß das und thut mir wohl; 
aber, was treiben wir nun, baß die Sreudigkeit nicht mit der 
Abendfonne hinunter gebt? Wie ftellen wir eg an, daß wir 
und morgen noch an unferer Sreudigkeit erfreuen, und die 
andere Woche noch, und fo viele Wochen und Jahre noch, als 
wir auf der Welt leben? He? Das muß ausgeführt fein, und 
zur Stelle! 

Miüllerin. Ja ſo? Hm! Ja, das ift denn freilich zu be— 
denken. — Ei nun — wir — ja, wir thun eben was Ge— 

ſcheites und was Gutes aus Treubigkeit und um Gedaͤchtniß 

der Freudigkeit, die und Gott nun verliehen hat. 
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Müller. So iſt's recht! 
Müllerin. Und in der Ordnung! 


Bweiter Auftritt. 
Borige. Jakob Wernan. 

Wernau, Guten Tag, Nachbarn! (Er grüßt, reicht vie 
Sand, will weiter.) 

Müller. Wohinaus? Den guten Tag haben wir fhon; 
nun reden wir von andern Dingen! 

Wernau. Ein andermal. Es ift mir heute nicht um’s 
Reden, fondern um’d Sehen. (Wil fort.) 

Müllerin (Hart ihn auf). Können doch die Männer nichts 
denken und wollen, fie meinen, fie müßten gleich dabei aud) 
hantiren. 

Wernan. Srau! Gott läßt ed ung wohl werden, denn 
unfere Kinder find nun wieder da. 

Müllerin (ehrerbietig befremdet). Unfere Kinder? Ei! 
Nachbar — 

Wernau, Ja, ſo fage ih! Denn wir find Alle, wiewir 
find, des Königs Kinder; und fo find feine Kinder auch une 
fere Kinder. 

Müller. Sreilih! Sind wir nicht Ale Ein Herz, Ein 
Haus und Ein Wille! 

Wernau. Nun hat mir die Freude die Bruft recht weit 
gemacht, als ich wieder an uns vorüberziehen fah, was un 
ferm guten Vater dad Liebe und Theure ift! 

Müller. Ging mir eben fo, Gevatter! — Und dachte, 
da fängt der liebe Frieden allmälig wieder an bei uns einzu= 
ziehen, wie ich die theuern Kinder ſah! 

Miüllerin. Ihr Anblic zog mir die Yugen lau 
und id fagte zu meiner Tochter: »&urer Sat, KHÜRR TEN 


Bas, den Scsupcugpe, sie Erbe, ut Sr an einer © ce 
en” — mus her Serfuh tabei wenn: Dem — — 

Beruen. Acchiig? Fa winz ir mcht: ch The kein, 
Gabe zu Hause Fremuı, ur 2a ich sau ter Sache reden 
fomn. 


Wllierin (iü ze Gämer. Zrkidg mehl‘ 

Miller. Eꝶriche: Rezıu! 

Bernen. Min Seha — e ik zocıe gegangen — er 
Karb für Aẽnig was Vate: land! Aliehen die Magen aber — 
fo foffe ich das eiſerne Azım, wis er erwarb — ſehe auf: 
wärts mb dente: Xefieile mir Platz neben bir! und ſchaffe 
denn fo weiter fort, wie es gehen will. 

Millerin. Als Epreumann! 

Müller. Das weiß Sort! 

Bernan. Nun — ich helfe mir denn fo leidlich durch 
die Einſamkeit. — Nur heute will's ſchwer werden. Wie ich 
die Rinder betrachtete, die lieben Geftalten anfah, die alle des 
Vaters treuen deutfchen Sinn ausfprechen, und der Mutter 
Gottesſsfurcht und Grüßbarkeit und Milde — da überfiel es 
mid mie Eins: — Du haft zu Haufe Niemand, mit wel: 
chem du dich erfreuen Eannft! — Das will ich nun erft aus 
mir heraus gehen — dann will ich wieder baher zu euch kom⸗ 
men! (&eht ab.) 

Mullerin CHoit ihn zuräd). Nachbar! Ihr habt dem Vater- 
lande Euer Köftlichftes gegeben. — — 

Miller, Und habt es mit chriſtlichem Muthe gegeben. — 

Mallerin. Euch gebührt der Ehrenplag in der Gemeinde. 

Wernau, Nicht alfo! — Aber, als mein Fritz — ic 
freue mich, daß mein Sohn diefen Liebes: Namen getragen 
— tm Krankenbaufe auf feinem legten Lager da lag — der 

\ Koönig derein trat, den Kranken und Sterbenden Troft zu= 
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ſprach — die Burfche fich auf dem Lager empor richteten, und 
mein Sohn mit der legten Kraft unferm Friedrich Wilhelm 
zurief: — »Es lebe der König!” — wie alle Öterbende 
mit Slauben und Liebe den Ruf alfo wiederholten: — »Es 
lebe der König!? — daß die frommen Thraͤnen dem Herrn 
vom Angeficht floffen — da dachte ich wohl daran — ber 
Burfche und feine Kameraden find, Gott fei Danf! auf 
einem Ehrenplage verfchieden! — Laßt mich nun jeßt d'rauf 
losgehen, und das noch eine Weile fo bedenken — mir wird 
alddann wieder friſch zu Muthe, und fo bin ich als ein brauch 
barer Mann bald wieder hier bei euch zur Stelle! (Geht ab.) 

Müller (ſieht ihm nad). Wie ift mir nun? Ich Fann mich 
nur freuen — ich meine e8 wohl gut. — 

Miüllerin. Du thuft auch gut. 

Miller. Sind doch nur Worte und leichte, nicht eigent« 
lih Sachen; der aber hat gethan und thut. 

Miüllerin. Iſt denn nicht unfer Sohn dabei gewefen ; 
und wenn feine Wunden vollends geheilt find, wird er nicht 
zurück Eehren ? 

Müller. Ind wenn wir ihn verlieren — werden wir 
e8 auch fo tragen, wie ber Nachbar Jakob? 

Mitllerin. Das weiß ich nicht fo vorher zu fagen; aber - 
das weiß ich: wäre ed ung befchieden, den Heinrich zu verlies 
ven, fo werden wir Sreunde finden, wie der Nachbar fie ge- 
funden, denn wir find Niemand abhold und helfen Freude 
und Leid ehrlich tragen, wie wir können und vermögen. 

Müller (ermuthigt). So wohl! Darum laß uns finnen 
und denken, was wir heute Gutes und Nügliches thun kön⸗ 
nen, zum Gedächtniß des Freudentages, wo die Eöniglichen 
Kinder in das Waterhaus wieder eingezogen find. 

Müllerin. Ya, es iftein Freudentag; denn mit tiefen 
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Sexfzern ſahen wir fie von uns sichen and der Mitte derer, die 
uns Alle bebrängten. Es if ein Ehrentag; denn wir haben 
mit der alıcn Ehre auch das Hans und das Blut uniers Ba- 
ter6 uns wieder erobert und gewonnen. Mit Gott für König 
uud Baterland! Der Vater au der Spige, fo ging es darauf 
ja, und Alles ift uns reichlich zugefallen. 

Müller. Nun — fprid einmal von dergleichen in der 
Stube! — das geht ja gar nicht! In alle vier Ecken ber Welt 
möchten wir hinaus ſchreien: — Wir find wieder das Volk 
der Ehre, des Ruhms, und die Welt glaubt an uns! — Ge: 
lobt fei Gott, der König und fein Volk! 


Dritter Auftritt. 
Dorige. Johanna. 

Johauna. Denkt nur, was ſich zugetragen hat! Wißt 
ihr’6 etwa? Nein, ihr wißt es nicht! 

Miller. Doc was Gutes ? 

Miüllerin. Ihr feid ja ganz außer Athem ! 

Johanna. Wie follte ih nicht! Den ganzen Tag auf 
den Beinen — bewegt — belebt — erfreut — muß mir auch 
das noch kommen! 

Muller. Ei, was denn? 

Tohanna, Bei allen Bekannten war ich fchon, und fie ha- 
ben Alle Freude daran. Nur ihr fehltet mir noch. — Ihr wißt, 
wie wir uns Alle gefreut haben, ald es nun hieß: die EFönig- 
lichen Boffnungen bommen wieder zu ung ber! 

Müller, Vor Tage machten wir ung auf den Weg ent: 
gegen. 

Müllerin. Und drängte i immer ein Theil an dem andern 
vorilber. Jeder wollte der Erſte fein, der ke gu Geücchte Eriegte. 

Johanna. Ja, und wie wir die Wagen and her Terur 





807 
fahen — ſchlug uns das Herz! Wir blieben ftehen, falteten 
die Hände, und da rief Einer: »Sie find’s!? — Ein Ander 
rer: „Unſers guten Königs Kinder!” — Allmaͤlig Eins um’s 
Andere: »Gott erhalte fie! — Die Zriedensfonne geht auf! 
— Der liebe Herr ſchickt ung den erften Segen herein — 
Seine Kinder wohnen wieder unter und!” 

Müller. Wie wir da die Hüte ſchwenkten, auffchrien: 
»Gott fei mit dem Könige und feinen Kindern!” 

Müllerin. Uns die Hände reichten, in die Arme fielen 

‚und mit Danf und Segensruf den geliebten Kindern entge= 
gen traten! 

Müller, Der fand die Züge des Vaters, der das Auge 
der Mutter — wir fanden Alle, was wir lieben und hoch in 
Ehren halten. 

Johanna. Za, ja— fo ift es! Aber, was ift mir dabei 
begegnet! Ihr wißt ja, wie leider mein Mann und der Nach⸗ 
bar Berthold fo bittre Seinde geworden find, wegen des Streits 
um die Wiefe am hohen Steine. | 

Müller. Nun, laffen wir das heute liegen! 

Johanna (freudig). Nicht alfo! 

Müllerin, Es hat mich oft befümmert, denn Beide find 
recht gegen einander ergrimmt. 

Fohanna. So hört doch nur! Indem wir fo dem Was 
gen entgegen gehen, zieht der Berthold an ung hinaus, drückt 
den Hut in's Geſicht und bietet uns Fein Lebenszeichen. Da 
wir dort zur Stelle find, die Wagen halten, umgefpannt 
wird, die guten Kinder uns Alle freundlich anfehen und zu 
ung reden — da Fann ich nicht anders — das Herz fagt mir's 
zu — ich faffe den naͤchſten Nachbar und ſpreche: — »Gatt. 
fo blickte fie ja auch auf uns her, die gute Mutter „\n ur 
Sie, fo hielt Sie fih!?” — Da dvrükt wir der Mom W 
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He gewaltig — „GBanı tet, Fros Jehammz, fo wer 
fie, die uns den Segen ba chen erbeten und Dieien Eiegen 
uns gelaflen hat!” — Ich weine [amt auf, une da id mich 
wmiche, wer war es, ber zu mir geferedgen! Machbar Bert- 
gold war's — geht fort, hol meinen Daum her, Ichlägt ihen 
die Sand in feine Hand umb fagt überlaut: »Guter Eltern 
Kinder find Gottes Engel; wo fie durchziehen, darf Fein Un⸗ 
frieden haufen — wir find verglichen!” — Mein Mann will 
reden und kann's nidgt zumege bringen. — „Es lebe der Kö— 
wig!” — Tagen feine Thränen mehr, als feine Werte. — 
Beide Männer umarmen ſich herzhaft, und die dicht umber 
waren, ſprachen alle: »Es lebe der König und feine Kinder! 
&ie gleichen ihm und ihr, die ja ewig unter uns lebt!” 

Müller un Müllerin. Ewig! 

Johauma. — Lebt und uns zum Segen durd Ihr Se- 
daͤchtniß fort waltet und wirkt! 

Miller (mit ansbrechendem Herzen). Weil es deun nun fo 
iſt — und unfre Freudigkeit und unfre Kraft darin befteht, 
daß e6 fo it; fo laßt uns nıln zu Nathe gehen, wie wir von 
dieſem Zage ein frommes Gedaͤchtniß ſtiften. 

Müllerin. Ja; denn ich fehe den Tag an, als den 
erſten Vorboten des großen Briedenstages, den wir mit Gut 
und Blut und Glauben an Gott und die inwohnende Kraft 
erworben und errungen haben! 

Sohanna. Ya, laßt uns etwas ausfinnen — 

Miller. Und damit fogleich unter die übrigen treten. 

Miüllerin. Die wir aber erft vorher auch hören, daß 
alles in Einigkeit bleibe! — Einigkeit, Einheit, Ausdauer 
und Einigkeit — das ift der Segen, um den wir bitten wol- 
Jen, Dur Eintracht find.voir ſtark geworden, damit haben 
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wir’8 hindurch gekämpft, damit allein Eonnen wir die Kraft 
„ bewahren! — 

Johanna. Es muß ein Ehrengedächtniß fein. 

Müller. Ein jährliches Sreudenfeft, ald etwa eine 
Heirathöfeier wackerer Leute. 

Johanna. Dder ein feftlicher Vergleich unter ung Eins 
gewordenen Menfchen. 

Mitllerim (die indeß nachgebacht, tritt zwiſchen Beire). Nicht 
fo! Die Ehre haben wir gewonnen und Eönnen nun das Leben 
verlieren; aber von der Ehre laffen wir nicht mehr ab. Die 
Sreude ift vorhanden, weil die Ehre gewonnen ift. Die Uns 
einigkeit wollenwir nicht vorher bebenfen. Der Eleine Hader ift 
der Rede nicht werth; vor der innerlichen Zwietradht bewah- 
ren und Gott und die Ehre! . 

Miller. Was foll’d denn fein? Denn ohne Gedäͤchtniß⸗ 
feier foll der Tag nicht bleiben. 

Miüllerin. Mann, ich fage dir — mo wir flehen und 
find, hat ung nicht der Verftand bingebradht, fondern das 
Herz und die Liebe. Die Liebe hat den Willen geheiligt und 
Die Kräfte enger zufammen gebracht und gehalten. So laft 
ung zur Feier ded Tages ein Werk der Liebe ftiften und der Treue! 

Sohanna. Das habt Ihr aus meiner Seele gefprochen. 
Ein Werk der Liebe laßt ung ftiften ! 

Müller. Und mich freut es herzlich, wenn foldhe Ger 
danken von den Frauen ausgehen. Sie haben bei uns in gro« 
ßem Trübſal ihren Plag mit Würdigkeit genommen und im 
Verein aller Tugenden ihren Beruf fo geheiligt, daß es in 
angrenzende Länder, ja weit in die Gerne hinaus gewirkt hat. 
Wem Gott einen lebendigen Athem gegeben, der fchämt fich des 
Kleinen und Halben. Das Gute ift zur Natur gewerten. "nd 
dern Verderbniß ift das Kräftige und Mächtige yet ge 
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Müller (ſchlägt in die Hände). Ya, wahrlich! 

Wilhelm. Wie? Sie waren ja Todtfeinde! 

Berthold (frohlockend). Aller Zwiſt hat nun ein Ende. 

Walter (mit Jauchzen). Auf der Stelle ſelbſt haben wir 
uns verglichen. 

Berthold. Und ohne Gerichtsperſon. Da, unfer ehr: 
licher Sreund, der Herr Verwalter, hat's mit ein paar Wor- 
ten niedergefchrieben. 

Wernau. Ich ging des Weges und mußte Zeuge fein. 
Gelobt fei Bott, ſprach ich, und Dank dem Sreudentage im 
Haufe unferd Herrn und Vaters! Zröhlihe Menfchen find 
gute Menfchen; wer die Fröhlichkeit ſchafft, bringt den 
Segen! 

Walter. So fprach er, und wollte von ums und weiter 
gehen. | 

Berthold. Er darf nicht. Wir leiden’s nicht. 

Heinrich. Bei uns muß er bleiben. 

Verwalter. Wir haben Gedanken für den Freudigen, 
und für den, der's nicht fein Eann. 

Müller. Wir — und da die jungen Leute, wir wollen 
Euch treulich zur Seite bleiben. 

Wilhelm. OD, und ih — ich laſſe Euch ſchon gar nicht 
mehr allein! Ihr feid Jedermann troftlid) und behilflich, fo 
iſt's wohl recht und ehrlich, daß wir Euch zur Seite find, wie 
wir Eonnen und wiffen. 

Heinrich. Sch wiederhole es nicht, weil der's ſchon ge= 
fagt hat, denke aber fonft eben fo viel — Und — feht nur 
dort hinaus — da kommen mehr Leute aus dem Drte! — 

Wilhelm. Was gilt’d, die wollen auch davon reben, 
daß der Tag nicht fo leer ausgehen darf — 
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Scucich To Ws rei! Boge hr Lideln, mir Ihr 
ern dreis (een. Thet, wie Ihr Fenat — ſich jein he Mile? 
(dr M mit Bitpeim von Rommensen entgegen.) 

Mitterin. Es ii ja nicht ut, daf ter Menich allein 
Heise! 

alter, Wir gehören zuſammen. 

Berthold, Wie meinen Bater betrachte ih Eu. 

Verwalter. Und Ihr feid uns ſtets ein Vorbild geweſen 
In allem, was zu thun war. 

Mällerin. Was gilt's, die ſuchen fi Tänzerinnen! 

Johanna, Vorwärts mag dringen, wer nie rückwärts 
gelaufen If. 

Müllerin, Aber, wo bleibt der Entfchluß, die That? — 
(dum Mit.) Das kommt vom Hinauslaufen — heiße Köpfe 
ke in's Freie! Drinnen muß es bedacht, mit dem Kirch: 







nge angefangen fein, darnach mag man fich auslaffen. 
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Wernau. Ja — mit dem Kirchgange fei es begonnen; 


von daher bringen wir den frifhen Sinn, das reine Herz, 
und die geben die rechte Sröhlichkeit! 


Schfer Auftritt. 
Vorige, Heinrich, Wilhelms in ver Umgebung mehrerer 
Landleute jedes Geſchlechts und Alters. 

Heinrich. Hier — haben wir noch Niemand etwas ger 
fagt; das kann Vater und Mutter bezeugen. 

Wilhelm. Und Ihr auch, Frau Johanna — 

Sophie. Das ift gewiß wahr! 

Alle (treten im Halbzirkel näher vor). 

Müllerin. Es fol mir lieb fein, wenn du einen ge- 
fcheiten Gedanken haft; aber das vergiß nur nicht, ein Jeder 
hat das Recht, feine Gedanken zu fagen. 

Müller. Und die mehrften Stimmen entfcheiden. 

Johanna. Unſer lieber Nachbar Jakob fol entfcheiden. 

Heinrich. Nein, das geht nicht an! 

Wilhelm. Er hat Recht; der kann nicht entfcheiden. 

Sophie. Und Ihr auch nicht, Vater! 

Wilhelm. Weil's Euch mit angeht. 

Müller. Nun — ich gehe gern mit den Andern. 

Wernau. Und ich dränge mich nirgend zu. 

alter (zu Heinrich). So redet! 

Berthold. Ja. Laßt uns willen, was Ihr meint. 

Heinrich (verlegen). Nun fie da alle beifammen find — 

Wilhelm. Und uns fo anfehen — 

Heinrich. Wiill's mit dem Neden nit recht fort — 
Sprich du, Sophie! 

Sophie. Nein, du! 

XXI. 21 
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Biel. Bei’ 5 darım, rede! Eric Bart finde gu: 
Statt! 

Seiurich. Ich denke — wei zu tim war, haben wir 

‚ und werden’S fernerhin mir Sur umb Bine. Heute 
aber follten wir zur Kirche gehen amd baufen, dab unfer Kẽ 
sig, feine guten Rinder umb alle Geinen frif erhalten 
find ; dann foliten wir fenmeln und geben — für die Hin- 
terlaffenen derer, Die mit dem Leben dargethan, wie fie es 
mit dem Könige und dem DBaterlande gemeint haben. 

Ye. Ya, ja, ja! 

Müller un Bernan (meet). Zur Kirche! 

Ye. Zur Sammlung für die Hinterlaflenen ! 

Mällerin. Das it das Wort unferer Liebe und umferes 
Willens an die Nachkommenſchaft. 

Johanna. Ich wollte fo gern ein Feſt der Eintracht — 

Mällerin. Aus freudiger Liebe — gebt Eintracht her⸗ 
vor. Aus Dünkel und Falſchheit Eommt der Zwiefpalt. Der 
Segen der Liebe im Herrſcherhauſe war dem Wolke Beifpiel! 
— Sm Leiden war die verflärte Liebe unfer Hoffnungs- 
ſtern! 

Müller. Aus Gewalt der treuen Liebe find wir maͤchtig 
geworden und ehrenwerth; aus der Kraft freudiger Liebe ftröme 
unfer Dank; heilige Eintracht befeftige das Werk! An den 
Eprentagen des Volks, huldigen wir für und und die Nadh: 
kommen der Tugend, die uns gerettet bat — der Ein- 
trade! 

Alle. Der Eintracht. 


— — 


Die Drautwahl. 


Ein Luſtſpiel 


in einem Aufzug. 





Neue, von dem DVerfaffer verbefferte Ausgabe. Mit einer Muſikbeilage. 
Erſchien 1825.) 


— u - 
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Dieſes Luſtſpiel hatte Iffland in ſeinem Almanach 
für's Theater, Jahrgang 1808, abdrucken laſſen. Er fand 
aber demnächſt ſelbſt , daß es mancher Aenderungen und 
Verbeſſerungen bedürfe, unterzog ſich ſolchen und aͤußerte 
gegen die Verlagshandlung den Wunſch: daß dies 
kleine Theaterſtück mitjenen Umänderungen ein⸗ 
zeln neu abgedruckt werden möchte. 

Die Verlagshandlung verſprach: dieſem 
Wunſche zu genügen, und wenn ſolches auch nicht bei 
Lebzeiten des Dichters hat geſchehen können, ſo hat ſie den 
Manen des um die vaterländifhe Bühne fo viel: 
feitig Verdienten um fo lieber diefe Eleine Huldigung dar⸗ 
bringen wollen, ald e8 den Schaufpiel-Directionen 
und den Liebhaber-&heatern gewiß willlommen 
fein wird. 


Die Verlagshandlung. 


Berfouem. 


Hofrath Loban. 

Die Hofräthin, feine Iran. 
Fritzz, ihr Sohn. 

Doktor Wels. 


Philipp, des Hofraths Bedienter. 


Erfier Auftritt. 
Hofrath Lobau allein. 
(Er hat eine Fliegenklatfche in der Hand.) 
Ben Uhr? — und ich bin heute wieder noch nicht weiter 
gekommen, ald wo ich geftern, vorgeftern, vorebegeftern, vor 
acht Tagen war — und wo ich über acht Tage fein werde. 
— Mein Sohn? — ift manierli, brav, gut, — aber ver⸗ 
fchloffen! Verſteh' ich noch etwas von der Augenfprache — fo 
liebt er das bübfche arme Mädchen da drüben und — wird 
wieder geliebt. Mir — der id) das Mädchen gleich herübers 
holen möchte, fagt er nichts, weil er von feiner Mutter Wi- 
derftand fürchtet, die mit dem einzigen reichen Sohne gar 
hoch hinaus möchte! — Frig ift gut — er will Beine Span⸗ 
nung jwifchen feinen Eltern. — Meine Frau — hat ent- 
weder nichts gemerkt, oder — denkt — wenn wir Alle nicht 
davon reden, verliert fich biefe Liebe. — Ich aber fage — 
der Sohn Ednnte ſich verlieren. — Was dabei zu thun? — 
Meiner Fran zureden? — dann bringt fie ihre Grände zu 
Tage, und laffen wir die Frauen erft diefe in Schlachtord⸗ 
nung ftellen — fo find wir verloren. — Kann man aber 
ihre Gefühle aufregen, fo gerathen ihre Meinungen aus der 
Reihe, und Eönnen fie dann unter dem Schuß der Ambition 
die Netirade nehmen — fo bleiben wir Meifter vom Selbe. 
— Aber ein feiter Plan führt felten dahin, der Zufall muß 
dabei das Befte thun. Alles kömmt darauf an, die Dinge fo 
zu lenken, daB fie zufällig fcheinen. — Ich will heute ein- 
mal eine Rekognoszirung unternehmen, damit ich erfahre, 
woran ich mit dem Friß und ihr bin. — Zum Coue weden 
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bin ich nicht iu der Mike — fe will ich Greẽfdava werten. 
— Ja, bei memer Sode, die Jeit wire mir lang! — IH 
ſchaffe, treiße, webe, tanımie mich den ganzen Tag herum 
— und — und — was hab’ id baren? — (Sane) Fine 
junge Frau muß in's Haus — eine habihe, junge Schwie: 
gertohter — liemı) die fehlt! — Da frag’ ich denn — wie 
Gaben Die geſchlafen? — bringe ein Blümchen — friſches 
Obſt — eine Sonate — einen neuen Aufiaß — führe auf 
Die Promenade — kurz, da hab’ ich für ben ganzen Tag zu 
thun — und wieber den galanten Dienfi! — 


Bweiter Auftritt. 
Hofrath. Hofräthin. 

Hofraͤthiu. Du haft nach mir gefragt? Haft du mir 
etwas zu fagen ? 

Hofrath. Ja, Sophiechen! Ich möchte mit dir reden — 

Hofrathiu. Wovon? 

Hofrath. Das findet ſich. (Sest fih.) Setze dich zu mir. 

Hofraͤthin. Ich habe zu thun. 

Hofrath. Was denn? 

Hofrathin. Eine Hausfrau hat immer zu thun und zu 
denken. — 

Hofrath. Der Bausfrau allen Reſpekt! — Aber mein 
Sophiechen, mein liebes Weibchen möchte ich in die Arme . 
ſehlieſten. 

Hofredthin. Wie du nun biſt! — Ich denke, du haft 
von etwas Wichtigem mit mir zu reden, und am Ende — 

HOofrath (rap Re). Sieh — von fieben bis acht Uhr bin 
ich dir zur Seite gegangen; — aber deine Wirthichaftsbe- 
Fable Daden mir alle Gelegenheit gu einem Kaffe genommen. 
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Hofräthin. Man ift nicht immer dazu aufgelegt; man — 

Hofrath. Ein Kuß von dir, ift mein Ernft. 

Hofräthin. Wir find nicht mehr Kinder! 

Hofrath (ſeufzt). Leider! — (Recht traulich). Wie ma- 
chen wir ed, daß wir es wieder werden 

Hofräthin. Mein Sreund — wir haben einen erwach- 
fenen Sohn — 

Hofrath. So ift es! | 

Hofräthin. Der uns daran erinnern follte, daß wir 
ernfte Pflichten für ihn zu erfüllen haben. 

Hofrath (fchlägt in tie Hände). Ernfte Pflichten leicht und 
fröhlich erfüllen -— das ift meine Rofung! — (Sehr freunplich.) 
Fritz hat etwas gelernt! — 

Hofrätbin. Das muß ihm jegt Früchte tragen — 

Hofrath. Er iſt arbeitſam — 

Hofräthin. Aber er hat kein Amt! — 

Hofrath. Das findet ſich; — aber er iſt nicht verliebt. 

Hofräthin. Die Liebe findet ſich zeitig genug; aber das 
Amt — 

Hofrath. Die Liebe gehört auch zum Amte — ſonſt 
dient nur eine Maſchine. Wo keine Liebe iſt, iſt auch kein 
Leben. 

Hofräthin. Wenn du mich zufrieden ſehen willſt: ſo 
ſuche fuͤr Fritz eine Anſtellung. 

Hofrath. Wenn du mich glücklich ſehen willſt: ſo gib 
mir die Nachricht, daß er verliebt iſt. 

Hofräthin. Immer haſt du noch die Schwachheit, dich 
um die Liebeshaͤndel deiner Familie und deiner Freunde zu be⸗ 
kümmern. Du biſt deshalb ſo oft mißverſtanden worden — 

Hofrath. Doch niemals von dir! 





Hofrath. Licht er, und wir müßten nichts davcı 
smäßten wir ihn zur Sprache bringen. 

Hofrathin. Er liebt nit. 

Hofrath.· Id glaube doch! 

Hofrathin. Weshalb? 

Hofrath. Er hält mehr auf Kleidung, wie fonfl 
geht öfter ons, wie fonft, Eommt ſchnell zurück, un 
wieder fortzugehen; er — 

Hofrathin. Das beweift nichts. Denn — w 
liebte, hätte er's mir zuerſt vertraut. 

Hofrath (lädelt und ſchůttelt den Kopf). 

Hofrathin. Gewiß mir juerft. 

Hofrath. Du bift eine überaus gute Mutter; — 
— du gehft hoch hinaus und Haft deine eigenen Mein 

Hofrathin. Fritz theilt fie. 

Hofrath. Wer weißt — — Und fieh — dar 
es mir gar zu leid, daß ich nicht fein Wertrauter bin. 

Hofrathin. Du würdeſt di mit ihm auf die € 
der Zufammenkunft freuen, bei zaͤrtlichen Neckereien m 
nen und lächeln, dem Boten mit ben Briefchen er 

hen — 

Hofrath. Errathen! — ja, ja! Ach! wann wı 
diefe Freude erleben! 

Sofräthin. Es ift Zeit, dir zu fagen: wie ich t 
denke. 

Hofrath. Schon recht! Dann ſag' ich dir, wie id 

KHofräthin. Fritz muß eine vernünftige Partie ſu 

Bofrath. Das heiße? 
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Hofräthin. Ein Mädchen von untadelhaftem Raf. 

Hofrath. Verfteht ſich! 

Hofräthin. Von Stande. 

Hofrath. Sm Hm! (Geht umber.) 

SHofräthin. Von unferm Stande! — Allenfalls — 
möchte fie ber unfern Stand hinaus — 

Hofrath (upig. Nein! — Weiter! — 

SHofräthin. Ich fage nicht, daß fie ihm Reichthum jur 
bringen fol. 

Hofrath. Ich will nicht, daß fie ihm Reichthum zu⸗ 
bringen ſoll. 

Hofrathin. Ich hab’ alfo Hierbei gar Beine Stimme? 

Hofrath. Du? Die erfte! — Aber ich möchte fie gern 
für mid) gewinnen. 

Hofeäthin (ſeht Iebyafı). Das Heißt mit einem Worte — 

Hofrath. Uebereile did nicht, Sophiechen! 

Hofräthin. Fritz ſoll eine Bettlerin heirathen? Aller ⸗ 
liebſt! 

Hofrath. Wenn fie arm wäre — das wäre mir lieb. 

Hofräthin. Du Haft wohl ſchon Jemand im Vor⸗ 
fhlage? 

Hofrat (mit einem ſeht freundlichen Eeitenblid nach dem Bene 
Re). Ich Hätte wohl — 

SHofräthim (sie auch nach dem Fenfer blich. Darans wird 
nichts. 

Hofrath. Wie? Weil — 

Hofeäthin. Nichts! 

SHofrath. Ehe du weißt, wer fie it? 

Hofräthin. Eine ſolche Kreatur — 

Hofrath. Kreaturen find wir alle. 
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Sefnarh, Dior id mabr — hie Stimme bringt ı 
mer ans Tamiter. — 

Sefrächin. Jam Geläcser der Nechbarſchaft ⸗ 

Sofrarh. Mir it decht wohl za Muthe, wenn fi 
— Wenn du dich nur einmal hier zu mir fegen » 
wenn das Mädchen finge, du wärdeft gewiß andern € 

Hofrathin. Dafür folk ich geforgt, gemacht, 
delt, Verbindungen unterhalten haben, dafür, daß 
Ende — 

Hofrath. Das wäre doch ein ſchönes Ende, we 

» die von nichts weiß, durch dich hier ein, 
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Hofräthin. Ein allerliebfter Roman ! 

Hofrath. In den Romanen hat mich das ſtets befonders 
erfreut — wenn das Verdienft den Lohn erhält. 

Hpfräthin. Ein glänzendes Verdienft, die Mamfell 
Lingen! 

Hofrath. Ein feltened Werdienft! 

Hofräthin. Es hat dich bezaubert! 

Hofrath. Geruͤhrt. 

Hofräthin. Du vergißt, daß Fritz nicht an ſie denkt. 

Hofrath. Du ſollteſt ihn auf das Maͤdchen au fmerkſam 
machen. 

Hofräthin. Allerliebſt! 

Hofrath. Das wird aber wohl nicht geſchehen? 

Hofräthin. Gewiß nicht. 

Hofrath. So wird der arme Schelm zu Grunde gehen, 
und wir mit ihm! — Sieh, das hat mich eine Zeit her ſo 
befchäftigt! 

Hofräthin. Schlage dir den Gedanken an eine ſolche 
Verbindung aus dem Sinne! 

Hofratb. Hm — das geht nicht! 

Hofräthin. In meinem Kopfe wird fie nie Raum finden. 

Hofrath. Aber in deinem Herzen! — 

Hofräthin. Nie — niemals! 

Hofrath. Sage das nicht. Du weißt, dein Herz hat 
deinem Kopfe ſchon manchen Prozeß abgemwonnen. 


Dritter Auftritt, 
Vorige. Fritz. 
Fritz. Guten Morgen, liebe Mutter! — Vater, haben 
Sie etwas in Remfeld zu beftellen‘‘ 
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Hofrat. Ih — we! 
Hofräthin. Schh va behn! 
Teig. War fahren zum Buragieffen juiemmen hinaus, 
der unge Bertimg — 
- Hofräthin (rare Bid neh a Berker. ja item Hanne). 
Der Echn ni Rinerd — 
Tri. Der Graf Herfiig mb ich 
Hofräthin (zn iprm Rasa). Wie würde dergleichen nun 
tüuftig befichen Fonuen, wenn — — behahe! — 
Sofrach. Wenn dergleichen Fünftig wicht beſtehen Fännte 


— würde ed aufboren. 
Hofräthin (fer lebbaft). Das wäre fie auch werth! 
Hofrath. Gewiß! 


Zeig. Darf ich fragen, wovon die Rede ift? 

Sofrathiu. Von — von einer fonderbaren Grille. 

Hofrath. Don einem wohlgemeinten Plane, er ift frei: 
lich etwas ungewöhnlidh — 

Sefrätbin. So — etwas. D ja! 

Fritz. Darf ich nicht wiſſen — 

Hofräthin. Nein, lieber Zrig! 

Hofrath. Weshalb nicht? 

SHofräthin. Jetzt nicht. Das verbitte ich. Frig! — Was 
führt dich denn eigentlich nad Nemfeld? Haft du etwa eine 
befondere Abſicht dabei? 

Fri. Die — mid zu amüfiren. — Ich bin gern im 
Wagneriſchen Haufe. 

Hofrat hin (seifättig). Ich begreife das. Die Töchter find 
don — 

Fritz. Ja. Beſonders die zweite. 

— Sofräthin. Schr wahr. Schön, intereflant, reich; und 
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die Samilie lebt in den erften Verbindungen. Sollteſt du einft 
dort Abfichten haben — 

Fritz (in einiger Verlegenheit). Zur Zeit nicht. 

Hofrath. Ei, das ift mir lieb! 

Hofräthin. Hätteft du fie aber über Eurz oder lang — 
auf meine Zuftimmung Eannft du rechnen. 

Fritz. Ich erkenne Ihre Güte mit Dank. — Aber bis 
jegt hab’ ich an’8 Heirathen noch gar nicht gedacht. 

Hofrath (ſchnell). Gar nicht? 

Fritz. Nein! 

Hofrath. Das ift ja recht — dumm — hätte ich bald 
gefagt. 

Hofräthin. Dein Vater, feiner Gewohnheit nad), hat 
daran gedacht. | 

Fritz. So? 

Hofräthin. Er hat dir eine brillante Partie ausgeſucht. 

Hofrath. Brillant — nun ja — wie man ed nimmt! — 

SHofrätbin. Die Mamfell da drüben — da — fieh’ nur 
hin — eben tritt fie an's Fenſter! 

Fritz (ficht ruhig hinüber). Mamfell Lingen ? 

Hofräthin. Sie macht eben ein Bouquet. 

Fritz. Sie macht artige Blumen. 

Hofräthin. Sie macht fie zum Verkauf! — Für Geld! 

Hofrath. Für Befoldung arbeite ich in den Akten. 

Hofräthin. Für Geld werden auch Schuhe gemacht. 
Es ift nur — der Unterfchied in der Arbeit. 

Fritz. Wie Eommen Sie darauf, lieber Vater, daß ih — 

Hofrath. Fritz! Haft du fie ſchon fingen hören ? 

Frig. Sa. 

Hofrath. Sie fingt mit überaus yerglihenn AuRirok. 
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— Hall ta ben au Semerfit Serich! 
Fri. Ich hate ja die Ausſicht nach dem Hefe 
I Du kanmt ja Sicher ziehen — ich mache dir 
tz. 
Hofrãthiu. Vorher würd’ ich das Fenſter zumauern laſ⸗ 
fen. — (Settig.) Ich bitte, das Kapitel zu enden. Mich ver- 
drießt der Spaß, und Fritz denkt Gottlob! nicht an dergleichen. 
Fris. Freilich nicht! 
Hofrath faßt feine Ham). Ganz und gar nicht? 
Ari. Wie meine Mutter ſagt, fo ift ed — — 
Hofrath. Deine Mutter? Aber du fagft das nicht! — 
(Arms) Mede nicht weiter — laß mir die Hoffnung, daß 
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mein Prozeß noch nicht durch alle Inſtanzen verloren ift — 
id Eann noch appelliren. — Gut, ich appellire an dich! — 
Liebes Sophiechen, laß mir meine lieben Träumereien! Eine 
arme, huͤbſche Schwiegertochter, die allen Segen unfers 
Reichthums mit Frig theilt. Wie fie fi) lieben, wie fie fi 
in das Gluͤck nicht finden kann — wie er in ihrer Sreude- 
trunfenheit fo felig iſt wie du, von deinem Herzen über- 
wältigt, daß erfte fauer-füße Geſicht machſt — hernach aber 
dein Herz walten läßt — wie ih dir mit Thraͤnen der Liebe 
dafür danke! Wie du mir Morgens den Enkel entgegen trägft 
— wie ich mit dem Jungen im Garten herumfpringe — wie 
du mir nachläufſt, Sophiechen, wie wir beide wieder zu Kin⸗ 
dern werden, und als Kinder erſt ganz und gar wieder fo über- 
irdifch glücflich werden, wie wir es ald Verliebte waren. — 
Frig, bringe mir die Tochter in die Arme, fo muß ich wei- 
nen, lachen — Verſe machen, die Armen fpeifen, dich wie: 
der lieben und preifen, und — und — in der Stubenluft ift 
Eein Bleiben mehr für mid! — (Er eilt davon.) Hinaus, weg, 
fort, auf und ab in den Garten! — | 

Hofräthin (ſett fih). Das ift mir unerklärbar ! 

Fritz. Sch bin eben fo überrafcht, wie Sie! 

Hofrath (kommt zurüd und tritt gerade auf Fritz zu). Denn 
das begreifit du doch auch, daß ein Mädchen, mit der 
Erziehung unferer erften Käufer, mich mit allen meinen — 
nun ja — nennt es Herzensſchwächen — nicht fallen, wohl 
ein bischen zum Beften haben würde! Het — Sie da — 
deine Mutter — die weiß das auch recht gut. Aber — es hält 
ſchwer, bis wir von der oberften Etage herunter Eommmen — 
Nun — komm bald herunter, lieb Sophiehen — hörft du? 
Bitte, bitte! (&r geht ab.) 

XXI. m 22 





2 
Vierter Auftritt 


Goteithin. Fein. 

Sofeätkkn. Bern du mich Lich hat — fo vergis 
was bein Vater gefprudgen hat. Vergiß es ganz und ge 

Bein, Lese Autter, ich — 

Sofrachia· Dielen Augenblickt — Gib mir dein 
dar avf 

Zee. Sie ſehen (er ſaqeit) mein Befremden. 

Spofchthin (uud fazıer Bazic). Rein — das ſeh ich 

Fein. Biet Sie meinen — Sie denken doch hicht v 

Spotektbin. 4 via nid fügen, was id mei 
au dein Wort, daß von diefer Sache keine Red 

u. 

Hein, Glauben Sie, daß die Rede davon iſt? 

Kpofrätbin. Daß nie die Rede davon fein fol — 
olt dein Wort! 

Friq. Meines Vaters Benehmen fiel mir auf, ab 
fegen mich noch mehr in Erflaunen. 

Hofräthin. Ja, eine Art von Erflaunen werd’ 
dir gewahr. In der That! Noch mehr — ich glaube 
ſorlch, geſchleht Dies Alles in Verabredung mit deinem S 

Frig (ep). Nein! 

Dofrathin. Gewiß nicht? 

Frl. Auf mein Wort — nein! 

Hofrathin erteitert). Ich glaube dir. — Gut! - 
iſt etwas. — Frig, beträge mich nicht! Liebſt du die 
de - — ſo fage es mir! Ich bin des Todes, wen: 
aber ich will e6 willen. Nein — fag' es nicht — Id 
en titmicht --- 6 Bann nicht fein. Nicht wahr? — Re 

Orid. Wir Die fagen — es Bann nicht fein. 
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Hofräthin (ſeufzt). Ganz recht! (Befehlen) Es kann 
nicht fein.‘ 

Fritz. Alſo — (Wil gehen.) 

Hofräthin. Bleibe da! 

Fritz. Wie Sie befehlen. 

SHofräthin. Bisher habe ich mic) in dergleichen nicht mi- 
ſchen wollen. Da aber einmal die Rede davon ift, und — ich 
dich dabei fehr zurückhaltend finde — fo muß ich fragen: wen 
fiebft du? — Daß du Niemand lieben ſollteſt, glaube ich 
nicht. Es wäre mir unbegreiflich, wenn es fo fein ſollte. — 
(Sehr lebhaft.) Es wäre unverzeihlih! Darin hat dein Vater 
ganz Recht. Du liebft alſo — wen liebft du? 

Fritz. Ich begreife es durchaus nicht, wie Sie derglei⸗ 
chen fo auf einmal zur Sprache bringen ? 

Hofräthin. Ich fürdte, es kommt zu fpät zur Sprache. 
Ich will wiffen, woran wir mit dir find. 

Fritz. Liebe Mutter. — Sie haben immer fo liebreich 
für mich geforgt. 

Hofräthin. Das darf ich behaupten. 

Fritz. Sie haben fo mandye Plane für mich gemacht — 

SHofräthin. Durchdachte Plane. 

Fritz. So weit ausfehende Abfichten für mich geheget — 

Hofrätbin. Deine Talente berechten mich dazu. 

Fritz. Daß ih — faſt gar nicht an meine Zukunft den- 
Een mochte, da Sie jeden Schritt mir beinahe vorgezeichnet 
hatten. 

Hofräthin. Soll das ein Vorwurf fein? 

Fritz. Eine Bemerfung, die zur Sache gehört. 

Hofräthin (nad) einer Paufe). Haft du das Mädchen ge⸗ 
fprochen ? 

22 * 


832 

Sri. Demoifelle Lingen? 

Hofräthin (nachdem fie ihn zuvor ſcharf angefehen). Fri, du 
liebſt fie! 

Fritz (ruhig). Ich habe fie gefprochen. 

SHofräthin. Wo? 

Fritz. Im Konzert. 

Hofräthin. Mehrmals! — Ich will’s nicht willen. 
Ich will nichts mehr wiffen. Verla mi! — Sei fo aut; 
laß mich jetzt allein! 

Frig. Iſt das Ihr Ernft? 

Sofrätbin. Ja. 

Fritz. Ich fol gehen? 

Sefrätbin. Sa. 

Fritz. Ich gehorche. — Aber wenn ich einft Ihnen etwas 
zu vertrauen haben könnte — dann werden Sie mir es nicht 
fo ſchwer machen. Nicht wahr? liebe Mutter! (Geht ab.) 


— — — — 


Fünfter Auftritt. 
| Hofräthin allein, in großer Bewegung. 

Iſt es — iſt es nicht! — Wie verfchaffe ih mir Gewiß- 
beit! — Wär’ es — und ich allein hätte nichts gefehen? 
Aber ed darf nicht fein — ich feße e8 durch — fo gebe ich die 
Plane für fein Gluͤck nicht auf. 


Sechſter Auftritt. 
Vorige. Philipp. 
Philipp. Herr Doktor Wels! 
SHofräthin. Wir find Alle wohl — danken für die Güte. 
— Ich bin nicht da. Mein Mann ift im Garten — oder aus: 
gegangen. Ich weiß nicht. Genug, ich kann ihn nicht annehmen. 
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Philipp. Sehr wohl! (Geht ab.) 
Hofräthin. Philipp! 
. Bhilipp (kehrt zuruͤch. 
Hofräthin. Ich will — — ich will ihn doch fprechen. 
Ich Taffe bitten, fich herauf zu bemühen. 
Philipp (geht ab). 
Hofräthin. Der Doktor weiß ja alle, was vorgeht; 
vielleicht weiß er auch — und — wüßte er nichts: fo mag fein 
ehrliches Herz mir Rath ertheilen. 





Siebenter Anftritt. 
Hofräthin. Doktor Wels. 


Doktor (ſehr lebendig und froh). Guten Morgen, guten 
Morgen, ſchöne Frau! — Habe zwar heute keine bedenkliche 
Kranke — halte aber nicht gern ohne Noth. — Sie ſind 
wohl? — Servus! Ich fahre wieder. 

Hofräthin. Verzeihen Sie — ich bin krank! — 

Doktor. Krank? — Wollen abhelfen. (Zaßt ven Puls.) 
Geht im Galopp! — Das hat indeß nichts auf ſich. Auf dem 
Zifferblatte im Angeſichte ſeh' ich, wie viel Uhr es iſt. — 
Paſſable Aergerniß? 

Hofräthin. Sorge! Sorge! | 

Doktor. Weber einen nicht zu Dank gemachten Pug — 
Ueber zerbrochenes Geſchirr? — Leber Stadtläfterungen? — 
Oder ift ein großes Kapital verloren? — Hat der Herr Ger 
mahl etwas peccirt? oder der Zilius einen dummen Streidy 
gemacht? 

Hofräthin. Beide. Ich fürchte Beide! 

Doktor (legt Hut und Stock ab; fert ie einıa Srakl un WR 
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fit). Das geht den Fremd mehr an, ald den Doktor? — 
Reden Sie! | 

Hofrätbin. Mann und Sohn find gegen mich im 
Komplott! — 

Doktor. Kann nicht fein. 

Hofräthin. Wie? auh Sie? — 

Doktor. Sie find zwar herzensgut, aber Sie haben 
immer viel Cholera gehabt — doch das geht vorüber. Sie find 
eine verftändige Dame — wir werden uns zurecht finden. 

Hofräthin. Wo fol ich anfangen ? 

Doftor. Beim erften Aerger. 

Hofräthin. Mein Mann — es ift zu arg! 

Doktor. Der Böfewicht, der Treulofe, der Werräther, 
der Sünder, der Argliftige — ! 

Hofräthin. Scherzen Sie nicht! 

Doktor. Wollte nur die Galle erft weafchaffen. Nun — 
was bat er denn nicht zu Danke gemacht, der gutmüthige, 
herzliche, ehrliche Sreund ? 

Hofräthin. Ya, er ift gut und herzlich; aber — 

Doktor. Will nicht, wie Sie wollen?! Nun, er muß 
auch einmal feinen Willen haben. 

Hofrätbin. Die Rede ift — 

Doktor. Bon dem Sohne? — Hat er etwas angeftellt ? 
Hören Sie, fo ſtill, wie er hier im Haufe verkehrt, ift er 
nicht überall. 

Hofräthin. Das fuͤrcht' ich. 

Doktor. Hat neulich ein recht ſchmuckes Duellchen gehabt. 

Hofräthin (Rest auf). Mein Sohn? 

Doktor (vrüdt fie wieder anf ihren Sig). Ein Aderläßchen 
oben — hier am Arme. Iſt excellent geheilt, Sein Gegner 

Siege noch krumm. — Nun, der Sohn — 
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Hofrätbin. Ein Duell, mit — 

Doktor, Gleichviel! Es hatte eine honnete Urfache, das 
weiß ich ; und das junge Herrchen ift fchnell und wie der Teu⸗ 
fel auf dem Plage gewefen. Eins, zwei, drei — hatte er's 
weg. — Eins, zwei — lag der Eprabfchneider am Boden, 
vief: Ach Herr Se! verwunderte ſich, und wird fobald Fein 
unbefcholtenes Mädchen wieder läftern. 

Hofräthin. Läftern — welches Mäpchen? 

Doktor, Ein prächtiges Geſchöpf, weiß Gott! — Da 
drüben, die hübfche Lingen! Ä 

SHofräthin (feht auf). So? — Nun weiß ich genug. 

Doktor. Was wiffen Sie? 

Hofräthin (traurig). Mein Mann hat alfo doch Recht, 
mein Sohn ift verliebt. — 

Doktor. Vier und zwanzig Jahre — Feuer und Leben 
— Geld die Fülle — Eeine Sorgen — muß ſich verlieben, 
gratulire! 

Hofräthin (ichlägt die Hände zuſammen). Verliebt in bie 
Lingen! \ 

Doktor. Davon weiß ich nichts, glaub's auch nicht. 

Hofräthin. Und hat fi) um ihretwillen gefchlagen ? 

Doktor. Habe mich auf der Univerfität zweimal um 
ein paar Mädchen gefchlagen, mit denen ich weder vorher 
noch nachher ein Wort gewechfelt habe. Das macht mir noch 
heute ein Gaudium! — Nun — — was haben Vater und 
Sohn peccirt? 

Hofräthin. Sie Eennen die Eigenheit meines Mannes, 
wie er immer gern ſich in fremde Liebeshändel mifcht, und — 

Doktor (lacht herzlich). Hahaha! Er it aller Liebenden 
Troſt und Rathgeber! Da hat er aber Nest, Dar eriukik TÜRE 
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Hofräthin. Nachdem Sie mir num vollends erzählt haben, 
daß er für eine ſolche Perfon fih duelirt hat — fo — 

Doktor. Kür eine folhe Perfon! Hm! Sie haben nun 
eben jetzt noch ſtarkes Fieber — 

SHofräthin. Mit einem Worte: fagen Sie mir, wiſſen 
Sie, daß mein Sohn das Mädchen liebt? 

Doktor. Ich weiß nichts! Wirklich nichts. Aber wollen 
Sie e8 wiffen ? 

Hofräthin. Mir liegt Alles daran. 

Doktor. Fragen Sie Ihren Sohn ſelbſt! 

Hofräthin (verlegen). Das Eann ich nicht. 

Doktor. Warum nicht? 

Hofräthin. Er weiß, daß ich von jeher andere Abfıch- 
ten für ihn hatte und — gewiß ſolche — die beffer zum Glücke 
führten, als eine ſolche elende — 

Doktor. Halt! — Das Elend lafien Sie weg, da er 
fi für das huͤbſche Elend herumgehauen hat. 

Hofräthin. Ich habe ihm gefagt, daß er nie daran 
denken dürfe. 

Doktor. Da waren Sie noch recht in der Fieberhitze — 
hätten mich rufen laſſen follen. 

Hofräthin. Sie find nun hier. Wolten Sie — 

Doktor. Was fol ich ? 

Hofräthim. Der vieljährige Freund wirb mir einen Lies 
besdienft nicht verfagen, durch ihn erfahre ich vieleicht vom 
dem Mädchen — 

Doktor. If nichts! Won dem Sohne mäflen Sie's 
erfahren. Ihn ehrlich und gelaffen in feine beiden Augen 
bineinfragen: »Willſt du das Maͤdchen beirachent yv — Dann 
wird er ſchon antworten. | 
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Sofräthin. Und wenn er »ja!”? fagt? 

Doktor. Dann laflen Sie das Mädchen rufen — und 
ich liefere ihr den Strauß zur Trauung. Sie wiffen, ich habe 
die berrlichften Blumen in der ganzen Stadt. 

Hofräthim (ernſt). Das kann ich nicht. 

Doktor. Am! Wo Grundfäge find — fchießt Eigenfinn 
mit herauf. Paflirt wohl! Schade um den zerflörten Frie— 
den in diefem wackern Haufe! 

Hofräthin. Mein Mann hat ihn zerftört. 

Doktor. Oho! Beben Sie Acht, das glaubt Ihnen Eein 
Menfch in der ganzen Stadt. 

Hofräthin. Ich folge meiner Ueberzeugung. 

Doktor. Das bilden Sie fi nur ein! 

Hofräthin. Ich habe Grundfäge — und werde fie auf- 
recht zu halten wiffen. 

Doftor. Haba, laffen Sie die nur fallen. Alle Verlieb⸗ 
ten, und deren find nicht Wenige in diefer Stadt — Alle 
nehmen die Partie vom Vater, Sohn und den ſchönen Augen 
des Mädchens, gegen Sie! 

Hofräthin. Gegen mich? 

Doktor. Ya, gegen Sie; und wenn Sie dann mit 
Ihren Srundfägen fih zeigen — beißt es — die bat aud 
fein Mutterberz, der Hoffahrtsteufel plagt fie. Ich fage das 
acht, aber ih muß Ihnen reinen Wein einfhenken. (Nimmt 
Gut und Stock.) Sonſt noch was zu befehlen? 

Hofräthin. So bleiben Sie doch no, Sie fehen, in 
welcher Lage ich mich befinde! 

Doktor. Hab’ Ihnen, weiß Gott, mein befted Pulver 
verordnet — babe ed Ahnen felbft eingegeben — das muß 

zum wirken. Haͤufe nicht gern die Medikamente. — Iſt nicht 
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gut, wenn ein Heilmittel die Wirkung des andern flört. (Geht.) 
Servus, fchöne Frau! 

Hofräthin (het). Der Doktor ift mit allen Dreien im 
Bunde. Sch fol dahin gegängelt werden, wohin fie mid 
haben wollen. Das gefchieht nimmermehr! Das erfte Ges 
ftändnig muß mein Sohn mir ablegen — dann fol es meine 
Sorge fein, ihn von einer Thorheit abzuhalten. 


Adter Auftritt. 
Hofräthin. Philipp. 

Philipp. Was befehlen Sie! — 

Hofräthim (tritt an's Benfter, geht, ohne auf ven Bedienten zu 
achten, vorwärts). Hübfch ift fie — das ift nicht zu laͤugnen! 
Man Bann auch nichts gegen ihr Betragen einwenden. — 
Aber — 

Philipp (tritt mit Reſpekt einen Schritt näher und fagt treubers 
zig). Nein — gewiß nicht! 

Hofräthin (erfchroden). Was will Er? 

Philipp (zieht fich betroffen zuräd). Die Frau Hofräthin 
haben gefhellt — 

Hofräthin (geht weiter vor). Won dem Eönnte ich mir Ge- 
wißheit verfhaffen — Sagt mir, Philipp — Ihr habt Euch 
immer treu und ehrlich gezeigt. 

Philipp (titt näher). Das follte ich meinen, ich diene 
Ihnen nun ſchon achtzehn Jahre, und — 

Hofräthin. Habt Ihr nichts bemerkt — 

Philipp (tiger). Ei freilich, freilich! Ich werde ja — 

SHofräthin (eruf). Ihr wißt ja noch nicht, wovon bie 
Rede iſt? 

Philipp (tritt nahe zu ihr heran). Tragen Sie wur — ter 
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gen Sie mich nur — (Lächelt und nickt mit vem Kopf nach dem Feu⸗ 
fier hin.) Ich will Ihnen ſchon aus dem Traume helfen. 

Hofraäthin (ſchnell). Wißt Ihr nicht, ob mein — (geht 
son ihm) nein, auf diefem Wege nicht! — (geht wieder zu ihm) 
ob — mein Mann nody zu Haufe ift ? 

Philipp. So? — Ya, Sie find im Garten. 

Hofräthin. Ich wünfche ihn zu fprechen. 

Philipp. Sehr wohl! (Geht.) 

Hofräthim. Aber gleich! 

Philipp. Der Herr Doktor ift bei ihm. 

Hofräthin. Ich habe nicht gefragt, wer bei ihm ift. 

Philipp Lim Gehen). Ich meinte nur — 

Hofräthin. Nuft ihn nie! Seht! 

Philipp. Faſt hätt’ ich vergeflen — der Herr Hofrath 
ſchickt Ihnen da eine Roſe, und ich follte nur fagen: — der 
Herr Sohn hätte fie ihm herunter gefchicft. 

Hofräthin (nimmt, betrachtet die Blume, und geht damit vor). 
Dem Vater die Roſe? — (Eeufjt.) Die Dornen mir! (Seht 
fich mit Wehmuth.) Das verdiene ich doch nicht! 

Philipp. Haben Sie fonft noch etwas zu befehlen ? 

Hofräthin. Iſt mein Sohn no zu Haufe? 

Philipp. Ja. 

Hofräthin. Er fol zu mir kommen. 

Philipp (geht). Sehr wohl! 

Hofrätbin. Sie follen ſich nicht rühmen, daß ich nach⸗ 
geben müßte. — Iſt es — fo ſei's burh mid. — Aber — 
wenn ganz und gar nichts daran wäre — dann habe ich mich 
dem Gelächter ausgelegt — oder wohl gar — bei. meinem 
Sohne eine Idee erweckt, die er noch nicht hatte. (Cie fießt 
aach sem Fenſter.) Da ift fie — iih will Ge begrüßen! (Geht 
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langſam nach dem Fenſter, Öffnet es und gräßt mit Anſtand; dann Fehrt 
fie zurück.) Mich dünkt, fie wird roth? (Sie fieht nach sem Ben- 
fer zu.) Sie ift zurückgetreten — mein Gruß hat fie in Ver- 
legenheit gefegt ? — Es ift Elar! — (Man fieht, vaß fie von einer 
Idee überrafcht wird.) Ich will mir Gewißheit verfchaffen. (Ste 
ſchellt fehr raſch, eilt an ven Tifch, fchreibt ſchnell einige Zeilen.) 


Heunter Auftritt. 
| Hofräthin. Philipp. 

Philipp. Der Herr Sohn werben gleich hier fein. 

Hofräthin (im Schreiben). Gut! 

Philipp (geht). 

Hofräthin (indem fie das Feine Billet, ohne es zu fiegeln, fal= 
tet). Ihr bleibt hier, bid mein Sohn kommt — verfteht Ihr? 

Philipp. Ja, ich hab's veritanden. 

Hofräthin (mat die Auficrift). Dann geht Ihr ſchnell 
hinüber, tragt dies Billet zu Mamſell Lingen — 

Philipp (Frägiih). O! — 

SHofräthim (feht auf). Was gibt's? 

Philipp (erfchroden). Zu der Mamfell da d’rüben — dies 
Billee —? Ad! 

Hofräthin. Meine Empfehlung an fie! 

Philipp (freudig). Eine Empfehlung — von Ihnen — 
an das gute Kind eine Empfehlung! — Nun, fharmant — 
Gottlob! 

Hofräthin. Was fällt Euch ein? 

Philipp. Gar vieles! — Du lieber Gott — wenn ih 
nur reden bürfte, fo — 

Hofräthin. Kein Wort! 

Philipp. So, fo! 
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Fritz. Ich bitte, reden Sie nicht mehr davon! 

Hofräthin. So bin ich gewiß, bu mürdeft deiner Mut⸗ 
ter dein Vertrauen nicht entzogen haben. 

Friß (verlegen). Sie laffen meinen Gefühlen Geredhtig- 
Eeit widerfahren. 

Hofräthin. Das allein würde mich mehr, als Alles 
fchmergen — wenn — wenn ed — — 

Fritz. Wenn — 

Hofrätbin. (Baufe.) Zögerft du noch, mir Rede zu fie 
ben? — (Sehr Ichhaft.) Erfpare mir die Worte! Fritz! Du 
fühlt, was ich fagen will. 

Fritz. Wer volles Vertrauen verlangt, wird den Wes 
dazu ebnen — und gewiß nicht erſchweren. 

Hofräthin (faßt feine Hand). Du weißt, daß ich dich 
liebe. — 

Fritz (vollherzig). Ja, das weiß ich! 

Hofräthin. Sieh — ich Eönnte aus Liebe für dich ſter⸗ 
ben! — Ja — das könnte ich gern. — Aber, ich Eönnte 
mich auch entfchließen, großen Kummer zu tragen, ebe ich 
dich unglücklich fähe. 

Frig. Glück und Unglüc ift mancher Deutung unter- 
worfen. 

Hofräthin. — Du haft mehr Vertrauen zu deinem 
Vater, als zu mir! 

Fri. Sch liebe fie Beide gleich innig und herzlich, das 
betheure ich ! 

Hofräthin. Und das glaube ih; — — aber ich wieber- 
hole es: Du haft mehr Vertrauen zu deinem Vater, als zu 
mir? — Antworte mir darauf! 

Fritz. — Ich darf fagen — ich habe iymn with wer= 
traut, was ich Ibnen hätte vertrauen ſolen. Guik it! 
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fih). Das geht den Freund mehr an, ald den Doktor! — 
Reden Sie! 

Hofrätbin. Mann und Sohn find gegen mich im 
Komplott! — | 

Doktor. Kann nicht fein. 

Hofräthin. Wie? auch Sie! — 

Doktor. Sie find zwar hergensgut, aber Sie haben 
immer viel Cholera gehabt — doch das geht vorüber. Sie find 
eine verftändige Dame — wir werden uns zurecht finden. 

Hofräthin. Wo fol ich anfangen ? 

Doktor. Beim erften Aerger. 

Hofräthin. Mein Mann — es ift zu arg! 

Doktor. Der Böfewicht, der Treulofe, der Verräther, 
der Sünder, der Argliftige — ! 

Hofräthin. Scherzen Sie nicht! 

Doktor. Wollte nur die Galle erft wegfchaffen. Nun — 
was hat er denn nicht zu Danke gemacht, der gutmütbige, 
herzliche, ehrliche Freund ? 

Hofräthin. Ja, er ift gut und herzlich; aber — 

Doktor. WIN nicht, wie Sie wollen? Nun, er muß 
auch einmal feinen Willen haben. 

Hofrätbin, Die Rede ift — 

Doktor. Bon dem Sohne? — Hat er etwas angeftellt ? 
Hören Sie, fo ftil, wie er hier im Haufe verkehrt, ift er 
nicht überall. 

Hofräthin. Das fürchte’ ich. 

Doktor. Hat neulich ein recht ſchmuckes Duelichen gehabt. 

Hofräthin (feht auf). Mein Sohn? 

Doktor (vrüdt fie wieder anf ihren Sip). Ein Aderläßchen 
oben — hier am Arme. Iſt excellent geheilt, Sein Gegner 

Siegt nody Erumm. — Nun, der Sohn — 
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Hofräthin. Ein Duell, mit — 

Doktor. Gleichviel! Es hatte eine honnete Urfache, das 
weiß ich ; und das junge Herrchen ift ſchnell und wie der Teu- 
fel auf dem Plage gewefen. Eins, zwei, drei — hatte er's 
weg. — Eins, zwei — lag der Ehrabfchneider am Boden, 
rief: Ach Herr Ze! verwunderte ſich, und wird fobald Eein 
unbefcholtenes Mädchen wieder läftern. 

Hofräthin. Läftern — welches Mädchen? 

Doktor. Ein prächtiges Geſchöpf, weiß Gott! — Da 
drüben, die hübfche Lingen! 

SHofräthin (feht auf). So? — Nun weiß 6 genug. 

Doktor. Was wiffen Sie? 

Hofräthin (traurig). Mein Mann bat alfo doch Recht, 
mein Sohn ift verliebt. — 

Doktor. Vier und zwanzig Jahre — Feuer und Leben 
— Geld die Fülle — Feine Sorgen — muß fich verlieben, 
gratulire! 

Hofräthin (ſchhlägt die Hände zufammen). Verliebt in bie 
Lingen! 

Doktor. Davon weiß ich nichts, glaub's auch nicht 

Hofräthin. Und hat fi) um ihretwillen gefchlagen 9 

Doktor. Habe mi auf der Univerfität zweimal um 
ein paar Mädchen gefchlagen, mit denen ich weder vorher 
noch nadhher ein Wort gemechfelt habe. Das macht mir noch 
heute ein Saudium! — Nun — — was haben Vater und 
Sohn peccirt? 

Hofräthin. Sie Eennen die Eigenheit meined Mannes, 
wie er immer gern fich in fremde Liebeshändel miſcht, und — 

Doktor (acht herzlich). Hahaha! Er ift aller Liebenden 
Troſt und Rathgeber! Da hat er aber Reit, dab. ergkis Til, 
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rachia. Nik wahr? D, Cie nk recht zur 
Igen Stunde gekommen! 

Doktor. Der junze Me⸗ſch mwö fett indpen, fell 
ben! Der Vater muß ſich darein wicht meliren! Gar ı 

Spofräthin. Und da meint er dort gegenüber — 
um eben Die Ringen! 

Dotter. Schau! — Der alte Herr hat Beihmad 
Moaͤdchen iſt huͤbſch, gefund, brav — nun, und der 
mitt nicht 1 

Hofrathin. Das weiß ich nicht. Er wich mit fein 
wort aus — — «6 Könnte am Ende möglich fein! — 

Doktor. Und wenn? — Gäfte gebeten, Ringe g 
ſelt - proflclat! 

Oof rathiu. Ein Mädchen ohne alles Vermögen! 

Doktor, Haben Sie body welches! 

Hofrathin. Geringen Standes — 

Ooktor. Daruͤber find wir weg! 

Hofrathin. Die von Handarbeit lebt — 

Ooktor. Das If eine bare Ausfteuer! Denn w 


FAR une, ob wir das nicht Alle noch thun müffen? 
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Hofräthin. Nachdem Sie mir nım vollends erzaͤhlt haben, 
daß er für eine folche Perfon fich duellirt hat — fo — 

Doktor. Für eine folhe Perfon! Hm! Sie haben nun 
eben jeßt noch ftarkes Fieber — 

Hofräthin. Mit einem Worte: fagen Sie mir, wiſſen 
Sie, dab mein Sohn das Mädchen liebt? 

Doktor, Ich weiß nichts! Wirklich nichts. Aber wollen 
Sie es willen? 

Hofräthin. Mir liegt Alles daran. 

Doktor. Fragen Sie Ihren Sohn ſelbſt! 

Hofräthin (verlegen). Das kann ich nicht. 

Doktor. Warum nicht? 

SHofräthin. Er weiß, daß ich von jeher andere Abſich- 
ten für ihn hatte und — gewiß ſolche — die beffer zum Glücke 
führten, als eine folche elende — 

Doktor. Halt! — Das Elend laffen Sie weg, da er 
fich für das huͤbſche Elend herumgehauen hat. 

Hofrätbin. Ich habe ihm gefagt, daß er nie daran 
denfen dürfe. 

Doktor. Da waren Sie noch recht in der Fieberhitze — 
hätten mich rufen laffen follen. 

Hefräthin. Sie find nun hier. Wollten Sie — 

Doktor. Was ſoll ich? 

Hofräthin. Der vieljährige Freund wird mir einen Lies 
besdienft nicht verfagen, durch ihn erfahre ich vielleicht von 
dem Mädchen — 

Doktor. Iſt nichts! Won dem Sohne mäflen Sie's 
erfahren. Ihn ehrlich und gelaffen in feine beiden Augen 
bineinfragen: »Willſt du das Mädchen beirathen‘ %? — Dam 
wird er fhon antworten. 
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Eilfter Auftritt. 
Vorige. Hofrath. 


Hofrath (mit offenen Armen). Pſt — du — liebe Frau 
— ich bedanke mich! 

Hofräthin (erftaunt). Weshalb? Wofür ? 

Hofrath. Bedanke mich von ganzem Herzen. (Zeigt ein 
Sernglas) — Sieh einmal — daß ift ein ercellentes Sern- 
glas! 

Hofräthin. Was foll das jeßt? — 

Hofrath (in großer Freude). Damit habe ich prächtige 
Dinge gefehen — 

Hofräthin. Damit — ? 

Hofrath. Sreilih! (Ganz entzüdt.) Sch war drüben bei 
der Lingen! — 

— Weshalb? 

Fritz. Sie waren drüben ? (Er umarmt ven Vater.) 

Hofrath. Ei freilich! (Zu feiner Frau.) Konımt der bumme 
Lips von bier herunter, hat ein Billet an die Lingen in der 
Hand — das nahm ich ihm ab, trug’s hinüber — (Mit 
fleigenvem Entzücken.) hörte dort den Gefang in der Nähe — 
ſah, wie daß liebe Herz den Bufen hob — erblickte von dort 
die Confufion, die hier war, die Umarmungen — 

SHofräthin. Das Eonnteft du bleiben Laffen ! 

Hofrath. Keine Eiferfuht — ich war nicht allein da! 
— Den Doktor fchleppte ih mit hinüber — und während 
er noch dort ift und ihr recht artige Dinge fagt, denke ih — 
daß ich hier gerade zur rechten Zeit ankomme, mich bei dir 
zu bedanken, Sophiechen! 
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Sofräthin (gräpı). Das bleibt ewig wahr, nichts ge- 
fhieht zur gehörigen Zeit durch beine Voreiliakeit. 

Hofrath. Das widerfpreche ich, du hältft ja die Zügel 
in fidherer Hand — wir find gern eingefpannt, fahren zu 
— halten an — wie du es will. Nun — wie willfi du's 
gehalten wiſſen? Het 

Srig. Liebe Mutter — 

Szofräthim (zu ihrem Danne; halblant). Nun ſiehſt du's 
doch ein, daß ich erit herausbringen mußte, was du nur ver⸗ 
mutheteft ? 

Hofrath. Im Eraminiren gebt nichts über eine Frau! 
Aber ich ſehe nody mehr ein — (Zu Fritz, mit großer Herzlichkeit.) 
Die Eitelkeitsdünfte haufen nur im Kopfe und treiben heil- 
Iofen Spuck; aber das Gefühl für das Wahre, Gute und 
Schöne in der Frauen Herzen ift das Heiligthum, an wel: 
chem alle Haustugenden fich binaufranfen — (Umarmt bie 
Hofräthin.) 





Bwölfter Auftritt. 
Vorige. Doktor Wels. 

Doktor (wie außer Athem). Geſtritten — geplaudert, ge⸗ 
weint, umarmt, gefegnet — aber die Hauptſache nicht be= 
richtigt. 

Hofrath. Die Heirathsſache? 

(Sefeäthi Was ift vergeffen? 

Fritz. Mein theurer Freund! 

Doktor. Wer ift die Lingen? — He! — Aus der 
Kollegenfchaft ift fie Ia -— weiß Gott! Doktor war der 
felige Vater, Eurirte eine Menge arme Teufel umfonft — 
ppte Medizin, alten Wein und Amoien and Strahlager 
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— ward von den Reichen ſchlecht honorirt — denn er wollte 
niht den gefchmeidigen Charlatan machen, wollte nicht — 

Fritz. So ift es — ja! Davon werde ich Sie überzeu- 
gen, liebe Mutter! 

Doktor. Lebt das hübſche Kind in diefer Teichtfertigen 
Stadt mit den fhönen Augen unſträflich, halt die Narren 
in Nefpekt, arbeitet zur Lebensfriftung, und Ihnen, Frau 
Hofräthin, ift ed vorbehalten, die vergeltende Nemeſis vor- 
zuftellen, die Alles in gehörige Ordnung bringt. 

Hofräthin. Das will ih — (reicht ihrem Manne und Brig 
die Hand) nach gehöriger Prüfung — 

Hofrath. In deinem Auge glänzt eine Thräne — was 
willft du länger prüfen? Handle auf der Stelle! Gleich! 

Hofräthin. Wie? gleich! Ich folte — 

Friß (zu feiner Mutter). Ja — laffen Sie uns gleich zu 
ihr hinüber gehen! 

Hofräthin (unſchlüſſig). Zu ihr — jeßt [don — — ? 

Doktor. Freilich ein kaltes Bad! Thut aber nichts ! 
Bruft und Kopf muß zuerft in's Waffer, fo ift ber Eleine 
Schauer ſchnell überftanden! Geben Sie mir den Arm rau 
Hofräthin. 

Hofrätbin (reicht ihrem Manne die Hand). Es fei darum! 
(Nachdem fie Brig den Arm gibt.) Deinen Arm, Brig! — Ich 
gebe deine Führung auf. Führe du mid — aber vergiß nicht 
— diefer Arm bat dich bis daher ficher geleitet. 

Doktor. Nur etwas langſam — Kinder! Ich habe 
ein innerliches Gaudium! Erftlih, wegen bes feligen Kol: 
legen — dann wegen meiner Patienten. Die werden heute 
aus Nedfeligkeit alle Nervenſchwaͤchen vergeffen. Einen 
Allarm gibt e8 durch die ganze Stadt — heute atalimı Sr 
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Doftor I ven Quach einen halben Ein gar Für). 
Porieen wir — Das Amir wahr! — Sie har es zuerü 
nemertt, aber zuletz geglaubt. Sebald bie Aramen erit 
alauben, wird au flägs zugefahren — pro oder con- 
em! ---- (Mile folgen Arm in Arm.) 
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Seiner Egcellenz 


dem 
Königlich⸗Preußiſchen 
Staatsminiſter 
Freiherrn von Hardenberg 


im reinen Gefühl der innigſten Verehrung 


gewidmet 


on 


A. W. Iffland. 


Weber meine 


theatralifche Laufbahn. 


— — — 


—— na rd 


Vorrede. 





E. fehlt dieſen Schauſpielen die Kraft, welche die Unter⸗ 
ſcheidung der Zeitgenoſſen erwirbt; es kann ihnen nicht an 
Wohlwollen fehlen, das ſagt mir mein Gefühl. Die nach 
mir leben, werden das mit Wohlwollen erkennen. Damit 
glaute ich die Herausgabe meiner Schaufpiele rechtfertigen 
zu können. Ich habe ſie verbeſſert, ſo gut ich es vermag. 


Berlin, im Oktober 1798. 


Iffland. 


Einige Männer, deren Meinung mir ſchaͤtzbar iſt, haben 
mich aufgefordert, bei Gelegenheit der Herausgabe meiner 
Schauſpiele uͤber meine theatraliſche Laufbahn etwas zu ſa⸗ 
gen. Dieſe Aufforderungen, das Vergnügen, welches ich 
empfinde, da ich im Niederſchreiben die Vergangenheit mir 
wieder näher bringe, beſonders die Ueberzeugung, daß ich 
auf dem Wege, den ich gewählt habe, mehr Ruhe und viel 
mehr inneren Srieden genieße als andere — das find die Ver: 
anlaffungen zur Entftehung und die Entfchuldigungen für die 
Bekanntmachung diefer Fragmente. 

In meinem fünften Zahre habe ich das erfte Schaufpiel 
gefehen, und es machte einen wunderfamen Eindrucd auf mid. 
Er fteht durchaus in Verbindung mit einer früheren Begeben⸗ 
heit aus dem dritten Jahre meines Lebens; diefe ift meine 
ältefte Nückerinnerung. 

Im Kriege, oder bei der Friedensfeier 1768, Fam der 
Herzog Ferdinand von Braunſchweig nach Hannover. Unter 
den Anftalten zur eier feines Empfanges war eine Beleuch⸗ 
tung der Stadt angeordnet und ein großer beleuchteter 
Triumphbogen. Ich entfinne mich wohl, wie den ganzen Tag 
über die Rede davon war, daß ich diefer Herrlichkeit zufehen 
follte. Meine Sefchwifter erzählten mir vorher viel davon, 
und im ganzen Haufe war eine fröhlihe Erwartung, US 


19 
Zreaben sur Zringen ;u dieier Kellihlar. na; 
saudgyye sr Juofte der —— Eu — 
A u 
wohl eingehůlit einer Magd auf den Nm zenacfr, InB u 
gem Markie, wo der Hauvptichauviatz war , bingeeragen. 
Srarr ſah ich nach ber Zenermane in Die Ferne Sim, Fir 
ug näher ktam und einzelne amven unzerigeiden Eomnee, ‚derie 
ig vor Freuden, wollte vom N:me meiner Märzerig herab, 
ae Da ich ganz nahe gekommen war, das Sunze Fener ish, 
AMAa mich ein überirdiides Catzucten. Mau Hase mich ie 
EaAl⸗ifen von weißen Schmelz gelegt waren. Ich erinnere 
mich gan deutlich, daß ich au dem Glanze, den tiefe Schlei⸗ 
fen pur die Lichtmaffen von ſich warfen, an der rochen farbe 
des Mantel, ein eigenes Vergnügen hatte. Ich erinnere 
mich, als wäre es eine Geſchichte von geſtern, der Menichen 
menge, der Pferde, der Kutſchen, des hohen Triumphbe- 
gend, von dem ih glaubte, er reiche an ben Himmel hinauf 
— der glänzenden Kirchenfeniter und des Freudengeſchrei's, 
das bie Volkomenge erhob. Ich bäpfte auf den Armen meiner 
Zrägerin, und meinte und ſchrie laut und unaufhörlich, als 
mid diefe deshalb weg und wieder in unfer finftered Haus 
trug. Ich konnte und wollte nicht einfchlafen,, ich dachte mir 
don anderen Tag und viele Wochen nachher immer das große 
glaͤnzende bunte Bild aus jener Nacht. Ich bauete lange Zeit 
nachher aus Stühlen und Baͤnken die Ehrenpforte oft wieder 
idy fegte Lichter daneben, hing den rothen Mantel mit 
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Schmelz wieder um, und war ſehr traurig, daß dieſes ſchöne 
Kleid bei meinen Lichtern zu Hauſe nicht ſo glaͤnzend ausſah 
als jenen Abend. 

Endlich mag das Bild ſich verloren haben; wenigſtens 
erinnere ich mich nichts von allem, was in dem Zeitraume 
mit mir vorgegangen iſt, bis ich das erſte Schauſpiel geſehen 
habe. Dieſes muß im Jahre 1768 geweſen ſein. 

Wie ich hier wieder viele Lichter, viele Menſchen, einen 
großen Raum und bunte Farben auf dem Vorhange ſah, ſo 
ſtand auf einmal jenes entzuckende Bild wieder vor mir. Die 
Muſik, das Hinaufrollen, dad Verfchwinden des großen Vor— 
hanges, dünkte mich eine Zauberei. Der große, freundliche, 
helle Raum hinter dem Vorhange war mir unerwartet. Als 
er von wohlgekleideten Menfchen betreten wurde, als dieſe 
fprachen, ladhten, als in dem bellen Raume eine Handlung 
vorging wie zu Haufe, fo war ich ganz außer mir vor Bes 
wunderung und Sreude. Ich Füßte meinen Bruder, ih ſprach 
kein Wort, um von ber himmlifchen Herrlichkeit nichts zu 
verlieren, die vor meinen Augen aufgegangen war. 

Es war, glaube ich, »der Kranke in der Einbildung ,” der 
den Tag gegeben wurde. Ich wollte noch den Plag angeben, 
wo der alte Ackermann im Schlafrocke gefeflen hat; ich ſehe 
noch den Liebhaber im grauen Kleide und grüner Wefte mit 
Golde. Ich erinnere mich, daß es mir haͤßlich vorfam, daß 
der Vater feine Eleine Tochter in Gegenwart fo vieler Men: 
ſchen ſchlagen wollte. Zum Schluß wurde das Ballet, Tr 
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Hei ze nd, Yas ie Iure der oreiien elle. u er ah 
sur Segreiten "rue, mE :$ Tür mumseaee Weit. ui 
w we Ruten, 'Genen Zimmmer Serülstra. Tofu. 

Zer wie elle , mer “ern les sergms, az mir 
fig war, wie zırın meer an Ion Yurte ‚erfüslagen, we 
wie ie aber hütten Yariz termmiprimgen Iirfer, 'w Ezum 

Tab jerfije Ermeimen der Dırfowen, weile vorher im 
Ci haufuiele geforuhen harten, unb Baf ie % einer ins ain- 
euer gefuradgeu hatten, tunfie mich u -eizzeit, 7 vermelßlen, 
ſe chraurdig ! Mau aflärıe mir, Das ie das allet zuimen- 
Big gelernt haͤtten. RAun finunee ich fe an, wie hehe, beiem- 
Bere Bien. 

Un xdem Jendervorhange vorebitte ich zu Gauie das Dim- 
anfraufdien ber Zauberdecke, umb das Herabſenken, das ben 
fönen Seien Aaum ui die Ücien , Die fe zart und fem 
Darin gewanbelt waren, mir wieder gensmumen hatte. 

Jmmer ſorach ich ven Diefem ſchẽnen heilen Bilde, und 
war regt betrübt, dab niemand fo entzũckt darũber war als 
ich. Als nun gar einige von den Menſchen, die das Bild dar- 
firtum, veraͤchtlich ſprachen, fo geriet ich in Zorn und Kum⸗ 
mer, Jch ſuchte allein zu fein, allein an das zu denken, wor 


Tr“ in meinem Entzäden mit mir reden wollte. Ich 
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zog heimlich die Senftervorhänge auf und nieder, weil man 
mich auslachte, daß ich mit diefem Spielwerke den Zauber 
wieder herftellen wollte. 

Bis jept hatte die Kunſt keinen Theil an meinen Empfin- 
dungen. Das belle Licht, worin alle Geſtalten erfchienen, 
hatte blos einen angenehmen Eindruc auf meine Sinne ges 
macht, der in Vereinigung mit jenem erften Eindrucke war, 
der mich zuerft empfinden ließ, daß ich lebe und bin. 

Da ich fleißig in die Kirche geführt wurde, erinnerte man 
mich einft, daß es beffer wäre, dem nachzudenken, was ich 
dort fähe und hörte, ald mich an den Poſſen zu üben, die ic) 
auf dem Ballhofe gefehen hätte. 

Nun fiel es mir zum erften Male ein, die Kirche mit 
dem Theater zu vergleichen, weil ich hoffte, da ich nicht mehr 
nad) dem Ballhofe gefchicft wurde, die Empfindung, die ich 
vor dem großen Vorhange gehabt hatte, dort wieder zu er- 
neuern. | 

Ich freute mich auf den nächften Sonntag, und ging 
rafch und munter den Kirchweg bin. 

Die große Orgel und der volle Sefang gaben mir an bie: 
fem Tage ein Gefühl, das ich dabei noch nie empfunden hatte. 
Vorher war mir beides nur wie Lärm und Gefchrei vorges 
Fommen. Un dem Zage war es anders. Aber was ed war 
und wie ed war, das Eonnte ich mir nicht fagen; doch fchien 
es mir viel mehr zu fein als die Muſik in der Komödie. Nun 
trat der Prediger auf die Kanzel. Ich Kan auf , un wusüte 


Tr 
GE SE ES Tree. te mare were Er 
Bor zu ze abe ure wer Dissen = zer 
Ses Zum ze men Yasiırers we 5- mr men. 
= Cam m Sul. 12 zur mare Some went wer | 
Su Wr ut sefligater: zz zum miele ae 
ur: Welser E- zum heisser Dammertius, 
We ontwstzze Tpu.. met hrnliser wenser zumrißater. 
Ye tet Raster zapınız ve zerfidber pen 
Ey, sldge Twaiges ze zer Beenden 5 


Di nie Bıruug Tr 2a Begpuizer,. z mr % 
weh worden wir, emstenz hp a Friime3 Yfifchen 
SA. a tem Kurier Ich zip Yet Telichr Fit wm 
KiWste, Dh Amiga made eu zus spidfianenr: Techen) 
Den VM⸗onerthea tes Zilbes aus. Dicke Gehdgudern 125 sh zum 
344 Vorhauges une mm ber Bilder willen, bie barım ch :ci- 
heten, am lichlien. 

Nun kam im “Jahre 1767 die Seileriſche Geſellichaft 
nah Hannover. Diefer wurde das Heine Schleftheater ein⸗ 
geräumt, 

Im titten dachte ich mir diefe als ganz außerordentliche 

tn weil fie In der Wohnung des Königs haufen 
fan, 
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Bon ihren trefflihen Darftellungen wurde viel und mit 
Wärme gefprochen. Meine Gefchwifter hatten fie gefehen, er- 
zählten den Inhalt der Schaufpiele, und ſprachen davon mit 
Ruͤhrung, Verftand und Leberzeugung. 

Mein ältefter Bruder las zu Zeiten Leßing's Dramatur- 
gie, die eben damals heraus Fam, in den Abendflunden laut 
vor. Er verglich den Inhalt mit dem Gefehenen, und gab 
mit Geift, Wärme und Zartheit das beutlichfte Bild von 
Allem. Seine Schulfreunde — und das waren Leute von 
Kraft, beftritten bie und da feine Meinung, die er mit Feuer 
und Eigenheit aufrecht hielt. Mit Empfindung, Geſchmack 
und jeder Weiblichkeit gab meine Schwerter oft den Ausfchlag. 

Sch faß in einer Ecke, von niemand bemerkt, und hörte 
mit Innigkeit zu. Ich verftand das Wenigfte, aber ich fühlte 
Viele. Nie Fam mir der Schlaf über diefen Geſoraͤchen, ſo 
lange ſie auch dauern mochten. 

So bekam ich ein dunkles Vorgefuͤhl von dieſer Kunſt, 
und auch wohl etwas mehr. Es muß etwas Seltenes ſein, 
ſagte ich mir, was kluge und gute Menſchen in eine ſolche Be⸗ 
wegung ſetzen kann. 

Einſt kam mein ehrwuͤrdiger Vater aus einer Vorſtel⸗ 
lung der Miß Sara Sampſon nach Hauſe. Er war ganz er⸗ 
weicht von den Leiden der Sara, er ſprach viel von der Reue 
des Mellefont und von dem Grame des alten Vaters Samp⸗ 
ſon. Es iſt lehrreich anzuſehen, ſprach er, wie die Tochter 
in das Unglück geräth, und Kinder können da eaniehrn, WAb 
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ein armer Vater durch ihren Leichtfinn leidet. Ich will alle 
meine Kinder hinſchicken, wenn dieſes Schaufpiel wiederholt 
wird. 

Diefes gefchah bald darauf, und wir wurden hingefchickt. 

Ganz anders war meine Freude auf diefen Tag, als vor- 
ber, wie ich nach dem Ballhofe gefickt wurde. 

Mein Vater hatte gefagt: die Sache fei lehrreich, wir 
koͤnnten dabei lernen. Ich hatte ihn von der Öefchichte gerührt 
gefeben. Auf dem Zettel ftand: ein Trauerfpiel! Es war 
alfo von Würde, Trauer, Unterricht die Rede. Und alle diefe 
Dinge waren auf dem Schloffe des Königs zu fehen! Die 
ganze Sache war alfo vornehm, feierlich, gebilligt von dem 
Könige und meinem Water zu betrachten. Mein Water felbft 
gab mir den Komddienzettel, und erklärte mir die Perfonen. 
Er gab mir Lehren, wie ich mich im Schaufpielhaufe zu be: 
tragen hätte. Ich follte ſtill, fittfam, ruhig fein, nicht um- 
bergaffen, die Augen nach dem richten, was auf dem Thea- 
ter vorginge, wohl Acht haben, was dort für nügliche Dinge 
gefagt würden. Diefes alles gelobte ich ernftlich und aufrichtig. 

Den Komöpdienzettel ſteckte ich mit aller Sorgfalt, wie 
einen Reifepaß, zu mir. Das Einlaßbillet betrachtete ih mit 
füßer Sreude, und f[hwärmte mir manche erhabene Urfache, 
weshalb das Siegel auf diefem Billet einen Dolch und eine 
Larve vorftellen mußte. 

Ich wurde angezogen, wie ed gewöhnlich zu gefchehen 
pflegte, wenn wir Fremde befuchen durften. Alles das gab 
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mir einen fehr feierlichen Begriff von der Sache. Um vier 
Uhr follten wir hingehen; um drei Uhr hatte ich fchon dem 
Hut in der Hand. Endlich fchlug es denn. Wir wallten durch 
zwei Schloßhöfe die breite Treppe hinan. Noch nie war ich 
in diefem großen Gebäude gewefen. Die langen Gänge, bie 
hohen Thüren, die Wachen, die gemalten Deckenſtuͤcke über 
den Gängen, alles dünfte mich groß und erhaben. Der Ein- 
gang zum Theater war gedrängt mit Menfchen angefüllt. 
Verehrung, Freude, Wonne gab es mir, daß fo viele Men⸗ 
fchen audy nach dem fich fehnten, was meine ganze Seele er⸗ 
füllte. Angft überfiel mich, daß die ganze Stadt fich herdraͤn⸗ 
gen und ich nichts fehen würde. Die Thüren wurben geöffnet, 
die Menge drang ein, ich mit und bald faß ich in der vorde⸗ 
ren Reihe einer Loge. 

Das Haus wurde allmälich beleuchtet, und mein Begriff 
von der Würde der Sache fehr vermehrt durch die Nieblich« 
Eeit der Einrichtung. Die vorderen Lampen auf der Bühne 
wurden angeftecft, der Vorhang — der alle Sehnſucht mei⸗ 
ner Seele noch verbarg, ward fidhtbar. 

Wie freute ich mich über die glänzenden Sarben, die da 
fhimmerten, wie ward ich entzäckt, als ih bei vollem Licht, 
umgeben von einer ſchwebenden Wolfe, den Namen des Kö⸗ 
nigs auf diefem Vorhang erblickte, dem zur Seite eine ſchuͤ⸗ 
Bende Gottheit erſchien! 

Der Eindruc‘, den diefer Name an diefer Stelle auf mich 


notbwendig machen mußte, ift nichts vorniaer ad unleuwse 
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tend. Er bezeichnet in Hannover alles, was unmittelbar kö⸗ 
nigliches Eigenthum iſt, oder unter befonderem Föniglichen 
Schutze ſteht. Er macht die Ehre der Eöniglichen Fahnen, die 
Autorität der Münzen, er bezeichnet die Eöniglidhen Pracht: 
gebäude, und — fonderbar, baß mir das eben damals bei- 
fallen mußte — er fteht vor manchen Geſangbuͤchern. 

- Wie kann man, dachte ih mir, nicht mit Achtung von 
Leuten fprechen, und mit Verehrung von ihrem Beruf, deren 
Werk, bis es die Leute fehen follten, von dem Eöniglichen 
Namen in des Königs Schloffe verdeckt ift? 

- Bugleih muß die Kunft alt und ehrwuͤrdig fein, fagte ich 
mir; denn der Name auf diefem Vorhange ift der Name 
Georgs des Zweiten, der lange tobt ift, ein fehr ernfter 
Mann war, brav gefochten hat, und der e8 doch alfo nicht 
für unkoniglich gehalten haben muß, bier Belehrung oder 
Freude zu empfangen. 

Eine fhwermüthige Muſik hatte mein Gefühl veredelt, 
als der Vorhang und die Wolle mit dem Nomen ſchwand. 

Viel heller, zierlicher, edler und überrafchender war für 
mich der Anblick diefer Bühne, als der auf dem Ballhofe. 

MiE Sara Sampfon! 

Ich bin in Thränen zerfloffen während diefer Vorftellung. 
Das Gute, das Edle wurde fo warm und herzlich gegeben — 
die Tugend erfchien fo ehrwürbig! Die Leiden der Menfchen 
Eannte ich bis daher nur aus Huͤbner's biblifhen Gefchichten, 
oder von armen Leuten, welche Almofen empfingen: von einer 
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folchen Leidensgeſchichte, von einer folhen Sprache hatte ih 
Eeinen Begriff. Eckhof ald Mellefont, die Henfel ald Sara, 
die Bad als Marwood! Sol eine wahre, hinreißende Schil- 
derung, dieſe Allmacht des Gefühle, welche jedes Gefühl er- 
regte und führte wohin ed wollte — das reizte, erhob und 
überwältigte meine Seele. Ich war ganz aufgelöft — der 
Vorhang fank herab — ich Fonnte nicht aufſtehen, ich weinte 
laut, wollte nicht von der Stelle, fprach zu Haufe davon 
mit fremden Zungen, und war niemand unangenehin, bem 
mein Feuer umfaßte. Ich. mußte meinem Vater alles erzähe 
Ien, er erzählte mir felbft davon, und feine edle Seele, fein 
väterlihes Herz, das fo weich zu empfinden wußte, wurde 
noch einmal in den Augenblick der Vorftelung felbft verfegt. 

Don diefem Augenblick an warb mir der Schauplag eine 
Schule der Weisheit, der ſchöͤnen Empfindungen. 

Bald darauf wurde das Zrauerfpiel »Rodogine” gegeben. 
Es war an diefem Tage ein großes Zamiliengaftmahl bei uns. 
Ich wendete mich an einen freundlichen alten Onkel, er möge 
für und das Feſt Dadurch vollenden, daß er mir die Erlaubniß 
zu verfchaffen fuche, in das Schaufpiel gehen zu dürfen. Es 
wurde bewilligt. 

Welch ein neues Feſt! Der große Säulenfaal mit einem 
grünen Teppich uͤberdeckt. Die Geftalten ſchwebten feierlich 
langſam darüber her, man ſah majeftätifche Bewegungen und 
börte keinen Schritt. Zu den prächtigen, ſtolzen Reden wog⸗ 
ten die Helmzierden auf und ab. Bei den Donneruutan, Wu 

2 * 


20 

nis Die Heen Deu ia verueises, iessfars ter ebenen Ge 
winber wein im Die Sur fimsms, ut der Exiirige Tem, wie 
ug me nie cmen vernemmmen besız, eridpinzerte mmeime 
Sede. 

Ya Miß Sara hatte mich das Geräuid des Beifalls be⸗ 
leidigt : in Rodogine erhob much der Donuernbe Beifall auf bie 
öde Stufe des Diitgefühls, des Stolzes, des Abſchenes, 
der Zärtligkeit — des Edelmuths. Meine liebſten Freuden 
haͤtte ich hingegeben, um eine Rede der Kleopatra in diefem 
Beuergeifte fagen zu Eönnen. 

Man gab zum Schlufle ein Ballet — der »Kapellmeifter.? 
Ich konnte nicht darüber lachen. Es kam einer in einem ſchwar⸗ 
gen Node mit Noten befegt. Die Gallerie lachte und klatſchte 
Zufriedenheit. Was mögen Antiochus denken und Kleopatra? 
— Barum fhmettern fie nicht diefe ungemweihten Lacher mit 
einer Ihrer Königsreden zu Boden? So fühlte ich und ſah gar 
nicht mehr hin nach den Taubenkrämern im Tempel. 

Stolz und hehr Fam ich nach Haufe und erzählte von den 
Leiden des Demetrius und Antiohus. Mein Vater ließ mid 
eine Welle einbertraben, dann dauerte ihm die Staatsaktion 
zu lange. Er fragte nach meinem Fortgange in den Lektionen, 
(prach ein paar ernfte Worte und meinte: — »Es fei nun eine 
Weile her genug von der Komödie gefprochen. Nun müßte es 
an ernfte Dinge gehen.” (Er begleitete diefe Rede mit einem 
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Blicke, der alle ähnliche Unterhaltungen für die Zukunft 
verbot. 

Ich ward feuerroth, fühlte mich tief gekraͤnkt und fehr 
unglücklich. 

Ich follte nicht mehr davon reden, was meine ganze 
Seele erfüllte! Ich follte an ernfte Dinge gehen! Es gab 
Eeine Dinge von höherem Ernfte für mich, als Antiohus und 
Kleopatra. Wie? von diefen erhabenen, unglüdlichen Fuͤr⸗ 
ften, die fi vor meinen Augen fo body, fo Eöniglich und fo 
vertraulich gezeigt hatten, follte ich nicht mehr reden ? 

Ich verfuchte es bei meinen Gefchwiftern — Sie hörten 
eine Weile zu: aber fehr natürlich hatten fie ed doch auch bald 
genug. Ich wandte mich an das Gefinde — das lachte mich 
aus; an meine Spielflameraden — die hatten feinen Sinn 
dafür. Ganze Tage machte ich den Tambour, und trug in ih- 
rem Spiel die papierne Fahne, damit fie nur eine halbe 
Stunde mir zufehen möchten, wenn ich als Kleopatra rafete 
und ald Antiochus weinte. Sie fanden bald lange Weile dabei 
und ich verlor mein Auditorium. 

Nun flog ich unter das Dach auf den Hochboden. Ein 
ſeidnes Tuch flatterte als der Mantel des Antiochus hinter 
mir ber, eine alte Grenadiermuͤtze war der königliche Helm, 
mit einem abgebrochenen Kinderdegen wüthete ich umher, und 
manchmal, ohne das übrige Koflume zu ändern, vollendete 
ein Reifrock meiner Großmutter bie Kleopatra. 

Unter diefem allen prangte meine eigenyümlige He 
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dung, ein Aufarenhabit, an dem fEeletähnlichen Körper, eine 
wohlgepuberte Zopfperücke bebecfte das ſtolze Haupt. Das 
hinderte mich nicht zu wüthen, und, von dem Jammer mei- 
ner eigenen Töne gerührt, oft laut zu weinen. Manchmal 
überfiel mich in diefer fehr tragifchen Befchäftigung der fpäte 
Abend, das Zwielicht auf dem großen, weiten, alten Boden 
gab mir Furcht — ein langfames Erftarren, und dann floh 
der ftolze Antiochus in dem ganzen Heldenapparat, vereinigt 
mit dem der Kleopatra, mit Zetergefchrei von dannen. 

Ich trachtete nun darnach, alle möglichen Schaufpiele zu 
Iefen. Die erhabnen, die wüthenden waren mir die willfom- 
menften. 

Unter Eünftlihft erlangter Wergünftigung fah ich noch 
Romeo und Julie. 

Nun war es ganz um meine Ruhe geſchehen. Wer meiner 
Schauſpielwuth mit einer Miene in den Weg trat, war 
Capellet Vater, ein Tirann. Wer Geduld mit mir hatte — 
war mir die Mutter Capellet. 

Von meiner Liebe für das Schauſpiel konnte ich mit nie⸗ 
mand reden. Jedermann vermied es aus Grundfag, oder weil 
ed nicht amufant für ihn war. Niemanden Eonnte ich vorlefen 
— niemand Eonnte mich bewundern, was ich doch zu verdie- 
nen glaubte. Das Komöbienlefen wurde mir endlich auch er= 
fhwert, weil man einfah, wie fehr e8 mich von jeder andern 
nöthigen Befchäftigung abzog. 
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Ich verfiel bald auf ein anderes Mittel, diefe hinreißende 
Neigung zu befriedigen. 

Mein Vater las, oder ließ oft Abends Predigten Iefen, 
von denen er wahre Nahrung für feine wohlwollende Seele 
empfing. Ich drängte mich unter dem frömmften Anfcheine zu 
diefer Qeftüre, die der vortrefflide Mann mir nur felten zu⸗ 
mutbete. 

Mit Hunger nach der Stunde, mich vernehmen zu laflen, 
ing ich Abends mit Johann Jakob, oder Eberhard Rambach 
einher. 

Süß und fanft las ih den erften Theil diefer Predigten, 
mit erhobener Stimme den zweiten Theil, und im Donner- 
tone die Ermahnungen an die Unbußfertigen in ber Applica⸗ 
tion vor. 

Dos freute die guten Eltern. Sie mußten nichts davon, 
daß ich dabei nur an Romeo, an Capellet und Antiochus den- 
Een Eönnte. 

Da ich nicht in die Komödie gehen Eonnte, fo ging ich 
traurig über den Schloßhof, und fah die Lichter flimmern in 
Vorhofe zum Allerheiligften. Die Komdpdienzettel las ich wie 
Bücher der Weisheit, und der Zettelträger fogar ſchien mir 
wenigftens ein fehr angenehmer Mann zu fein. 

Indeß war das Schaufpiel eine Zeit lang abwefend. Ein 
fehr gutmüthiger Lehrer ließ es ſich angelegen fein, mir die 
Erlernung nüglicher Dinge angenehm und Ehre bringend zu 
machen. Ich war damals fehr fleißig. 
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Die Geſchichte war mir befonders werth, und die Cha- 
raktere, welche fie aufftelft, zogen mich fo fehr und lebhaft im ihr 
Intereſſe, ald das Schaufpiel. Freilich dachte ih mir zu den 
Helden und Heldinnen, welche fie ſchildert, immer nur Ed: 
bof und die Henfel, Aber beide Theile Eonnten nicht dabei 
verlieren. 

Man ließ mi um diefe Zeit auch den Grandiſon Iefen, 
und den Dechant von Killerine, 

Die ehrwürdigen Perfonen im Grandifon und fo manche 
treffliche Menfchen in meiner Familie baten eine genaue Aehn⸗ 
lichkeit. Die Menfchen in dem Romane machten mir meine 
Verwandten lieber, und fo vieled Gute, mas ich an meinen 
Verwandten ſah, gab mir Glauben an die Menfchen im 
Romane. 

D wahrlich! ich habe noch nichts Edles und Gutes ge: 
lefen und gehört, was ich nicht an meinen Verwandten er⸗ 
lebt hätte. Die Stimmung für das Schaufpiel ift wohl ge- 
blieben; aber fie war um jene Zeit viel fanfter. 

Ein geiftlicher Redner machte um diefelbe Zeit befondern 
Eindruck auf mid. Es war der verewigte Schlegel. 

Srüber als er die Menge hingeriffen hat, riß er mich zur 
berzlichften Rührung hin. Der Ton der lleberzeugung, der 
väterlichften Liebe athmete aus feinen herzlichen Reden. Oft 
wurde er felbft fo ergriffen, daß er inne halten mußte. Sein 
Wandel ging mit feiner Lehre gleichen Schritt. Jedermann 
liebte ihn, und wenn es aus diefem Munde an mid) ergan- 
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gen wäre, — »Du mi5i Fein Schaufpiel mehr fehen ‚> fo 
würde ich mich darein ergeben haben. 

Schlegel machte mir das Lehramt ehrwürdig. Ich fah 
deutlich ein, daß auf diefer Stelle, im öffentlihen Wortrage 
mehr gefchehen Eönne, als bis daher Sitte war. Ich fah, 
daß fein Dialekt und feine Konftitution, fo wie die weife 
Schonung ber alten Gewohnheiten, ihn baran verhinderten. 

In meiner Eitelkeit hielt ih mich berufen, das alles zu 
erreichen, und von da an nahm ich mir feft vor, es fchien 
mir auch füß und Ehre dringend, Prediger zu fein. 

Nun las ich, fehrieb und hielt Predigten. 

Sehr leicht fand fich zu diefem heilfamen Zwecke ein Au⸗ 
ditorium von Hausgenoſſen, das mir, der ich, über eine 
Stuhliehne herab, hohe, fromme Dinge ſprach, mit Erbau- 
ung zuhörte. 

Einige alte Bafen und Tanten wurben einft eingeladen, 
und wie jeßt die lieben Kinder den Anweſenden eine Sonate 
von Pleyel und Haydn vorfpielen müffen, fo wurde ich citirt, 
vor diefen Gäften eine Stelle aus dem Chrift in der Einſam⸗ 
keit vorzulefen. 

Vol des Glaubens an mich und meinen Beruf, las ih 
mit Feuer, mit Pracht und zulegt mit wüthender Emphafe. 

Die redlichen alten Verwandtinnen ergoffen fi in from⸗ 
men Zähren, und verfündeten der Kirche ein neues Licht in 
dem Knaben. Nur mein Water ſchwieg und war fehr ernft. 
Als wir allein waren, fagte mir der edle Mon. REN 
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Sohn, der Prunk, mit dem du gelefen haft, kann mich nicht 
erfreuen. Er Eommt aus einem Eindifchen Gemüth, und ver- 
räth eine unbefcheidene Eitelkeit.” Ich fühlte, daß er Necht 
hatte, fand mich fehr gebemüthigt — aber ich predigte eine 
Meile noch mit großem UWebermuth, von der Stuhllehne 
herab, jedem, der es hören wollte. 

Eine geraume Zeit ging mein Leben fo bin, ohne daß et- 
was darin vorgefallen wäre, was außer dem gewöhnlichen 
Geleiſe geweſen wäre. Ich hatte die Arbeiten lieb gewonnen, 

- womit man in diefem Alter befchäftigt zu werden pflegt, und 
ich that fie mit Anftrengung. 

Da ich Privatunterricht empfing, fo hatte ich faft gar 
feinen Sreund meines Altere. 

Die Spazirgänge, die mir verftattet wurden, machte ich 
allein in der Gefellfchaft meines zweiten Bruders. Wir hat- 
ten beide Fein Verlangen danach, zu wandeln, wo die Menge 
fih umber trieb. Man fah uns zu Haufe, ich weiß nicht 
weshalb, am liebften vor das Steinthor geben. Der Wind- 
mühlenberg war in jener Gegend die angenehmfte Lage. An 
feinem Fuße lagerten wir und und träumten von unferer Zus 
kunft. Eine ländlihe Pachtung war fein Lieblingswunfch, und 
aus treuer Liebe für ihn wünfchte ich mir eine Landpfarre in 
der Gegend, wo er eine Pachtung haben würde. Ich ent: 
fagte gern der Ehre eines Chormantels, wie ihn die Stadt: 
prediger tragen, und dem Beifall einer Eultivirten Gemeinde, 
um bei ihm fein zu Eönnen. 
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Unfere Träumereien gingen fo in's Einzelne, daß wir die 
Lage unferer Eünftigen Felder, Wiefen und unferes Gartens 
ganz deutlich ung vorftellten. Wir lebten ſchon voraus in der 
feligften Wirklichkeit. In der Wärme folder Gefpräche bes 
ftiegen wir den Windmühlenberg, fahen hinaus über bie Ge: 
gend, und überließen und den Ahnungen, wohinaus wohl 
unfer Eünftiger Wohnplag Tiegen möchte! Mit Ihränen der 
innigften Bruderliebe haben wir oft uns auf diefer Stätte 


umarmt, und find dann vol Muth, mit Innigkeit der Stadt 
zugewandert. 


Da wir im Winter nicht dahinaus wandern konnten, fo 
realifirten wir auf dem Boden unter dem Dache, wo ich fonft 
tragifche Rollen wüthete, die Pachtung meines Bruders. 
Sandfaften bildeten Blumenbeete, Hühner und Tauben wan⸗ 
delten umber. Aus einem Holzhaufen fchuf ich meine Pre: 
digerdwohnung daneben. Halbe Tage haben wir beide allein 
in diefer idealifhen Welt, ſehr — ah! — fehr glüdlidy 
verlebt. 

Die Sachen Eonnten gar nicht anders Fommen. Unfer 
Wunſch ſchien fo mäßig, es war eine fo gewöhnliche Glück: 
feligkeit; warum hätte fie nicht in Erfüllung geben follen? 
Wir freuten uns jedes zurückgelegten Tages, denn er führte 
näher zum Ziele. 

Ach! Eeiner von und beiden hat jenes Ziel erreicht! 

Wir leben getrennt, weit von einander. Alles ift anders 
gefommen, als wir es fo lieblich geträumt haben, wur ir 
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Empfindungen, die wir damals einer für den Andern hatten, 
find noch heut diefelben, und werden fo bleiben immerdar. 

Ein Zufall, der eben in jener Zeit eintrat, bat meiner 
ganzen Laufbahn eine andere Richtung gegeben. 

Mein fanfter guter Lehrer ftarb; ich wurde aus einer 
Hand in die andere gegeben, und Eeine wußte mich zu füh- 
ren. Jeder machte mir die Arbeiten verhaßt, die jener mir 
lieb zu machen gewußt hatte. Ich blieb ftehen, wo mich mein 
Lehrer gelafien hatte, that meine Dinge mit Unluft, endlich 
mit Trägheit, und fuchte ed mir durch Poſſen jeder Art zu 
verbergen, wie fehr ich uneins mit mir felbft war. 

Aus Verlegenheit fchicfte man mich auf die Öffentliche 
Schule. Ich wurde in die zweite Klaffe eingeführt, da ich 
kaum taugte in der dritten zu fein. 

Meine Kenntniß der Gefchichte, mein Gefühl für die 
Charaktere der Gefchichte war umfaffender, richtiger, wahrer, 
als fie Dort einer neben mir hatte. 

Im reinen Gefühl für ſchöne Künfte übertraf ich vieleicht 
fogar meine Lehrer. 

Deshalb hatte ich eine erhöhte Meinung von mir, die ich 
auf Feine Weife hätte haben follen, und Eonnte die Blößen 
gar nicht ertragen, die .ich wegen jedes Mangels an gründ- 
licher Wiflenfchaft fo oft geben mußte. 

Den Lehrern in diefer Klaffe ward ich eben wegen diefes 
Mangels bald gleichgiltig, und, da ich gar nicht in Betracht 
Jam, meinen Mitfcyülern ein Gegenſtand des Spotted. Un⸗ 
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vermögend mir felbft aus biefer Tage zu helfen, zu lebhaft, 


um einen ernften Entfchluß zu faffen, verfiel ih darauf, durch 
Wis und Mecfereien mich an allen denen zu rächen, die gar 
nichts in mir erkennen wollten. 

Ungluͤcklicherweiſe wurde diefe Art mich zu nehmen, von 
meinen Kameraden gelobt, ich ging alfo immer weiter darin. 
Meine Brüder waren abweiend, meine Schweiter Eonnte 
den Zuftand meiner Unmiffenheit nicht überfehen, da ich Liebe 
genug für fie hatte, in den Augenblicken ihrer Unruhe, und 
wenn fie mein Ehrgefühl reizte, durch eine zufammen ge- 
raffte Oberfläche fie zu täufchen, oder durdy eine periodifche 
Anftrengung gute Zeugniffe meiner Lehrer, oder doch ihrer 
Hoffnungen, daß ed gewiß anders werben würde, herbei zu 
ſchaffen. 

Der Umgang einiger lebhaften jungen Leute meines Al⸗ 
ters, in derſelben Lage wie ich, ſetzte eine ziemliche Verwil⸗ 
derung in mir an. 

Ein Buch, das um dieſe Zeit mir in die Hande fiel, 
führte mich viel weiter, als ich je gehen wollte und ſelbſt 
wußte. 

Der Roman Peregrin Pickle paßte von ſo mancher Seite 
auf meine beſondere Lage, daß ich ihn mit Eifer verſchlang. 
Ich that alles, um ihm ähnlich zu werden, um ihn zu übere 
treffen. 

Schaarenweife überzogen wir Stadt und Land, um 
Kreuzzüge in Peregrin's Geiſte zu beainnen. Sie anne 
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uns nur zu fehr; und da meine Kameraden, mit Recht oder 
ohne Recht, bei jedem Iuftigen Streicye, bei jeder Verkehrt⸗ 
heit mich für ben Urheber und Anführer ausgaben, fo fiel der 
ganze Unmillen auf midy allein. 

Zu welchem Unfinn Fann nicht die Sucht, Aufſehen zu 
erregen, verleiten! zu welchen Widerfprüchen mit dem beſſe⸗ 
ren Gefuͤhl, das ich betäubte, aber nie verloren hatte! 

Das Schaufpiel war lange abweſend gewefen, und wurde 
im großen Opernbaufe eröffnet. 

Ich fah Richard den Dritten, von Weiße. 

Das große feierliche Haus machte einen gewaltigen Ein- 
druck auf mid. 

Was für eine Sache muß es fein, dachte ich mir, um 
derentwillen man einen ſolchen Palaft erbauet! 

Auf dem alten Worhange ftand auf einer Seite bes Mus 
fenberges ein Palmbaum, an weldem eine ©ruppe von 
Waffengeräth aufgehangen war, mit der Unterfhrift — 
'„Hinc gloria et securitas.” 

Auf der andern Seite war eben fo, unter einer Gruppe 
von mufikalifchen Inftrumenten, Larven nebft andern Attri⸗ 
buten des Schaufpiel6 die Infchrift zu leſen: 

„Curarum dulce levamen.? 
Dulce levamen! 

Das las ich und las ed wieder, das dachte ih, das em- 
Pfand. ich. Eine Laft war von mir genommen, indem ich fo 
on mich und diefe Inſchrift dachte. Eine höhere Hand hatte 
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mich an dieſen Wegweiſer hingeführt. Den Abend, in dem 
Augenblicke, entichieb das Schickfal meine Laufbahn. 

Bon Rihard dem Dritten genoß ich wenig. Einige große 
Augenblicke ergriffen mich und zündeten die erlofchene Flamme 
für die Kunft wieder allmaͤchtig in mir an. Das übrige des 
Schaufpield ging an mir vorüber. Ich war mit mir und mei- 
ner Zukunft befchäftige. Warum heuchelſt du der Märkifchen 
Grammatik, da du für Richard alles empfindeft? Wenn bu 
einft Richard fein Eannft, warum follft du es nicht fein wols 
len? — Dann aber fielen die Wünfche der Meinigen, die 
Vorurtheile der Stadt Hannover, und die gänzliche Unwif- 
fenheit, wie das alles zu vereinigen fein möchte, mir ſchwer 
auf das Herz. Ich brütete darüber bis zu Ende des Schau: 
fpieles. 

Mit einiger Empfindung fah ih auf den Vorhang bin, 
als er zulegt herab gefallen war. — Curarum dulce leva- 
men! las ich abermals, riß mich mit Gewalt los, und 
rannte vol Muth und Hoffnung nah Haufe. 

Von nun an es ift mir jeßt fehr leid — wandte ich 
mich entfchieden von allem ab, was zur lateiniſchen Gram⸗ 
matik gehört. Ich las und fah die Schaufpiele mit Unter⸗ 
fheidung, mit Studium. Ich that mit der. zarteften Sorg⸗ 
falt alles für die Schaufpielfunft, was ich für die übrigen 
Wiſſenſchaften hätte thun fellen. Ich war überzeugt, daß 
ich endlich für meine Beftimmung arbeitete. 

Es ift begreiflih, daß ich das alles (ehr denk Sum 
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mußte, daß dadurch Heimlichkeit und Widerfpruh, alfo 
Bitterkeit, in mein Leben, und Mißvergnügen in das Leben 
der Meinigen Eommen mußte. 

Je mehr ich um diefe Kunft dulden mußte, je tbeurer 
ward fie mir. Fuͤr die Kunft war ich etwas; für die Wiſſen⸗ 
ſchaft war ich nichts. 

Manchmal wohl habe ich mir Muͤhe gegeben, nach den 
Wuͤnſchen der Meinigen anders und gegen meine Wuͤnſche 
zu denken. Manchmal bin ich an den Windmühlenberg gegan- 
gen, und habe die alten Träume dort zurücf gerufen. Ver⸗ 
gebens! Weinen Eonnte ich, daß fie vorüber waren, weinen 
über den geliebten abwefenden Bruder, und daß ih nun 
nicht mit ihn Ieben würde. Trauern mußte ich, daß ich nicht 
mehr in füßer Sicherheit bier ſtehen Eonnte wie vordem. 
Schwermüthig wallte ih den Berg hinan; aber es waren 
nicht mehr die Dorfpfarrthürme in der Nähe, wo ich fonft 
meine Heimath wuͤnſchte, was mich hinauf lockte. Ueber 
diefe und das ferne blaue Gebirge hinweg rief mein Fünftiges 
Schickſal aus weiter Ferne. Wohin? wohin? fprach ich laut, 
wandte mich nach allen Gegenden, und meinte bitterlich. Wo⸗ 
bin? fagte ich dann leifer, und Eonnte vor Thränen den Pfad 
hinab kaum finden. 

Laut ſchluchzend rang ich mit der Gegenwart und Zus 
kunft, mit meinen Wünfchen und dem Verlangen der Meis 
nigen, mit der allmädhtigen Stimme in mir und dem Wore 
urtheile, 
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Mir unbewußt ging ich nach Haufe, fort und fort bis 
an ben Neuftäbter Kirchhof. 

Sch ſtutzte — blieb ſtehen, ,‚ und uͤberſah das ſtille Tod⸗ 
tengefilde. 

Wie mancher — ach wie manche chläft hier, deren Bu⸗ 
ſen einſt ſo gewaltig von innerm Kampfe gehoben ward, als 
der deine jetzt! Wir ſteigen herauf aus Erde, drehen uns 
im Zirkel herum um unſer Grab, fallen hinein, der Wind 
fährt über die Staubblume ber, und wer ſtellt ſich bin an 
den Raſen über unferm Haupte, und weiß e8 und Dank, baß 
wir die ſtuͤrmende Sehnſucht niederfämpfen konnten, die ja 
wohl das beſſere in uns iſt? 

Ich ging zu den Grabſteinen meiner mütterlichen Ver⸗ 
wandten, und feßte neben ihrem Staube meine Betradhtuns 
gen nicht fort; aber ich ließ meinen Thränen freien Lauf. 

Hier werben auch fie ruhen, die mir das Leben gaben! 
Sollen fie um meinetwillen früher hier ruhen ? 

Die Grasblumen wankten wehmüthig Tangfam hin und 
ber am Grabfteine meines Großvater. — Ich erfchrad! — 
fuhr zufammen, wandte mich fchnel ab, und eilte der 
Stadt zu. 

Hoffnung, daß fich das einft alles auf gute Weife, ohne 
Jemandes Kränfung noch fügen würde, belebte mich, und er⸗ 
munterte mid, meine Wünfche nicht aufzugeben, meinen 
Fleiß für die Kunft fortzufegen. 

Indem ich für meine Beftimmung aled vyar, Kor \e 
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wenig oder nichts für die Beftimmung, von der man wünfdhte, 
daß ich fie wählen möchte. 

AengftlichEeit verfchloß mein Geheimniß in mir, daß es 
auch Niemand ahnen Eonnte. 

Um fo widerwärtiger, ja, ich fühle es, um fo verädhtli- 
cher mußte ich allen fein, die, nicht unterrichtet von den 
Stürmen in mir, mich für träge, böfen Willens, und aus 
manchem verkehrten Streiche des höchſten Mißmuthes, für 
bö8 halten mußten. 

Nur Eine Seele hat zu Eeiner Zeit den Glauben an mich 
verloren. 

Meine einzigen Vertrauten waren die Todten. 

Sei es nun, daß ich von jenem Tage an ohne mein Wif: 
fen mich gewöhnt hatte, meinen Kummer dorthin zu tragen, 
oder daß der Leidende ſich da wohl fühlt, wo alle Leiden vor: 
über find — aber wenn ich nirgends mehr ausdauern Eonnte, 
509 es mich dorthin, und manchmal, wenn ich die dunkle 
Pforte des Einganges betrachtete, dachte ich dann auf andere 
Weiſe — curarum levamen. 

Auf den älteren Grabfteinen pflegt die Lebensgefchichte 
derer, die darunter ruhen, umftändlich erzählt zu werden. 
Wie der ehr⸗ und achtbare, fefte, mannhafte — daher aus 
der Ferne gebürtig, nach vielen Widerwärtigkeiten in der 
Jugend, hier fein Vaterland gefunden, in der ehr: und fu: 
gendfamen Jungfrau fein Heil, und in der Nahrung, dem 
Dienfte fein zeitliches Gluͤck; wie er fanft und felig dann in 
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dem Herrn verfchieden fei. Dergleichen las ih mit wahrer 
Erbauung. 

Er Eonnte doch auch nicht gedeihen da, mo er gewachfen 
war. Yuch feine Jugend war mühfelig. Auch er fuchte für 
fein Herz und feine Sehnfucht anderwärts ein Vaterland. 
Auch ihm folgten Thränen und Seufzer, und wohl mande 
mag er vergoflen haben, ehe fie ihn da hinabſenken konnten. 
Aber er ift ja Doch ehr⸗ und achtbar und feft und mannbaft, 
und ift ſanft verfchieden. 

Wie? follte ed denn fo ſchwarz und verkehrt fein, was . 
mein Herz zerreißt? und weshalb follte der Zwiefpalt ewig 
dauern, ber mich fo bangt und kuͤmmert? 

Geh’ hin in ein Land, das ich dir zeigen werde — fo lau: 
tete das Motto über dem Grabe eines Fremdlings aus 
Iſerlohn. 

Das ſprach gewaltig zu mir. Ja, rief ich laut und ſtark 
— das Schickſal wird es mir zeigen, und ich werde hingehen! 

Bei dieſen Wanderungen waren die Todtengraͤber endlich 
mit mir bekannt geworben. Ich war der frühe Vogel in ih⸗ 
rem Gebiet geworden, und verkleidete die wahre Urſache 
meines Dafeins in Neugierde nach ihrer Topographie. 

Diefe Menfchen find eine furchtbare Chronik; Sie richten 
firenge und unerbittlih. Mit der menſchlichen Nichtigkeit 
fo vertraut, wie kann menſchliche Herrlichkeit ihre Zunge 
bändigen ? 

Dem Reichen und dem Geachteten bewies der Titus 

% % 
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tor für vie Schauhpiekkunft pur hellen zlamıme am. 

0 wer nid che meiner mächtig. Des Stabiam der 
Kun forderte mich fafk tagſich in ihren Tempel. Alle meine 
Derhältniffe Arebten dem entgegen, fo wie die ganze Sitte 
unfer6 Hauſes, das einfach mund herzlich, aber nach alter 
Weiſe, in Gebraͤuchen und Zeitmaß nach einer unabänderli« 
Yen Drbnung lebte, die auf beften Willen und Ueberzeugung 
von eines jeden Heil gegründet war. Jede Verlegung diefer 
Weite mußte ich mit verhaßter Künftlichkeit verſtecken, oder 
die Bolgen waren für alle Theile gleich ſchmerzlich und bitter. 

So entſtand für mich und die Meinen ein fehr trauriges 
loben, 

Wie durfte ich fagen, was in mir vorging? Wie Eonnte 
Id — man ſchrieb damals 1772 — Gewährung hoffen? 
en hätte Ich es verargen können, wenn er meine Leiden: 
ſchaft für die Kunft für Hang zur Zügellofigkeit genommen 
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Auf der Schule war ich zu der Zeit in die erfte Klaffe 
eingeführt. 

Meine wenigen Schulwiffenfchaften berechtigten mich 
durchaus nicht dazu; und da diefe Schule damals, von dem 
würdigen Direktor Ballhorn geführt, befonders diefe Klaffe, 
in der berrlichften Blüte fland, da treffliche Köpfe die Auf⸗ 
merkſamkeit des Lehrers forderten und verdienten — wie übel 
war ich dort hingewiefen, wie ſchlecht mußte ich mich aus- 
nehmen, und was mußte ich bei dem Gefühl davon leiden! 
Gleichwohl kann die Eein Vorwurf treffen, die mich dorthin 
geſchickt hatten. 

Ein Jahr Fleiß hätte alles in's Geleiſe bringen müffen, 
und fie Eonnten voraugfegen, daß das Mißgefühl über meine 
Vernachläſſigung, weit eher ald alled andere, mich gerabe an 
diefer Stelle dazu hätte vermögen müffen. | 

Was mir ben Glauben an mich felbft, den Muth für 
Zhätigkeit raubte und rauben mußte, was — das Gefühl 
für die Kunft ausgenommen — mid träge und dumpf hinle- 
ben ließ, die immermwährend quälende Angft um die Tages- 
vorfälle in der Gegenwart und die Stürme für meinen Plan 
in die Zukunft — diefe Noth, darin ich von einem Tage zum 
andern lebte, und nur durch einen Iuftig:tollen Streich, zu 
Zeiten aus Verzweiflung, mir Luft machte — — das alles 
Eonnte Niemand wiffen, und Niemand mich beurtheilen, noch 
leiten. 

Die zärtlihe Sorgfalt der Meinigen vervwWhexe we Vx- 
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Ich wurde gtig enıstangen, F-cumblid behandelt, und 
mein whrsiger Lehrer ıhar sieles, uw mir frehe Yanme zu 
IYallım und zu erhalten. 

Nicht unbeträdtlihe Züge wurten über Verg und Thal 
gemacht, und es wurde mir nicht verfage, manchmal ven 
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“einer Bergfpige den Thurm von Hannover zu fehen, neben 
dem alles wohnte, was auf der Welt mir werth und theuer 
war. — Nicht weit von diefem Thurme ftand ja auch mein 
Ziel — Curarum dulce levamen! In diefen Bergen und 
Wäldern habe ich es doch nie aus den Augen gelaffen. In 
dieier Einſamkeit bildete ich meine Plane aus für die Zukunft, 

Ganz vortrefflich, mit großer Zartheit und Kraft zugleich, 
las Herr Richter mit und Cicero über die Pflichten. Mit viel 
Erfahrung, Geift und Laune befprach er fi mit mir über 
Montaignes Verfuche, die er mir zu lefen gegeben hatte. 

Er gab mir die beften Dichter, und verwendete viele 
Mühe, daß ich die Schönheiten verftehen möchte, die ich 
fühlen Eonnte. | 

Ich bin ihm unendlich viel fchuldig und werde es nie 
vergeffen. 

Durch ihn lernte ich feinere Sitten der Welt kennen, und 
befam, wovon ich vorher faft nichts wußte, Tebenserfahrung. 

Der Schaufpielkunft ift dort nie erwähnt worden, nicht 
von ihm, nicht von mir: von feiner Seite wohl nur zufäl- 
fig, von meiner fehr überdacht. 

Ich bekam auch nichts vom Theater zu hören, als den 
Zod von Charlotte Ackermann. Wie die öffentlichen Blätter 
bei diefer Gelegenheit von ihr und der Schaufpiellunft ſpra⸗ 
hen — welche Nahrung — welche Beftätigung meiner Ge⸗ 
fühle und Entfchlüffe gab mir das! 

Die Verhältniffe des Herrn Paſtor Nidgter verkaitiuien 
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Gampasungen aller ssugen Lesse von einiger Lebhaftigleit, 
wis hat er mich beglüdı! 

Bei der Vorſtellung des Hamlet ſchloſſen fich in mir Ge⸗ 
Ihhle auf für das Erhabene, Wunderbare und Große, die 
mir bi6 bahin unbekannt gewefen waren. 

Men der Zeit an wurde mir die Muſik mehr als Wohl⸗ 
Mang - - eine hohe, allmächtige, deutliche Sprache. 

Die Mauſik ward meine Freundin, meine Tröfterin, die 
Pflegemutter meiner edeiften und liebften Gefühle. Sie erhöhte 
meine Empfindungen, ſprach fie aus, und antwortete dem 


41 
Drang meiner Seele, wie ihm niemand noch hatte antwor- 
ten Eönnen. 

Mit füßer Schwermuth Taufchte ich auf den Ton des 
Violoncells, welches mein Bruber zu fpielen pflegte. 

Nur wenn ich gar Eeine Mufik hören oder Fein Schau- 
fpiel fehen Eonnte, ging ich auf den Kirchhof, dachte in die- 
fer ftillen Verfammlung meiner Sehnfucht nach, und brütete 
über der Zukunft. 

Als die Beobachtung und ber Mißverftand mich von ba 
vertrieben, wich ich an andere ftille Derter, und zuletzt an 
eine Stelle, der ſchnelle Graben genannt, wo ber Fluß die 
Leine von einer Höhe herabftürzt. 

Sch fah gern hinab in den Wafferfturz, und warb ruhi⸗ 
ger über dem Bilde, wie die ſchäumenden Wogen zulegt Elar 
und milde in dieruhige Strömung fich verloren. Nicht Sturm 
noch Sonnengluth, nicht Näffe noch Froſt hielten mich ab 
von diefen Wanderungen. 

Sie waren Augenblicke des Studiums, der Unterfuchung, 
der Rückfprache mit mir felbft, der Beobadhtung von Men⸗ 
fhen-Schicfalen, des Genuffes der Natur. Sie waren mir 
unentbehrlich geworden, und fie haben mir Beinen Nachtheil 
gebracht. 

Wohl manche theologiſche Lehrſtunde iſt daruͤber verloren 
gegangen, und manche andere Stunde des Unterrichts, die 
ich auf keine Weiſe haͤtte ſollen verloren gehen laſſen. 
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Einft ermannte ich mich, burchdrungen von Pflichtgefühl, 
und befuchte alles Ernftes wieder die Stunden. 

Aber da war in einer berfelben fehr lange und auf ſonder⸗ 
bare Weife die Rede von Mohamet's Graufchimmel. In einer 
andern wurben hohe, unverftändliche Dinge über die Lehre 
von der Rechtfertigung gefprochen. Das war nicht einladend. 

In die nämliche Zeit gehört, was der gute Anton Reifer 
in feiner Qebensbefchreibung über die Schulfomodie fagt, wel: 
che damals aufgeführt wurde. Wir waren beide von Einem 
Gefühl befeelt, und er hat über diefen, wie über alle Vor: 
gänge feines Lebens, die ich bis zu feinem Abgange von Han⸗ 
nover Eenne, mit Genauigkeit und der ftrengften Wahrheit 
geichrieben. Friede und Wohlwollen fei mit feinem Gedächtniß! 

Ich fpielte in dieſer Schulkomödie wie ein junger Menſch, 
dem es im Kopf und Herzen brauft. 

Der Aufwand von Kräften erregte Wohlgefallen. Indeß 
war ich in meinen Darftellungen fehr unter meinem Ideale 
geblieben, und fühlte recht fehr, mas das für ein Unterſchied 
ift, wenn man eine Sache mehr empfindet, ald verfteht. Ich 
wurde mit den großen Schwierigkeiten der Kunft bekannt, 
achtete fie um fo mehr, und fühlte lebhaft, um einft weiter 
zu gelangen, fei Feine Zeit mehr zu verlieren. 

Sch fand es umedel, meinen Vater die Ausgaben der 
akademifchen Yahre machen zu laffen, und dann erft einen 
Weg einzufchlagen, den er und die meiften für entgegengefeßt 
halten mußten. Ich befchloß daher, mich ungefäumt aufzu: 
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machen, meine Wanderung für die Kunſt und meine Lehr⸗ 
jahre anzutreten. 

Nie hatte ich eine weitere Reife gemacht, als nach Springe, 
drei Meilen von Hannover: allein eine Reife nach Peters: 
burg dünfte mich in meinem Plane ein Gang vor das Thor 
zu fein. 

Mancher Plan wurde gemacht, verworfen, gewählt, feſt⸗ 
gefegt — mit einigen beredet — mit einem Einzigen follte er 
ausgeführt werden. 

Der Tag wurde beflimmt. Eine ſchwere Krankheit mei- 
nes Vaters bewirkte Aufſchub dieſes Vorhabens, und diefer 
Vorfall hätte beinahe das ganze Unternehmen zerftärt. 

Es war mir durchaus nicht möglich, zu diefer Zeit etwas 
zu thun, davon ich willen Eonnte, daß es den Planen, Wün: 
fhen, Hoffnungen und Gefühlen meines Vaters fo durchaus 
entgegen fein mußte. 

Das ſchwere Opfer, das ich brachte, gab mir das Wohl⸗ 
fein, daß man bei innerm Werthe hat. Mit reinem Herzen 
freute ich mich jeder Spur von Geneſung, und mit Erhebung 
ſah ich auf das Opfer, das ich zu bringen im Stande gewe⸗ 
fen war. 

Ich ward in jener Periode recht fleißig. Ich gab mir 
Eeine Mühe, meine Leidenfchaft für die Kunft zu unterdrüden; 
aber ich that nichts gefliffentlich, dieſe Flamme zu nähren. 
Sch ließ ed mit meiner Beftimmung auf den Wurf ankom⸗ 
men, den der blinde Zufall thun würde, Damals Kor 
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alle meine Beſchaͤftigungen auf der Schule mit großem 
Ernfte. 

Nach dortiger Gewohnheit pflegt ein Schüler von der 
Orgel herab, Sonntage Nachmittags, die Epiftel und eine 
von dem Prediger entworfene Erklärung derfelben in ber 
Marktkirche abzulefen. 

Dies geſchah mit einem Geplärr, worauf Niemand hörte, 
fo wie auch Niemand etwas davon verftehen Eonnte. 

Hecht fehr befchäftigte mich die Möglichkeit, 06 nicht eine 
Stimme von unbeträchtlihem Gehalt, in dem ungeheuren 
Gebäude, ohne zu bruͤllen ober zu fingen, in diefen Vortrag 
Deutlichkeit, Leben, Weberzeugung und Intereffe follte brin⸗ 
gen Eönnen. 

Man fagt, ber Verfuch fei mir gelungen; wenigftens 
wandte fich die Gemeinde, fo fohwerfällig fie auch am Sonn⸗ 
tag Nachmittag wegen der Tifchfreuden zu fein pflegt, mit 
einigem Antheil nach dem Lefer um. 

Diefer geringfügige Umſtand gab den alten Ideen, als 
Prediger zu wirken, wieder neue Kraft. Ich rang meine 
Aunftleivenfchaft nieder; und wenn auch die Dinge um mid) 
ber deshalb in einem wehmüthigen Fichte erfchienen, fo war 
diefer Zuftand dennoch mehr angenehm ald unangenehm. 

Ich gefiel wieder denen, an deren Wohlgefallen mir fo 
herzlich gelegen war. Ich trug jedermann ein offned Herz und 
den redlichften Willen entgegen. &o lebte ich eine ſchöne 

Beit bie felige Unbefangenheit der Kindheit. Es gab Augen⸗ 
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blicke, wo ich recht froh und von der heiterften Laune fein 
Eonnte. | 

Wer diefed Auf und Niederwogen in meiner Seele — 
woher es kam, wohin es ging — nicht Eannte, was Eonnte 
der von mir halten? Ich verarge es Niemand, wenn er in 
diefe Sprünge von Entfchluß zu Entfchluß, in diefe bald trübe, 
bald frohe Laune, fich nicht finden, nicht begreifen konnte, 
wie harte Sehler und das wahre Gute neben einander ftehen 
Eonnte. — Ausgefprochen wurde das Anathema: Er iſt ein 
Heuchler und wohl noch mehr. Es warb in der Behandlungs⸗ 
weife, auf den Geſichtern ſichtbar. 

Man achtete meiner nicht, und ich wußte faft nicht mehr, 
woran ich mit mir war. Ich bekam Zweifel, Mibtrauen, 
Mangel an Achtung für mich felbft. . 

Nur eine Seele hat nie den Glauben an mich verloren. 
Dadurch wurde die beflere Kraft in mir gerettet und erhalten. 

Es währte lange, ehe ih den Muth hatte, dem, das 
meinem Herzen zu nahe trat, zu-widerftreben. Ich fand 
wahrlich die meiften Fehler an mir. Aber ich fand nirgend 
Böſes. 

Erſt gerieth ich in Bitterkeit, endlich in Stumpfſinn und 
Fuͤhlloſigkeit. 

In der Zeit las ich eine Nacht mit Anton Reiſer, auf 
dem Steinkruge am Fuße des Deiſtergebirges, den Werther. 

Das warf die helle Flamme in den Feuerſtoff. Er loderte 
auf, und ich war nicht mehr Meiſter meine Rind. Sun 
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Und wahrlich das würde ich gehalten haben. 

Ein Augenblick entfchied noch denfelben Abend. 

Gereizte Heftigkeit erregte die Glut des. Gefühle für das 
Beſſere, das man nicht vorhanden wähnte. 

Mein Loos wurde geworfen. 

Der halbe Zuftand meines. Wiffend war mir unerträg- 
lid. Der Mißverftand darin Jedermann mit mir lebte, un⸗ 
tergrub meine Lebenskraft. Das Jahr, die Akademie zu be⸗ 
ziehen, war angetreten; ich hatte zu Hannover weder Freude . 
noch Srieden mehr zu hoffen, nicht jegt, nicht Eünftig. 

Ach durchkämpfte das alles eine lange Nacht hindurch. — 
Vor dem Tode Eann Feine bängere Nacht hergeben. 

Am Morgen früh bat ih um die Erlaubniß, eine Reife 
über Land zu machen — Eüßte die Hand meiner Eltern, riß 
eine Zeichnung von meines Vaters Gefichte von ber Wand — 
und ging Halb: ſinnlos aus dem väterlichen Hauſe in die Welt. 

Am Archiv, derſelben Stelle, wo einft meines Vaters 
Schickſal fich entfchieden hatte, blieb ich ſtehen — nicht um 
zu. überlegen — nein. — Gebe hin, dachte ich, in ein Land, 
das ich dir. zeigen will, und.fchöpfte neuen Muth. 

Die erfte Tagereiſe geſchah unter herzlichen Thränen, die 
zweite mit ängftlicher Beklemmung. 

Die fchöne Gegend um Minden erhob mein Gefühl, und 
fo minderte ſich meine Angft. 

Sehr wehmüthig ſchied ich an. der Grenze von meinem 
Vaterlande. Ich fühlte es, daß es für inımer war: 
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An diefer Grenze befah ich da8 Bild meines Vaters, das 
ih mit dem Rahmen mühfam auf der Bruft trug. Von der 
Bewegung hatte ſich die Zeichnung in der Gegend des Auges 
etwas verfchoben. Dies fah aus wie verweinte Augen. Ach 
— wie hat mich das erfchüttert! 

In Frankfurt fand ich Fein Theater. Herr Marchand 
- war damals in Hanau. Er verwies mich zu ber Truppe des 
Herrn Reftricht nach Wetzlar. 

Hoffnungslos verließ id Hanau, zog vor dem Theater 
den Theaterkalender heraus, und wählte Gotha: das heißt 
— der Name Eckhof und. mein Glaube an ihn zog mich 
dorthin. 

Mit weniger. Geld, ald ich nennen mag, mit mehr Müh- 
feligEeit, al& man glauben wird, trug bie Hoffnung meine 
Süße über Berg und Thal. 

Auf der Brücke unweit Sättelftädt vor Gotha überdachte 
ich meine Anrede an Eckhof. Des andern Tages fland ich vor 
ihm. Meine halbe Rede brachte ich vor; aber indem Eamen 
alle Erinnerungen der Vorzeit über mich. Melefont, Antio⸗ 
chus, Richard, Linzeus, Codrus, Tellheim, Drosmann — 
alle diefe Geſtalten fliegen vor mir auf, und hielten den Lor⸗ 
beerkranz über Eckhof's Haupt. Ich mußte weinen — mein 
Herz betete den vollendeten Künftler an — aber ich Eonnte 
ihm nichts fagen. 

Er reichte mir treuberzig die Hand. — Durth a alle Glie⸗ 
der fuhr mir die Weihe. 
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Seine Fürforge entfchied meine Anitellung. Ich verdanfe 
e8 ihm ewig! 

| Den 15. März 1777 habe ich auf dem hergoglichen Hof⸗ 

theater zu Gotha zuerft bie Bühne betreten. 

Von dem unvergeflihen Eckhof fah ich nur noch ſchöne 
Nefte, dennoh einige Momente mit feiner ganzen Kraft 
ausgeftattet, allmächtige Wahrheit in edlem Gewande, die 
tieffte Wirkung durch die einfachften Hilfsmittel. Viele Stel: 
len des Sürften im »Julius von Tarent,” fein Sittmann im 
»Eheſcheuen,“ Billerbeck in „Geſchwind eh’ es Jemand er: 
fährt,? wurde mit voller Kraft von ihm noch gegeben. Ob über: 
haupt feine Kunft wirkte, oder mehr noch fein reges Gefühl, 
darüber will ich nicht entfcheiden, denn er kann nicht mehr ant⸗ 
worten. Allein das weiß ich, er Eonnte meine Thränen fließen 
machen, wenn er wollte, und ich erinnere mich nicht, oder 
höchft felten, daß die Reflerion mir nachher Vormürfe über 
meine Thränen gemacht hätte. 

Beck hatte den Ton bes feinen Weltmannes durchaus in 
feiner Gewalt, und oft rührte ein fchöner fehmelgender Ton 
und traf das Herz, wenn auch da, wo mehr der Ton der 
Ueberzeugung als der Ruͤhrung hätte herrfchen follen. 

Zu gleicher Zeit entwickelte fih Beil's Genie für das 
feine Komifche. Wahrheit, Kraft, Leben und Feinheit feiner 
Gemälde war fchon damals unverkennbar. 

Mit vielen Hoffnungen, fehr treu gegen die Schwierige 

XXIV. ‘ 
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$eiten feines Faches kaͤmpfend, fing zugleich: mit mir Beck 
ſeine Laufbahn an. 

Was mich betrifft, fo würde ich mehr als gewiß unter 
den Schwierigkeiten erlegen fein, in welche mich Lebhaftig- 
keit, Voreiligkeit, Unmuth und Unerfahrenheit verwiceln 
mußten, wenn nidyt mit eigener Güte ein fehr edelmüthiger 
Mann den wankenden Kunftliebhaber und Züngling kraftvoll 
ergriffen und auf die rechte Bahn geleitet hätte: 

Gotter! 

Feier feinem Gedächtniffe! Dankbare Tränen und Eind- 
liches inniges Gefühl heiligen den Kranz, den ich um feine 
Urne winden möchte! 

Ihm verdanke ich Alles, was man ald Künftler an mir 
billigt, und fo vieles von dem, was ald Menſch das Gluͤck 
meines Lebens ausmacht. Mit Unverdroſſenheit leitete er 
meine Schritte, mit unermübeter Geduld lenkte er mich von 
Abwegen, und mit Sreundlichkeit ohne gleichen empfing er 
meine Ruͤckkehr. 

Edler Mann! Ich weiß nicht, ob du im Leben genug 
erkannt wareſt — aber ich weiß es, daß nie Haß und übler 
Wille in deine Seele kam, wie manche Haͤrte du auch erfah⸗ 
ren mochteſt. Deine Huͤlle iſt hinab geſenkt, mit ihr aller 
Mißverſtand. 

Dein Vaterland ehrt deinen Genius. Er handelt noch in 
deinen Zöglingen, und immerdar wird er leben in ben Schö⸗ 
pfungen deines Geiſtes. 
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Dft und lebendig gedenke ich deiner, und manchmal um- 
wölkt fid mein Auge, wenn mit deinem legten Haͤndedruck 
der legte Blick deines fanften ſcheidenden Auges mir erfcheint. 

Beil, Bed und ih, uns nahe an Jahren, Heiterkeit und 
Wärme für die Kunft — wir lebten ftetd zufammen. Wir waren 
einer dem andern ſtrenge Richter, und [potteten oft über und 
felbft, bei LinEheiten, mißlungenem oder fchiefem Ausdrud, 
ohne alle Schonung, erzürnten und — und fielen bei der erften 
Fräftigen Wahrheit ded Ausdrucks, den einer am andern 
wahrnahm, mit Rührung einander in die Arme. 

Der ſchönen, herrlichen Zeit! 

Wir Eannten die Welt wenig, ihre Verhältniffe und 
Schranken nagten und ängftigten uns nicht. 

Rede und Frage, Streit und Refultat, Zweifel und Ge⸗ 
wißheit über Kunft und Künftler — Genuß an biefem allen, 
Genuß ber Dichtung, Leben und Weben in Kunft und Phan- 
tafie, in Natur, Freundſchaft und Freude — das war unfer 
liebliches Tagewerk. Manchmal flanden wir Nachts auf, um 
über Kunftgegenflände zu reden. Wir flritten ohne flreiten zu 
wollen. Die Nachbarn glaubten ung in unverſoͤhnlichem Ha⸗ 
‚der, und wir feierten mit lauter Stimme ein gefundenes Re⸗ 
fultat. So wandelten wir denn zu Zeiten ohne Zweck, faft 
ohne Wiffen, vor Tage noch in ber Lebhaftigkeit der Un⸗ 
terredung vor dad Thor hinaus. Wir Fümmerten uns nicht 
um die Menfchen, die und begegneten, fragten nicht nach 
den Namen der Dörfer, die wir durchzogen, wit nad, Lew. 

7% * 
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Wetter, das uns fengte, durchnäßte und wieder trocfnete, 
bis wir an einen Berg Famen, oder in einen Wald; dann 
haufeten wir in feinem Schatten, badeten in feinen Teichen, 
holten unfer Färgliches Mittagsmahl aus der nächften Hütte, 
oder gruben es aus frifhem Boden, und lernten es in der 
Aſche braten. — Die Nacht Fam heran, der Mond leudhtete 
uns heim. Sröhlich und lebendig waren wir ausgezogen, fröh- 
lich und lebendig Eehrten wir heim. 

Die Menſchen begriffen uns nicht; aber wir waren fehr 
glüklih. Wir waren die glücklichften Menfchen im ganzen 
Herzogthume. 

Selbſt die Heinen und großen Verlegenheiten an barer 
Münze und Geldeswerth, welche, eben wie im akademifchen 
Leben, jene Zeit fo merklich auszeichnen, waren uns felten 
ein Gegenftand der Sorge, nie ein Gegenftand des Kum⸗ 
mers, oft ein Heft der muthwilligften Laune, des lauten Ge: 
laͤchters. Der entfchiedene Mangel aller drei Kaffen war ein 
Sefttag. Dann wurden die Trümmer gefammelt, nicht rei: 
here Säfte mit noch geringeren Trümmern geladen. Ein 
unge trug den Korb mit der Hoffnung ded Mittages vor- 
aus, die jubelnde-Gefellfchaft zog am frühen Morgen in das 
Siebeleber Holz, und lagerte fich in feinen Schatten. 

Nie, nie werde ich der Seiertage in dieſem ſchönen Walde 
vergeffen. Außer uns pflegte ihn Niemand zu befuchen. An 
einer Quelle, welche gleich rechts vorn an im Walde entfpringt, 
mwurbe gewöhnlidy unfer Mittagsmahl genommen. Das fchöne, 
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wohlhabende, milde regierte Land liegt da in fruchtbarer Ebene 
hinab — der Seeberg rechts — fo wie die Schlöffer der Glei⸗ 
“en — das freundlihe Gotha links — der "blaue Brocken 
fchließt die romantifche Ferne. 

Eines Tages wanderten wir über die andere Seite des 
Berges hinab, yuerfeldein und blieben die Nacht in Wegmar. 
Wir dachten an Eeinen Schlaf, zogen im Mondfchein umber 
und verweilten am Kirchthurme eines nahe gelegenen Dorfes. 
Der erfte unaufdaltfame Perpendikelfhlag der Thurmuhr 
machte uns ſtill und ernft. In einer langen Paufe fprach Eei- 
ner von und. Endlich erwähnte einer des Augenblicks, wo 
Hamlet den Geiſt erwartet. Jeder wurde von der Idee er- 
griffen, jeder folgte feiner Phantafie, keiner ſprach. Wir hör: 
sen unfern Athem. Schauer des Grabes war über jeden ver- 
breitet. 

Die Räder Enarrten in dem alten Thurme, die Glocke 
flug — wir verließen einer nach dem andern die Stätte. 

Bor dem Dorfe farnmelten wir und und fprachen über Le- 
ben, Lebenswerth und wie man den Augenblick fefthalten 
müffe — vieles, was Wahrheit und Herzlichkeit hatte. 

Der andere Tag war ſchön und wurde wieder im Siebe⸗ 
lebner Holze verlebt. 

Wir waren bier zu Haufe, lafen, fcherzten, rubeten, lern⸗ 
ten Rollen und fpielten fie dort, jeder von dem andern abge- 
fondert. 

Diefen Nachmittag wurde von Siebeleben en? Wat yer= 
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auf qsıragen wu au bad Eube bei Wendes hingelegt. Die 
Zröser verloren ſich chae und ya bemerken. 

Bergektidy verloren wir un} u Germuchungen, als end: 
lich am der Waltfeige einer ber benachbarten Kirdhenräthe 
ſichcher wart. 

Er ſtand kun, Herr muß anbeweglid. Die zerfireuten 
Kleider, vie Hüte auf Stangen — die Menidhen, welde 
tragiſche Berwänidungen im Nachtgewande mit Begeiſterung 
herſagten — der fonderbare Sandra um das brennende 
Heuer — alles ſchien ihm fehr zuzufeßen. Wir reiheten uns 
und begriffen ihn nicht. Beide Theile fahen ſich unbeweglich 
an. Da trat in zůchtigem Schritt feine weibliche Familie den 
Berg heran — Um die Zeit wandte er ſich — winkte aus 
der Ferne ihnen zu, abwärts zu geben, drebte fid, mühſam 
um, ging feierlich ihnen nady und mit ihnen hinab, wo er 
hergekommen war. 

Eine Weile nachher holten die Bauern die Bank weg und 
ſahen mißtrauiſch nach uns herüber. 

Es war nun Har, daß die geiftliche Familie auf diefer 
Breterbank die ſchoͤne Natur hatte geniepen wollen, und daß 
unfere bunte Gruppe dem ebrwürdigen Manne ein arger 
Spud zu fein gedünkt hatte. Wir lachten viel darüber und 
trieben unfer Weſen weiter. 

Mühfam Eletterten wir auf Bäume, um trocknes Hol; 
für unfer Nachtfeuer am kühlen Abende zu holen, fchleppten 
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es mit Lärm und Geſang herbei, und fahen die delle Flamme 
in die Höhe fteigen. 

Das ahneten wir nicht, daß wir an diefem Tage zum 
letzten Male hier fein follten. 

Der Tag endete befonders feierlich. Won frohen Spielen 
und einem Gange auf den Seeberg ermüdet, lagerten wir 
uns um das Feuer. Da faßen wir, verfunfen in die Natur 
um und ber. Der rief eine Erinnerung feiner Vorzeit herauf 
— jener eine Sefchichte von Ernft dem Frommen — einer 
eine Erzählung vom Grimmenftein — Hier lafen wir Wie⸗ 
land's Mind und Nonne auf dem Mittelftein — fanfen in 
Stille und Ernft — fprachen von unferer Zukunft — von als 
ler Zukunft — von UnfterblichEeit der Seele — und reichten 
und dann mit füßen Thränen die Hand zum Bunde der Freund⸗ 
(haft über das Grab hinaus. 

Wir gingen den Abend in ernften Gefprächen zur Stade 
zurüd, E8 war, und unbewußt, eine Abfchiedsfeier von je- 
nem ſchönen Wäldchen, unter welchem nachher Eeiner von uns 
wieder gewandelt hat. 

Einer fonderbaren Begebenheit will ich erwaͤhnen, wide 
uns damals begegnet ift. 

Jene nächtliche Scene am Kirchhofthurme unweit Weg⸗ 
mar Baite einen tiefen Eindruck in uns hinterlaffen. Wir fan= 
nen darauf, ob nicht auf dem Theater, wenn Hamlet auf dem 
Kirchhofe den Geift erwartet, der Perpendikelſchlag ange- 
bracht werden könnte, der uns fo fehr erfchüttert data. Bar 
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fo ein vernünftiger Mann er fonft auch war, nicht gehörig 
begriffen, oder mifchte fi am Ende ein muthwilliger Genius 
in diefe Sache, deffen entfinne ich mich nicht mehr ganz genau. 

Hamlet wurde gegeben. Er ftarrt dem fommenden Geiſt 
entgegen. Eckhof, ald Geiſt, trat auf — Hamlet fchauderte 
vor den Geheimniſſen der Ewigkeit. Der Geift hebt an zu 
reden. 

Indem hört man ein ſehr widriges, einförmiges Geklap⸗ 
per, nahe, laut — und das ganze Publikum lacht. 

Hamlet ſieht einwaͤrts und wuͤthet — der Geiſt ſieht auf 
der andern Seite hineinwaͤrts und flucht. 

Von diefem allen nicht unterrichtet, ſchlaͤgt der Thenter: 
meifter in gleihförmigem Tempo aus freier Hand mit einem 
eifernen Stabe unermüdet an zwei Bretchen, welches denn 
der Perpendikel in der dänifchen Hofkirchenuhr fein und vor: 
ftellen follte. 

Das Iachende Getöſe im Publifum nimmt zu — da3 Flu⸗ 
chen Hamlet's und des Geifted nimmt vollends überhand. 

Die Akteurs, die Arbeitsleute fahren den Theatemeiſter 
an, was um Gottes willen er doch nur für ein verruchtes Ge⸗ 
Elapper treibe? 

Er antwortet ruhig lächelnd — „Etwas ganz Neues! 
Hier gebt der Perpenvifel.” 

Da man ihn indeß von der wüthenden Stimmung der 
erſten tragifchen Perfonen unterrichtet, von dem gellenden 
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Belächter der Verſammlung, fo ftand feine Zukunft am Ende 
des Aktes hart vor ihm. Er fing an ſich zu vertheidigen. Da 
er aber in der Rebhaftigkeit des Geſpraͤchs unbewußt mit dem 
eifernen Stabe von einem Brete zum andern ſchneller ſchlug 
und immer fihneller, fo ging das Skandal auf's Aeußerfte. 

Da nun auch die lachten, welche gefommen waren, ihm 
Vorwürfe zu machen, fo citirte er endlich uns als feine Au⸗ 
toritäten, gerieth aber dabei fo in Wuth, daß er immer bef- 
tiger trommelte. Das Gelächter nahm zu, der Geiſt ver: 
[wand — und der unten noch den alten Schaßgräber fpielen 
ſollte, fluchte fo irdifh, daß wir, der Perpendifel und fein 
Lenker die Flucht nahmen. 

Nach dem Akte vereinigten fih Hamlet und der Geift in 
fo fern, daß fie über die Entflohenen das Anathema ausfpra= 
hen. Bald veruneinigten ſich aber auch diefe beiden, indem 
Hamlet darüber, daß der Geift feinerfeits gehuftet hat, wel⸗ 
ches dem Perpendifelfchlage des Theatermeifters gleich zu ach⸗ 
ten fei, in Zorn ausbrach. Eckhof, als Geift, erwiederte: 
Der Geift, welcher reden Eann, kann auch huften: 

Das Sothaifche Theater, welches nach der damaligen 
Einrichtung ohnehin aus einem ſchwachen Perfonal beftand, 
verlor nach und nach manchen guten oder angenehmen Künft- 
ler. Da nun auch im Zunius 1778 Eckhof geftorben war, fo 
verlor diefe Bühne neben dem innern Werth auch an aͤußerm 
Glanz und Rufe. 

Die damalige Negie derfelben war nicht beßodð. aan 
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ie gewille Einfermigk: iz, weile das Gergmihzen er. 
3779 ven reqierenten Herjeg bewegen haben man, jeim Thes- 
ter mwoermuther mut auf Einmal ;u emiziten Da es ibm 
nicht hoch zu fichen kam, ihm feine einemehuh verkrienfice 
Wagenblide und dem Publikum viel Tierguügen gemadht bat, 
fo weiß ich Feine andere Uriache. 

Es ift mir begreillih, daß tiefer Für, aks eim feiner 
Kemmer, kein Beranägen mehr au einem Etabliſſement battr, 
weidheb meht umd mehr herabgefunfen war, und das es feine 
Geduld erfchörft Hat, eine auf alle Fälle keſtbare und lang- 
fame Berbefferung besfelben abzuwarten. 

Michaelis 1779 wurbe das Gothaiſche Hoftheater aufge: 
heben. Das Publifam verlor diefed Vergnügen jehr ungern. 
Mir dankbaren Erinnerungen ſchieden die Schaufpieler von 
einem freundlichen Publitum. Es fei mir verftattet, bier, 
wo ich von jenem Theater fcheide, ehe ich zu der Manheimer 
Bühne und damit zu einer andern Epoche übergebe, ein Wort 

fiber die älteren und neueren deutſchen Schanfvieler zu fagen. 
Unftreitig waren die Schaufpieler der älteren Zeit in 
Ausführung ihrer Rollen forgfältiger, präsifer, und mehren- 
theils unterhaltender, als die neueren es find. Die Stüde, 
worin fie aufzutreten genöthigt waren, hatten weniger Hand: 
fung, mehr Verflößung der Charaktere in Dialogen, als in 
bo grenen Zügen. Schon darum waren bie Schaufpieler verbun- 
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den, wenn fie anders intereffiren wollten, ihre langen Reden 
nicht bloß zu erzählen, fondern durch das Leben, das fie hin⸗ 
ein zu legen fi) bemühten, ein wirkliches Menfchengemälde 
zu fchaffen. 

Die ehemaligen Parterre wollten doch auch von der Noth⸗ 
wendigkeit einer Handlung überzeugt fein. Stufenweife mußte 
der Dichter und Schaufpieler handeln, und fo den Antheil 
des Auditoriums gewinnen. 

Diefes fegt, wenigftens in den erften zwei Akten, Ruhe 
voraus; aber Ruhe ohne Kälte, Ruhe, von jenen Kleinig- 
Feiten angenehm belebt, welche das Gefchäftsleben oder den 
Weltton harakterifiren. Diefe Aufgabe ift nicht leicht. 

Eckhof fuͤrchtete die Folgen der Shakefpearifchen Stüde 
auf deutfhen Bühnen. Er fagte mir einft: »Das iſt nicht, 
weil ich nichts dafür empfände, oder nicht Luft hätte, die 
Eräftigen Menfchen darzuftellen, die darin aufgeftellt find; 
fondern weil diefe Stücke unfer Publikum an die ſtarke Koft 
verwöhnen, und unfere Schaufpieler gänzlich verderben wür⸗ 
den. Jeder, der die herrlichen Kraftſprüche fagt, hat dabei 
auch gerade nichts zu thun, als daß er fie fage. Das Ent: 
zuͤcken, das Shakeſpeare erregt, erleichtert dem Schaufpieler 
Alles. Er wird fi) Alles erlauben, und ganz vernacdhläßigen.”? 
So fagte er, und leider hat er nicht fehr Unrecht gehabt. Wie 
oft ift Gefchrei für ftarfen Ausdruck, Grobheit für Kraft, 
Roheit für Natur, und Llebertretung all und jeden Wohlftan« 
des für Eigenheit gebraucht worden ! 
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Unfere heutigen Theater Eönnen die Stüce von Marivaur 
und Destouches nicht fo geben, wie die Schaufpieler vor fünf 
und zwanzig Jahren auf dem Ackermann'ſchen und Seyler'⸗ 
[hen Theater fie geben Eonnten. 

Wie angenehm war nicht der refpeftuöfe Anſtand, die 
feine Galanterie, womit man damals in der Darſtellung 
gegen die Frauenzimmer ſich betrug! Mit dieſen gehen oft die 
Dichter, und noch öfter die Schauſpieler, jetzt unſanft um 
und hart. Kaum daß ſie eines Seitenblicks ſie wuͤrdigen, und 
ſelten gehen ſie ihnen aus dem Wege, wenn dieſe ihren Platz 
ändern. 

Man zieht ſich an, ftellt ſich hin, fagt feine Lektion ber, 
laßt, ohne fih umzufehen, Einheimifche und Fremde in’s 
Zimmer kommen, wartet feine Kraftfcenen ab, nimmt dann 

an nichts mehr Theil, zerrt, wenn es hoch Eommt, das gnaͤ⸗ 
dige Fräulein wie ein Stubenmädchen, Bruft an Bruft, her: 
um, begegnet dem herein Eommenden Vater wie dem Johann 
— und wenn das alled nur mit Force gefchieht — fo ſteht 
alles wohl und gut. 

Ich hoffe nicht, daß man mir die Albernheit zutrauen 
werde, als habe ich fagen wollen, es hätten keine Stücke von 
Spafefpeare gegeben werben follen. Aber daß fie eine lange 
Zeit ausfchließlich gegeben worden find, daß man nichts als 
Stücke in diefem Zufchnitt, und endlich Nitterftücfe gegeben 
bat, dadurch find Publitum und Schaufpieler entwöhnt, 

jenen Menfchen: und Serlenzuftand darftellen zu fehen, der 
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doch wahrlih Herz und Verftand fehr Intereffirt, wenn er 
auch nicht ftetd in Sturm und Drang an ben äußerften En- 
den ſchwebt. Hat bei der verftärkten Manier irgend eine Vor⸗ 
ftellungsart gewonnen, fo ift es, follt’ ich meinen, das Fach 
der hochkomiſchen Charakterrollen. Die Darftellungen in den- 
felben werben ſeitdem von manchen nicht, wie fonft, in einer 
Manier, fondern vielmehr mit ganz eigener Individualität 
und Wahrheit gegeben. 

So ift auch ein gewiſſer Zunftgeift verfcheucht, der fonft 
überall, auch felbft im Privatleben der Schaufpieler, befon- 
ders von Aelteren gegen Juͤngere, zu walten pflegte. Bei un⸗ 
ferm Anfange fpukte dieſes Phantom, eine Mifchung von 
Handwerkshochmuth und hängen gebliebenen Staatsaktionen, 
noch gewaltig. Manchen iungen Künftler hatte dieſes Unwe⸗ 
fen ſcheu gemacht, hatte ihm bittere Thränen gekoſtet. 

Wir ehrten das Talent mit Innigkeit; ‘aber jene Un⸗ 
form, jene todte tragifche Larve, wenn eine Blaͤhung fie in’ 
Privatleben übertrug, wollten wir an dem bedeutenden Manne 
nichtbemerfen, wir verfpotteten und verlachten fie lant, werin 
ein Wicht darin zu erfcheinen wagte. Die Vernunft gewann, 
der Ton änderte ſich, und viele Eonnten es nicht begreifen, 
weshalb eine Sache, die fie früher hätten verlachen folen, 
ihnen jemals Kummer gemacht hatte. 

Durch eine fehlerhafte Kopie von Eckhofs Gutem und 
eine fflavifche Kopie feiner Fehler, vielmehr feiner Gebrechen, 
welche man neben dem Buten zu fehen fo (ange gerautjut WET, 
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‚hatte icy nach feinem Tode dem Gedaͤchtniß an ihn Nahrung 
gegeben. Das Fach der hochkomiſchen Alten, welches ich über: 
nehmen mußte, erleicgterte mir diefes. 

.  &o wie die Rede von Entlaffung des Theaters war, legte 
ich plöglih diefe fehlerhafte Weile ab, ging, fo gut ich es 
vermochte, nun gleich meinen. eigenen Weg, um ihn ander: 
waͤrts fortzufeßen. 

Zwei Wochen nad) aufgehobenem Theater zu Gotha ka⸗ 
men Briefe des Freiherrn von Dalberg, aus Manheim, an die 
Gemahlin des gothaiſchen Miniſters von Lichtenſtein, worin 
jener, Namens des Churfuͤrſten von der Pfalz, faſt das ge: 
fammte Theater von Gotha dahin zu engagiren den Antrag 
machte, worin auch ich begriffen war. 

Ich hatte dazu Esinen Sinn. Hamburg — Schröder — 
das Theater, deſſen herrliche Darftellungen fo oft mich ent: 
zuͤckt hatten — dahin ging mein Wunfch. Ich fchlug das An: 
erbieken von Manheim geradezu ab. 

Es Eam ein Bevollmächtigter des. Herrn von Dalberg 
nach Gotha, um die Engagements in ber Form abzufchließen. 
Diefe wurden auch mit Beil und Beck vollzogen. Ich allein 
flug die wiederholten Anträge aus. Ich hielt es für ein Wer: 
geben, meine Dienfte nit bem Hamburger Theater zu. wid: 
men, welches ich ald meine erfte Schule betrachten Eonnte. 

Ein zufälliger Umftand entfhied in biefer Sache. In 
‚eben derfelben Zeit fuhren wir drei eined Tages nad) Eiſenach. 
Wir tranken Kaffee auf der Wartburg. Es war ein heiterer 
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Srühlingstag. Wir befahen die alte Burg von allen Seiten, 
wondelten in den alten Mauern umher, und überließen uns 
dem Eindruck, den die fremden Gegenftände auf uns ma- 
chen mußten. Wir ruheten zulegt in den Fenſtern eines Er- 
kers. Gerade dazumal leuchtete die Sonne fo milde hin über 
den Wald unter uns und die lange Heerſtraße nach Frankfurt 
zu. — Es war ein abenteuerlihes Gefühl, womit wir diefes 
Alle genoffen. Ich war fehr ſtill; aber defto reger und lau⸗ 
ter fprachen die andern von ihrer bevorfiehenden Neife nad 
Manheim, daß-fie nun bald alle diefe Straße, bie da unten 
fi vor und hinfchlängelte, ziehen, und den Rhein begrüßen 
wuͤrden. 

So follte denn nun ich allein über Heilgenſtadt, Din- 
gelftadt und die Lüneburger Heide an die Elbe hinziehen, wo 
Bein Wein wächft ? 

Da fab ich den Mönch und die Nonne — die Felfen, 
über welche Wieland gedichtet bat — dachte an den Bund 
der Freundſchaft im Siebeleber Holze — fah die Straße 
nach Frankfurt an — wir umarmten und — außgeftrichen 
wurde die Reife nach Hamburg, zugelagt für Manheim, an: 
dern Tages in Form unterfchrieben, und von nun an lebten 
wir nur für:diefe Reife. Wir fluteten auf dem breiten Rheine, 
rubeten im Schatten ber Weinberge, beftiegen die Ritter: 
burgen — ach — wir lebten im Vorgefühl aller diefer Dinge 
das Ichönfte Halbe Jahr. 

Gegen Ende desfelben Iegte ich einen Weiuy , ra ven 
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Ich erinnere mid, daß Beil und ich oft ſcherzten, und 

m mohrıre Scmen unferer Rollen im outrirten franzöftfchen 


65 


Stile auf dem Zimmer uns vorfpielten. Die Zankſcene zwi- 
fchen Gröbing und Billerbecf aus »Geſchwind eh’ e8 Jemand 
erfährt,? probirten wir einft in diefer Manier bei einem 
Spazirgang um Mitternadht auf dem Markte zu Gotha. 
Wir fanden ung links, lachten und aus, und fo wurde denn 
endlich feft befchloffen, daß wir in unferm Wefen bleiben und 
fo zu Manheim auftreten wollten. 

Da wir nun vor dem Churfürften von der Pfalz auftre: 
ten, von ihm befonders unfer Ruf und Schickſal abhängen 
follten ; fo fuchten wir fein Bildniß zu bekommen, um aus feis 
nen Zügen die Wahrfagung zu finden, welchen Eindrud un: 
fer Spiel auf ihn machen. oder nicht machen würde. Endlich 
wurde feine Abbildung auf dem Jahrmarkte bei einem Bil: 
derhändler aufgefunden. Diefes Geficht flößte mir Vertrauen 
ein, und wir alle befahen es mit einem Intereſſe, wie ein 
Fuͤrſt das Bild feiner Geliebten, die er noch nicht Eennt. 

Die Reife nad Manheim war fröhlich, laut, muthwil⸗ 
fig. Die Ueberfahrt über den Rhein bei Oppenheim erfüllte 
ung mit freudigem GEntzüden. Wir fangen YJubellieder, als 
die Strömung unfere Fähre vom Ufer wegbrachte. Aber kaum 
waren wir herüber und die Fähre wieder hinüber, fo ward 
ich ſtill und ernft. Ich duͤnkte mich nun von Deutſchland ger 
trennt; ich fühlte tiefer, wie ich fo fern von geliebten Men 
{hen weggefommen war; ich war durchaus außer Deutfch- 
land! — Damals ahnete es noch Niemand, daß das einft 
wirklich fo fein würde. Auf dem ganzen Were war ih vun 
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nicht ausgebildete Talente am meiften die Wärme des erften 
guten Willens bedurften. Deswegen wurde befchloffen, daß 
das hurfürftliche Nationaltheater zu Manheim mit dem Luft: 
fpiele: »Geſchwind eh’ es Jemand erfährt,” von Bod nad 
Goldoni, eröffnet werden follte. Wir fahen vorber alle edlen und 
ſchönen Inftitute, die der Churfürft Karl Theodor mit frei⸗ 
gebiger Hand den Wiffenfchaften gewidmet hat. 

Er bat bei dem Antritte feiner Regierung fo vieles noch 
in Ruinen gefunden, nach feiner vieljährigen Negierung ift 
fo manches jeßt wieder zerträmmert worden, und dennoch ift 
fo vieles noch erhalten worden, deffen ih mich mit freubiger 
Ruͤhrung erinnere. Der Kunftfreund findet überall feine Spur, 
in feinem Thun feine Sefinnungen. Der Nachwelt wird fein 
Name gegenwärtig fein. Sie fröhnt nicht dem Geifte des 
Augenblicks; indem fie fcheiden wird, was auf feine Rech⸗ 
nung gehört, was nicht darauf gehört, was er wollte, wo 
und warum fein Wille manchmal gehemmt, entftellt wurde, 
wird fie Karl Theodor einen Plag anweifen, der ihm gebührt. 

Diefer Churfuͤrſt iſt unter den wichtigen deutfchen Fuͤr⸗ 
ften der erfte, welcher ſchon vor langen Jahren für deutſche 
Literatur fich Taut entfchieden, fie unterftügt, geehrt hat. Er 
fegte fi aus eigenem Triebe in Verbindung mit beutfchen 
Dichtern. Einige haben fein Entgegenkommen fo Ealt aufge- 
nommen, daß die Beharrlichkeit diefes Fuͤrſten eben fo für 
fein Herz, als für feinen Geiſt fpricht. 

Er war der erfte deutfche Türk, Ver dod Konüiige 
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Theater entließ, und ein deutfches Hoftheater errichtete. Er 
zuerft bat 1775 deutfche große Dper gegeben, und diefes bei 
den Koffeierlichkeiten 1776 und 1777 fortgefeßt. Sein Zwed 
bei Errichtung der deutfchen Geſellſchaft zu Manheim ift 
unverkennbar. 

Kür die Belebung des Handels befahl er den Rheinkanal 
zu Sranfenthal zu erbauen. Diefes Werk ift eines Römers 
würdig. 

Doc ich vergefle, daß ich nicht die Gefchichte diefes güti- 
gen Zürften, fondern ein Wort über meine theatralifche Lauf: 
bahn zu fehreiben, mir vorgefegt habe, Nur etwas fei mir 
noch vergönnt von ihm zu fagen. Er, der wohlwollendfte 
Pflegevater aller Künfte, hat Kälte und Undanf von manchem 
Künftler erfahren müffen. Allein weit größer ift die Zahl derer, 
welche mit reger Dankbarkeit fühlen, was fie ihm fchuldig 
find. Ich bin nicht der letzte unter diefen. Fern von feinem 
Throne fei mir ein Wunfch verftattet, welchen reine Erkennt: 
lichkeit mir abdringt. 

Wenn, durch weitläufigere Gefchäfte aus dem nahen Ge: 
fihtspunfte feit Jahren fortgerückt, Habfucht feine Milde ent: 
ftellte, eine rauhere Hand in feine feinere Lenkung gegriffen, 
fremde Gewebe feine Plane verdunkelten, Schwärmerei auf 
jeber Seite die Züge feines Gemäldes undeutlich hatte ma- 
chen wollen — ift es dann billig, des Unmuths zu vergeffen, 
den diefer geprüfte Menfchenkenner über die Menfchen, über 

‚eigenen Kummer und die Geſchichte feiner Tage ſo oft empfin: 
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den mußte? Die, welche ihn Eennen und die Details, wiffen, 
wie wahr dieſes gefagt if. 

Innigſt würde e8 mich erfreuen, wenn ich durch bie Ber 
rührung der Gefchichte diefes Zürften Jemand einſt oder jeßt 
follte haben vermögen Eönnen, fie Eräftig zu fehreiben. Das 
Leben eines fo wohlwollenden Mannes bebarf des Weihrauchs 
nicht, und Wahrheiten werden es nicht entftellen. 

Sollte durch ein folches getreues Gemälde ein ſchwarzer 
Schatten mit Recht auf andere fallen können, fo wäre das 
eine Öenugthuung für Karl Theodor, die jedem guten Men- 
ſchen bei feinem Leben gebührt. 

Diefes Schaufpiel errichtete und hielt der Churfürft mit 
beträchtlichen Koften deshalb in Manheim, weil er biefer 
Stadt ein Vergnügen nicht rauben wollte, welches er dadurch, 
daß er fein Hoftheater und die Kapelle nah München mitzu⸗ 
nehmen gendthigt war, hätte ſtören müffen. Auch hielt er e6 
in Anfehung der Fremden mit Recht für einen Nahrungszweig 
der Stadt, den er erhalten wollte. 

Die erfte Vorftelung wurde angefegt. Wir bereiteten ung 
faft gar nicht darauf vor, denn wir fahen es für entfchieben 
an, baß wir nur wenig gefallen würden. Harmlos, mit guter 
Laune und — dadurch vielleicht mit einer gewiffen Eigenheit, 
traten wir auf. 

Der Ehurfürft und das Publikum fanden Vergnügen an 
der ungeſchminkten Wahrheit unferer Darftellung ; fie bewie- 
fen es uns mit fleigender Lebhaftigkeit und Wäre. Dir 
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Iinnermankt beobachtend war fein Platz zwiiden dem 
yrolsenlum und ver erſten Couliſſe. Es war Lob, Aufenerung, 
Veſohnung, wenn man ihn da ausdauern ſah, ein warnen- 
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der Tadel, wenn er feine Lorgnette einftecfte, eine Beſtra⸗ 
fung, wenn er feinen Plag verließ. 

In feinem Umgange verlebten wir frohe Stunden, und 
er gab fie mit der heitern Laune eines Yünglings. 

Die Kunftausftellungen der Madame Geyler waren in 
einem hoben edlen Stile. Sie gebot über Verftand und Em: 
pfindung. 

Madame Brandes war bamals noch im Beſitz der. Ge⸗ 
walt, die Gefühle mit ſich fortzureißen. Ihre »Ariabne? war 
das würdige Gegenftüc zur »„Medea? der Madame Seyler. 

Mißverſtand zwifchen beiden Künftlerinnen, deren jede 
doch die andere ganz anerkannte, veranlaßte Parteien im 
Publitum. Hieraus entitand niemals ein unangenehmer Au⸗ 
genblic im Schaufpielhaufe; das Publikum war gerecht und 
erEenntlich gegen beide Künftlerinnen: aber da8 häusliche Ver⸗ 
gnügen beider Familien wurde defto tiefer zerrüttet. 

Da Madame Seyler manche Rollen übernehmen mußte, 
welche nicht vortheilhaft für fie waren, ein Fall, worin Mas 
dame Brandes nicht fein Eonnte, da fie daß erfte Liebhaberin⸗ 
nen-Fach ausfchließlich befeßte; da manche ihrer Tochter, der 
reizenden Minna Brandes, Verehrung bezeigen zu Eönnen 
glaubten, wenn fie gegen die bedeutende Rivalin ſich erklär- 
ten: fo warb die Partei, ohne Brandes eigentliche Schuld, 
für diefe überwiegend, zu Seylers Nachtheil. 

Diefes Verhaͤltniß $ we 
annehmlicpkeiten, und endete zug “ 
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milie Brandes einem vortheilhaften Rufe folgte, und die 
Manheimer Bühne verließ. Indeß fehrieb der größere Theil 
des Publikums, welches nicht anders unterrichtet war, bie 
fen Abgang auf die Rechnung von Seyler's Unverträglichkeit. 
Die ungünſtige Stimmung gegen diefe nahm alfo um fo mehr 
zu, je weniger Seyler's Umgang und Verhältniffe mit dem 
Publikum hatten, wodurd) diefes hätte berichtigt werden kön⸗ 
nen, wie es fonft wohl in dergleichen Fällen gefchehen mag. 

Der Antbeil des Publikums neigte fi nun ganz auf die 
©eite einer gewiſſen Toskani. 

Als eine Schülerin der Madame Sepler, vergaß fie alles, 
was fie diefem Haufe ſchuldig war, fo bald und fo fehr, daß 
fie auf einer Probe, bei einer £altblütigen, vorfeßlichen Ueber⸗ 
tretung ber Theatergefege, anf die ruhigfte Zurechtweifung 
des Direktord Seyler, mit-fleigender Unart und fo hämifcher 
Kälte und offenbarem Hohn antwortete, daß der gefränkte, 
vom Gefühl des fchändlichen Undanks übermältigte, lebhafte 
Mann, da fie eben eine boshafte Tirade ihm dicht unter die 
Augen fagte — fich vergaß und mit der Hand antwortete. 
Dem Sreiherrn von Dalberg, welcher Seylern ehrte und 
liebte, war diefer Vorgang aͤußerſt ſchmerzlich. 

Auf höhern Befehl wurde ein Comite von hurfürftlichen 
Raͤthen niedergefegt. Es wurden Zeugen verhört, Protokoll 
formirt und abgeurtheilt. Die Familie Seyler wurde nad 
den Zheatergefegen »wegen unfittlicher Aufführung” entlaf: 
fen. Die Toskani zahlte „wegen Widerfeglichkeit? eine Wo- 
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chengage Strafe. Der Ausſpruch wurde von dem Staats⸗ 
minifter von Oberndorf beftätigt. Der Buchftabe des Ge⸗ 
ſetzes hatte entfchieden. 

Ob aber Seyler, der vier Jahre vorher mit feinem Thea⸗ 
ter von Dresden nad) Manheim berufen wurde, deshalb alle 
dortigen Verbindungen zerriffen hatte, und der, ba er eben 
mit feinem ganzen Theater fi) auf den Weg nah Manheim 
begeben wollte, die Zufchrift empfing: »fein mit Manheim 
errichteter Kontrakt könne nicht mehr Statt finden, da fein 
Perfonal nicht mehr dasfelbe, wie bei Abfchließung des Kon- 
trakts, fei, (etwas von deffen Worausbedingung im Kontrafte 
ſelbſt Eein Wort fand) man habe flatt deffen die Truppe des 
Herrn Marchand zum Hoftheater gemählt;? der deshalb ſich 
auf gut Glück in Frankfurt etabliren, ‚und endlich da8 Seine 
aufopfern mußte — ob diefer Mann deshalb nicht eine 
andere Ruͤckſicht verdient hätte, wenn befonders die erwiefene, 
von Zeugen beftätigte, offenbare, vorfegliche, injurirende 
Reizung und Widerfeglichkeit der Gegnerin mit dem Verluft 
einer Wochengage ald ausgeglichen erachtet werden Fonnte — 
das überlaffe ich der lleberzeugung jenes Comite, welches freis 
lich den Buchftaben des Gefeges in Seyler's Vergehen furcht⸗ 
bar gerächt hat. 

Das Publitum, fo wenig es für Seyler's geftimmt war, 
urtheilte anders. Es belegte die Toskani mit ber Gleichgiltig⸗ 
Feit, welche fie verdiente. Won Niemand beachtet, wurde fie 
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ein Sahr darauf durch Entlaffung dem Leberbruß der Zu- 
ſchauer entriffen. | 

Bei unferer Ankunft in Manheim waren fchon viele Fa⸗ 
milien zu dem Hoflager bes Churfürften nach München abge- 
gangen; dennoch waren diefe Eaum die Hälfte von denen, 
welche überhaupt dazu beflimmt waren, Manheim war An- 
fangs noch fehr lebhaft; und da die Fremden noch in der viel: 
jährigen Gewohnheit waren, biefe glängende Reſidenz zu be⸗ 
fuchen, die benachbarten Fürften theils noch Wohnungen dort 
hatten, oder bach oft hinfamen, fo gab es Tage, befonders 
bei Anmwefenheit des Churfürften, wo die Stadt ein fehr 
fröhliches und fogar noch ein prächtiges Anfehen hatte. 

Allein da nach und nach immer mehrere Samilien nad 
Münden ziehen mußten, fo verlor ſich alles diefes merklich. 
Gegen Anfang bed Jahres 1781 war ed auffallend leer ge 
worden. Man rechnete auf viertaufend Menfchen, welche 
nah München gezogen waren. Die Hoffnung von beftändiger 
Nückkehr des Hofes, womit die Pfälzer, welche den Chur: 
fürften nicht vergeffen Eonnten, ſich bis dahin immer noch 
gefchmeichelt hatten, war nun gänzlich verſchwunden. 

Eine ſichtbare Sreudenlofigkeit war über die Stadt ver- 
breitet; viele Gewerbe des Luxus ftanden ftill, mehrere gin- 
gen ein; von den Fabriken zu Srankenthal verlofdy eine nach 
der andern; mehrere zur Ruhe gefegte Hofdiener, welche 
dem Hofe nicht nah München folgen Eonnten oder mochten, 
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ſchraͤnkten fi fehr ein; Einfchränfung war die allgemeine 
Lofung. 

Da nun auch die churfürſtliche Hofkammer mehrere Ein- 
fchränkungen verordnete, und deren Mitglieder in ben: Ges 
fprächen des Privatlebend noch engere Einfchränfungen ver⸗ 
muthen ließen: fo fprachen einige diefe angftvolle Lofung aus 
wahrem Webürfniffe, andere aus Nachahmung, viele aus 
einer geglaubten Politif, alle, weil es nun einmal überall 
Sitte geworden war, died Wort zu gebrauchen. Es verbrei⸗ 
tete ſich ein Geiſt des Kleinmuths, der KleinlichEeit, welcher 
gegen alle Lebensfreude ftrebte. 

Die allgemeine Stimmung war nirgend fühlbarer als 
im Theater, und hier war fie fehr drückend. Diefe Periode, 
fo fehr im Widerfpruch mit unferm fröhlichen Anfange, war 
beengend und Ängftlih. Das Theater ging zwar feinen Weg 
damals fort, aber ohne Ermunterung, ohne Kraft, ohne 
Sreude, in-der gewohnheitsmäßigen, nicht geachteten An⸗ 
ftrengung alltäglicher Tagewerker. 

Eine glänzende Erfcheinung hatte vorher im Jahre 1780 
alles in Leben und Bewegung gefeßt: 

SS dh rödde r! 

Er kam auf feiner Reife von Wien über München nach 
Manheim. Die Erwartung, die Zreude in der Stadt war 
groß, größer die unfrige; allein nichts glich der Sehnfucht, 
womit ich ihn erwartete. 

Ich war eben Erank, und durfte das Zimmer wihgt wets 


laſſen. Ich beneidete jeden, der ihn zuerft fehen Eonnte. Er 
hatte die Güte mich zu befuchen. Ich zitterte vor Freude, ich 
Eonnte kaum reden. Niemals hat die Weihe des Papftes 
einen Öläubigen in eine höhere Schwärmerei verfegen Eönnen, 
als bie war, wozu mich feine mir dargereihte Hand erhob. 
Er war es, Er felbft! Er, den ich fo oft bewundert hatte; 
der meine Gefühle mit ſich fortgeftürmt hatte, wohin er 
wollte; in deffen Tempel ich das glühende Gefühl für die 
Kunft empfangen, gemährt hatte; dem ich gefolgt, in den 
Weg gegangen war, wie ein Liebhaber feiner Geliebten! Ich 
Eonnte mir fagen — Schröder weiß von mir; er Fam zu mir, 
reichte mir die Hand! Ich war außer mir. Ich Eonnte nicht 
fchlafen. Ich achtete nicht meiner Gefundheit, noch meines 
Arztes. Ich ging zu ihm, umlagerte ihn, hing an feinen 
Blichen. 

Er trat auf in der ganzen Kraft, Eigenheit und Vollen⸗ 
dung feines Genius. Diefes hatte noch Niemand’ gefehen, 
empfunden, und fo hatte auch ich ihn nicht gefehen noch 
empfunden. War es ein Wunder bei dieſem Gefühl von ihm 
daß ich, wenn ich neben ihm auftreten mußte, nur Worte 
berfagen, Hände bewegen, Eommen und gehen Eonnte? Er 
wandte fich daher freundlicher zu Beil's fröhlicherm Genius, 
der aus den Gründen, die ihn nicht zurückhalten Eonnten, wer 
niger von Zartheit des Gefühls beftürmt, und eben deshalb 
unbefangener, feinen Werth entwickeln Eonnte, ald es mir 
möglich war. 
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Schroͤder's unterfcheidender Gunft folgte die Stimmen- 
mehrheit. Das fchmerzte mich, ohne deshalb mein Gefühl für 
Schröter zu entbräften. Außer dem Aummer, dem Manne, 
dem ich unter allem am liebften etwas hätte fein mögen, un⸗ 
bedeutend gefchienen zu haben, minderte diefer Vorgang, 
durch bie Unzufriedenheit Über mich felbft, einige Zeit in mir 
das Selbfigefühl,, ohne welches man nichts erreicht. 

Hiezu Fam nun noch, daß das Publikum nah Schrö- 
der’s Abreife, da es das Vollfommene gefehen hatte, um es 
defto herber zu _vermiffen, uns alle eine Weile feine Kälte 
fühlen ließ. Diefes, die nachherige, aus politifchen Urſachen 
entftandene Antheillofigkeit der Stadt, wie ich fie oben be⸗ 
fchrieben habe, die entfchiedene Abneigung der verftorbenen 
Ehurfürftin, melde zu Manheim Hof hielt, gegen das 
deutfche Schaufpiel, eine Abneigung, welche aus Nachgie- 
bigkeit oder aus, Ueberzeugung fi) mehreren mitteilte — 
wahrlid — ich erinnere mich nicht, eine Zeit meines Le: 
bens abgefpannter und trüber verlebt zu haben, als diefe. Sch 
befchloß es feſt, Manheim zu verlaffen. Dazu wollte ich mich 
indeß doch vorbereiten. Ich war alfo viel allein. Ich las 
viel, beobachtete genau die Fehler und Vorzüge der Uebri⸗ 
gen, ich ging fehr viel allein umher, und genoß bie ſchöne 
Natur diefes herrlichen Landes. 

‚Um diefe Zeit erfchien in den baierifchen Beiträgen Engel- 
hof's Leben von Weftenrieder. Ich las einen Theil davon. 
Die Sprache, bie Charaktere, die Gefühle, erakfen ıı 
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auf das lebhaftefte. Auf einmal wurde ich aus der dumpfen 
Betäubung geriffen, die mich fo klaͤglich übermannt hatte. 
| Ich berief Beil und Beck. Wir fehloffen uns ein; wir Tafen 
zufammen Engelhof’6 Leben; wir weinten, freuten ung zu: 
fammen; alle drei wurden wir von diefer Lektüre in andere und 
beſſere Empfindungen erhoben; wir fprachen von diefem ſchö⸗ 
nen Genuß bis weit über Mitternacht Binaus. Die Kunft bes 
lebte und wieder neu. Wir thaten und das Geluͤbde, alle alten 
Rollen neu zu fludiren, mit beſonderer Energie darzuſtellen. 
Wir gaben uns das Wort, daß die augenblickliche Kälte des 
Publikums unfern Eifer nit hemmen, einzelne ſchiefe Mei: 
nungen uns nicht niederſchlagen ſollten; daß, ohne wird um 
‚Einzelne zu befinumern, welche in Kritiken eine Vollkom⸗ 
menheit begeßrten, die fie felbft wohl noch nicht gefehen hat: 
ten, und bie nach unferm Ideale nicht Vollkommenheit war, 
das ganze Publikum ein refpeftabler Richter fet, dem wir bas 
"Aufgebot aller Kräfte ſchuldig wären. | 
Wir hielten uns Wort, beobachteten uns gereiffenhaft, 
tadelten, ehrten uns wechfelmeife, und leifteten achtungs⸗ 
werthe Kunſtuͤbungen. Das Ganze griff mit ein, das Theater 
that einm großen Schritt vorwärts, das Publikum wurde 
erwärmt, und die befiere Periode des Manheimer Theaters 
begann. Ich fand einen Beruf zur Thätigkeit, eine Freude 
:darin, für welche das Lernen und Studiren meiner Rollen 
‚mir allmaͤhlich ein zu geringer Wirkungskreis ward. Ich ſchrieb 
einige Auffäge über Schaufpreltuntt, welche in die rheinifchen 
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Beiträge aufgenommen worben find. Diefes Unternehmen 
war über meine Kräfte, und ließ um fo mehr eine Leere in 
meinen Empfindungen. Ich fühlte fo viel mehr als ich ver: 
ftand, mußte jenes nicht zu ordnen, und litt ſchmerzlich an 
einem Drange mich mitzutheilen, ohne mir erklären zu koͤn⸗ 
nen, was das fei. 

Im Jahre 1781 wurbe bie Oper Alceſteꝰ von Wieland 
und Schweizer gegeben. Die Dumwertüre biefer Oper erregte 
alle jene herzlechen Defühle und jede Erimmerung lebhaft und 
ftürmifeh in mir. Ich konnte nicht ruhig unter den Zuſchauern 
auf meinem Plage bleiben. Ich verließ Die Worſtellung, und 
ging mit ſchnellen Scheitten au dem ſchönen hellen Winter: 
abend auf einem großen freien Plage oft auf und ab. Meine 
Empfindung ward immer feuriger. Die angenehme Umuhe, 
welche ſich meiner bemeiftert. hatte, beengte meine Bruſt; 
und doch haͤtte ich um Alles nicht gewänfcht, daß es andere 
geweten wäre. Ich ſchrieb Briefe an gelichte Menſchen in allen 
Gefühlen dieſes Augenblicks. Das genügte mir nicht. Dar 
durch Eonnte ich mich nicht der Icidenfehaftiichen Gefaͤhle nt · 
laden, die mich fo unerflärbar ergriffen hatten. Ich sntıwarf 
den Plan zu einem Scaufpiele. Ich fehrieb: „Albert: von 
Thurneifen.? Die erfte Vorſtellung davon wurbe nit Mach⸗ 
fit, mit Sreundfchaft, mit Wärme aufgeneumem. Die 
ſchöne Wirkung, viele Menſchen für Seclenleiden und Men⸗ 
ſchenſchickſale erwärmt, laut und herzlich erklaͤrt zu feben, 
riß mich hin, machte mich unausiprehlig ati. Yu unt- 
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feine Sache ſelbſt zu führen. Die Beautwertungen ber ver: 
her aufgegebenen Kunfigegenfiände wurben vom jebem ver: 
leſen, die neue Aufgabe ähnlicher Gegenſtände wurde ver- 
sheilt und mit Verlefung des Protokolls der vorherigen Si⸗ 
Yung geſchlofſen. Die Diecenfionen wurden ben übrigen Schen- 
fpielern von dem Intendanten verfiegelt zugeflellt. Zreimä: 
thige Widerlegung war nie verfagt. 

Diefe Einrichtung war ganz das eigene Werk des Frei⸗ 
beren von Dalberg. Sie hat fehr viel Gutes geftiftet, dem 
Eingeinen und dem Banzen eine Haltung und Ricdptung gege- 
ben, welche nicht genug zu verdanken ifl. Seine Kritik war 
ſtets mit Bränden gegeben, nie einfeitig, noch auf vorgefaßte 
Meinung gegründet. Sie verhinderte, daß man fich nicht 
verleiten laſſen Eonnte, ben Beifall für ausſchließlich verdient 
aufzunehmen. Da er auch felbft mehrentheild die Proben 
neuer Stüde zu befuchen pflegte, fo hatten diefe durch die 
Achtung für deſſen Gegenwart fehr bald eine gewiſſe Auftän- 
digkeit gewonnen, welche den Vorftelungen alles Rauhe und 
Bemeine nahm, den Ton der beffern Welt einflößte, und 
manchmal fogar Eleganz darüber verbreitet hat. 

Die Verfammlungen des Ausfchuffes dauerten von Oftern 
1782 bis Michaelid 1785 unausgefegt. 

Vier Boliobände in Manuffript, welche bei den Man: 
heimer Theaterakten befindlich find, zeugen mit einem interef: 
fanten Inhalt für die ernftlihen Bemühungen der Verfamm: 
Jung, wie für die vaftlofe Thätigkeit, womit der Freiherr von 
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Dalberg ſich der guten Sache der Kunft ſtets gewidmet hat. 
Die zunehmenden Gefchäfte desfelben hinderten ihn, diefe 
Verſammlung ferner unter feinem Vorfige zu halten, und ohne 
ihn verlor fie für ung zu viel von dem, was Ehre bringend, 
nöglih und zweckmaͤßig war; alfo endete der verfammelte 
Ausſchuß. 

Das Publikum hatte zwei uͤbel gerathene Verſuche von 
Schauſpielen mit Nachſicht gegen mich vorüber gehen laſſen. 
Ich babe fie gern vernichtet. 

Den 9. März 1784 wurde das Schaufpiel, „Verbrechen 
aus Ehrfucht,? zu Manheim zum erften Male gegeben und 
mit inniger Theilnahme empfangen. Ich hörte von mehreren 
Drten dasfelbe, und erlebte es zu Frankfurt am Main felbft. 

Mehr als taufend Menfchen nach und nach zu einem 
Zwece geftimmt, in Thränen des Wohlwollens für eine gute 
Sade, allmälich in unwillkuͤrlichen Ausrufungen, endlich 
fhwärmerifch in dem lauten Ausruf, der es beftätigt, daß 
jedes fchöne Gefühl in ihnen erregt fei, zu erbliden — das 
ift ein herzerhebendes Gefühl. Die meiften Menfchen verlaffen 
mit innigem Wohlmwollen die Verfammlung, bringen es mit 
fih in ihren häuslichen Zirkel und verbreiten es auf ihre 
Angehörigen. Zange noch tönt die Stimmung nach, welche 
fie in den dicht gedrängten Neihen empfangen haben, und 
ſchon vertönt, wird, wenn auch fpäter ähnliche Gefühle an 
diefer Saite vorüber ziehen, diefe nun leichter ergriffen und 
antwortet in vollerem Klange. 
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feine Sache felbft zu führen. Die Beantwortungen der vor: 
ber aufgegebenen Kunftgegenftände wurben von jedem ver: 
Iefen, die neue Aufgabe ähnlicher Gegenftände wurde ver: 
theilt und mit Verleſung des Protokolls der vorherigen Si⸗ 
" Bung gefchloffen. Die Recenfionen wurden den übrigen Schau: 
fpielern von dem Intendanten verfiegelt zugeftellt. Freimuͤ⸗ 
thige Widerlegung war nie verfagt. 

Diefe Einrichtung war ganz das eigene Werk des Srei- 
herren von Dalberg. Sie hat fehr viel Gutes geftiftet, dem 
Einzelnen und dem Ganzen eine Haltung und Richtung gege: 
ben, welche nicht genug zu verdanken ift. Seine Kritik war 
ftet8 mit Gründen gegeben, nie einfeitig, noch auf vorgefaßte 
Meinung gegründet. Sie verhinderte, daß man fich nicht 
verleiten laffen Eonnte, den Beifall für ausfchließlich verdient 
aufzunehmen. Da er auch felbft mehrentheild die Proben 
neuer Stücke zu befuchen pflegte, fo hatten diefe durch die 
Achtung für deffen Gegenwart fehr bald eine gewiſſe Anftän- 
digkeit gewonnen, welche den Vorftellungen alles Rauhe und 
Gemeine nahm, den Ton ber beffern Welt einflößte, und 
manchmal fogar Eleganz darüber verbreitet hat. 

Die Berfammlungen des Ausfchuffes dauerten von Oftern 
1782 bis Michaelis 1785 unausgefept. 

Vier Foliobände in Manuffripe, welche bei den Man: 
heimer Theaterakten befindlich find, zeugen mit einem interef: 
fanten Inhalt für die ernftlichen Bemühungen der Verfamm: 
lung, wie für die raftlofe Thätigkeit, womit der Freiherr von 
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Dalberg fich der guten Sache der Kunft ſtets gewidmet hat. 
Die zunehmenden Geſchaͤfte desfelben hinderten ihn, dieſe 
Berfammlung ferner unter feinem Vorfige zu halten, und ohne 
yn verlor fie für ung zu viel von dem, was Ehre bringend, 
üglich und zweckmaͤßig war; alfo endete der verfammelte 
lusſchuß. 

Das Publikum hatte zwei uͤbel gerathene Verſuche von 
Zchauſpielen mit Nachſicht gegen mich vorüber gehen laſſen. 
sch habe fie gern vernichtet. 

Den 9. März 1784 wurde das Schaufpiel, „Werbrechen 
us Eprfucht,? zu Manheim zum erften Male gegeben und 
sit inniger Theilnahme empfangen. Ich hörte von mehreren 
Irten dasfelbe, und erlebte ed zu Sranffurt am Main felbft. 

Mehr als taufend Menfchen nach und nach zu einem 
zwecke geftimmt, in Thränen des Wohlwollens für eine gute 
Sache, allmälich in unmwillfürlichen Ausrufungen, endlich 
bwärmerifch in dem lauten Ausruf, der es beftätigt, daß 
des ſchöne Gefühl in ihnen erregt fei, zu erblicden — das 
t ein herzerhebendes Gefühl. Die meiften Menfchen verlaffen 
it innigem Wohlwollen die Verfammlung, bringen es mit 
ch in ihren häuslichen Zirfel und verbreiten ed auf ihre 
ngehörigen. Lange noch tönt die Stimmung nady, welde 
e in den dicht gedrängten Reihen empfangen haben, und 
bon vertönt, wird, wenn auch fpäter ähnliche Gefühle an 
efer Saite vorüber ziehen, diefe nun leichter ergriffen und 
ıtwortet in vollevem Klange. 
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falls aus Manheim. Reichard's Urtheil über diefen herrlichen 
Tenor, und daß eine Stimme, wie die feine, nur fehr felten 
gefunden werde, entfcheidet ganz für ihn. Seine Anftren 
gung, diefes Talent zu bilden, ift achtungswerth. 

Nah Meyer’d Tode wurde die Wahl des Schaufpielers 

Herrn Renſchüb als Negiffeur beftätigt. 
Ich muß noch anführen, daß unter die ausgezeichneten 
Ungluͤcksfaͤlle dieſes Theaters die vielen Krankheiten gehören, 
womit es beſonders im Jahre 1782, wo die Influenza über 
Europa wüthete, heimgefucht wurde. Zwar fpielten alle Kran: 
Een, fogar im heftigften Sieber manchmal; allein es gab 
Perioden, wo die Bühne ganz gefchloffen werden mußte. 

Nach dem Tode der Karolina Beck machte diefe Buͤhne 
die unfchäßbare Acquifition der Demoifele Witthöft von Ber: 
lin. Der feinfte Weltton, das graziöfefte Benehmen, Tiebend- 
würdige Laune, dicht an Muthwillen, im beftändigen Geleite 
der fittlichften Weiblichkeit, find das Eigenthum diefer lie: 
benswürdigen Künftlerin. Ihre »Hedwig von der Aue?, »„Rut: 
Jand?, »Ourli? und ihr Triumph — »Sufanne” im Figaro, 
werden mir ſtets unvergeßlich fein. 

Im Jahre 1784 und 1785 wurben »dieMündel” und »die 
Säger” gegeben; die Jäger zuerft auf dem Geſellſchaftstheater 
des Zürften von Leiningen zu Dürfhein. Einige Jahre vor: 
ber ſchon wurden auf diefem Theater im Winter Vorftellun- 
gen gegeben. Ich machte dadurch die Bekanntfchaft diefer 
höchſt Fiebenswürdigen Familie. 


Ah! indem ich diefes niederfchreibe, fteht die Vergangen⸗ 
heit dicht vor mir. Unbefchreiblihe Wehmuth erfüllt mid, 
und ich weiß nicht, wie ich bei fo vielen herzlichen Erinnerungen 
e8 dahin bringen foll, nur das zu fagen, was hieher gehören 
könnte. Treuherzigkeit, Biederfinn, Gaftfreundlichkeit, Nach⸗ 
fiht und Wohlmwollen ift in diefem Geſchlecht ein theures Hei: 
ligthum. Hier habe ich ſchöne Tage gelebt! Die gefälligfte 
Sitte, neben aller bürgerlichen HerzlichEeit, bewohnte die 
fruchtbaren Thäler, in denen ich einft mein Leben zu enden 
dachte. | 

Jene Zeiten find vorüber! Ihr Andenken ift tief in meine 
Seele gegraben, und meine treue Dankbarkeit endet nur mit 
meinem Athem. 

Hier empfing ich fo manchen Unterricht, genoß fo oft den 
Kath der Erfahrung, den Troft der Freundfchaft. Ich fage 
nicht mehr davon, um nicht felbft in der Wärme der Dank: 
barkeit bie Befcheidenheit zu verlegen. Wenn diefes Blatt in 
jene Gegend Eommt — fo bringe es jedem guten Menfchen, 
deren ich fo viele dort Eenne, bie herzliche Begrüßung der 
treuen Sreundfchaft, befonderd meinem Freunde Greuhm! 
Seine Erfahrung, feine Bruderliebe haben oft mich aufrecht 
gehalten, noch öfter mir Erhebung gewährt. 

Die Vorftellungen zu Dürkheim waren gut, und manche 
fehr gut. Die Vorftellung der »Yäger” war vortrefflic. 

Das Jahr 1785 zeichnete fi) noch durdy zwei merkwuͤr⸗ 
dige Vorftellungen aus. 


»Yulius CAfar,? nach Shakeſpeare, vom Freiherrn von 
Dalberg bearbeitet, wurde im April desfelben Jahres mit 
betraͤchtlichem Aufwand auf die Bühne gebradht. Das Kapi⸗ 
tolium wurde nach einem getreuen Abriß dargeftellt. Die 
Scene, wo Cäfar im figenden Senate ermordet wird, beftand 
aus zwei Reihen abgefonderter Sitze hinter einander, melde 
in einem großen Halbzirkel drei Theile der Bühne einnahmen, 
die zweite Neihe höher als die erfte. Ein folder Sig war bie 
genaue Abbildung der Sella curulis im alten Nom. Hinter 
diefer doppelten Neihe waren in den Kolonnaben der Eonlif- 
fen, Sallerien für zahlreiche Statiften, welche das Volk auf 
den Tribunen worftellten. Die Scene, wo Cäfar an der Bild: 
fäule des Pompejus fterbend niederfank, die nicht unterrid- 
teten Senatoren von ihren Sitzen aufftürmten, die unterrid: 
teten die gäbrende Maffe zum Stehen und Anhören bewegen 
wollten, das Volk auf den Tribunen mit Geſchrei herab 
ftürgte, feine Sitze zerbrach, theild nach dem gemorbeten 
CAfar hinſtarrte — theils wüthend, oder mit Klaggefihrei 
davon rannte — wurde mit großer Energie und Präcifion 
gegeben. Eben fo und ganz vortrefflich die, wo Caͤſar's Leich⸗ 
nam vom Kapitol herab gebracht wird, wo erft Brutus, her: 
nach Antonius, das Volk pro rostris anreben. Die ftufen- 
weife Wirkung jener hinreißenden Neben auf das Volk — 
fein Antheil — feine Rührung — dis Wuth, womit es den 
geliebten Leichnam aufrafft — mit ihm davon flürmt und 
- Krieg und-Tod dem Triumvirate fchroört — wurde noch ge: 
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nauer und faft vollendeter dargeftellt. Anziehend war die Scene 
zwiſchen Brutus und Caffius im vierten Akte. Aber vollkom⸗ 
men war der fchauerliche Auftritt, wo Caͤſar's Schatten dem 
Brutus Nachts im Zelte erfcheint. Kaum waren die leßten 
Töne von der Laute des Sklaven verfchollen — kaum war 
Brutus neben dem blauen Flaͤmmchen der Machtlampe auf 
fein Lager Hingeftredt — fo quoll aus einer Ede des Zeltes 
eine Rauchwolke hervor, und ih diefer wankte Caͤſar's Schat- 
ten heran. Feierliche Todesftille ehrt ſtets diefen furdhtbaren 
Augenblick, 

Zum Schlachtfelde im fünften Akte ftellte das ganze 
Theater ein Thal mit wild und ſchrecklich durch einander ge⸗ 
worfenen Selfenmaffen vor. Seine Tiefe, von Pechpfannen 
beleuchtet, ging hinten bergabwärts. Man hatte dazu das 
Magazin des Theaters benußt. Da herauf Eamen bie zerftreu- 
ten Heerhaufen, die Flüchtenden, der fterbende Caſſius, Bru⸗ 
tu8 auf feiner Flucht, und endlich im Siegesgeſchrei das römi⸗ 
ſche Heer. Julius Cäfar war die Tieblingsvorftellung des eben 
anwefenden Churfürften; er fah dieſes Schaufpiel dreimal. 

Mit nicht minderer Präcifion und großer Eleganz wurde 
»Figaro? gegeben. Herr Gorvais, ehemaliger churfürftlicher 
Hoftänzger, der eben von Paris gefommen war, hatte es 
übernommen, dieſe Vorftellung einzurichten. Beck ſtellte den 
Zigaro mit Leichtigkeit und Anftand vor. Demoiſelle Witthöft 
war als »Suſannaꝰ im hohen Grade liebenswürdig und fein. 

Der Churfürft hatte zu München einer Gattung Die: 


walt der Umftände nachgegeben,, vermöge deren dort die. Vor: 
ftelung nicht zugelaffen wurde. Der hochwuͤrdige in Gott, 
Pater Frank, fol ihn zu Manheim daran erinnert, der Chur: 
fürft aber gelächelt und darauf geantwortet haben: » Das habe 
bier zu Manheim nichts auf fih.? Er fah die Vorftellung mit 
Vergnügen, und bemerkte, wie gewöhnlich, jede Feinheit 
zuerft und laut. Auch wurde in feiner Anwefenheit noch ber 
»„Ehpolerifche,? nach dem Englifchen von Herren von Dalberg 
bearbeitet, gegeben, und erregte vieles Vergnügen. 

Diefes Jahr wurden auch auf dem KHoftheater zu Schwe- 
Bingen mehrere Stücke vorgeftellt. Diefer ſchöne Garten, ange: 
füllt mit einer Volksmenge, welche aus Manheim, aus dem 
fehr nahen Speyer und Heidelberg dahin ftrömte, gewährte 
alsdann einen überaus reizenden Anblick. 

Die Menfchen, welche in den Gafthöfen von Schwegin- 
gen weder unterfommen, noch Nahrung erhalten Eonnten, 
wandelten mit portatifen Dines in den Alleen von Schweßin: 
gen, und ganze Maffen gruppirten fich in den Tempeln, Hai: 
nen, Mofcheen und Qaubengängen des Gartens. 

Abends nach der Vorftellung ergoß fih die Menge aus 
dem Schaufpielhaufe, welches im Garten ſelbſt ift, wie ein 
Strom, in die großen Parterre desfelben, und verlor ſich 
allmälidy in.die abgelegneren Partien. Nun fingen nach und 
nach, bald hier bald dort, die Lichter an durch das grüne 
Dickicht hervor zu fchimmern. Die Gefenfchaften fuchten, rie: 
fen fi, gaben fi Zeichen. Der fröhliche Lärm ward immer 
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lauter und lauter. Man hörte die Glaͤſer Elingen, Chöre und 
Lieder wechfelten ab in den wallend warmen Nächten, wäh: 
rend daß im Drte Schwegingen das fröhliche Toben der Mur 
ſik, der Tanzenden — aus jedem Gaſthofe erfcholl, und vor 
allen Käufern die Bewohner und ihre Gäfte in beredten Halb- 
zirkeln vor den Thüren faßen. 

Auf der Heimkehr um Mitternacht war der drei Stunden 
lange Weg einem Gefellfchaftsfaale gleich. Wagen an Wa⸗ 
gen rollte einer dem andern vor. Die Geſellſchaften in den vor⸗ 
deren Wagen riefen denen zu, bie hinten fuhren. Diefe antwor⸗ 
teten. Die Sußgänger fangen Lieder. Die Neitenden machten 
den Weg manchmal eine Strede hin und wieder zurüd. Es war 
die ganze Nacht hindurch ein Verkehr der guten Laune, des 
Weinmuths und der SröplichFeit, der auch den gleichgiltigften 
Menſchen in dem allgemeinen Taumel mit fortreißen mußte. 

Der Ehurfürft hatte das Manheimer Theater in drei Jah⸗ 
ren nicht gefehen. Er war mit deffen Fortichritten fo fehr zu⸗ 
frieden, daß er feinen jaͤhrlichen, ohnehin beträchtlichen Bei⸗ 
trag zu deffen ficherern Erhaltung mit einigen taufend Gul⸗ 
den jährlich erhöhte. 

Er verlangte die Vorftellung des Königs »Lear,” fagte aber 
dem Herrn von Dalberg vorher: »Er möge ja bewirken, 
daß in dem erften Akte die Scene hinzu gefegt werde, wo Lear 
das Neich unter feine Töchter vertheilt. Er ſei gewiß, daß diefe 
Scene nicht blos erzählt, fondern lebendig dargeftellt, das 
Intereſſe für den König Rear noch weit mehr echäten nr. 
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Er habe fie bisher. bei jeder Vorftellung ungern vermißt.? Er 
fandte zu dem Ende den Theil des Shakefpeare, worin Rear 
enthalten ift, in der englifchen Ausgabe aus feiner Bibliothek 
an Herrn von Dalberg. Der Ehurfürft Tieft nämlich diefen 
Autor in der Urſprache. 

Sn eben diefem Jahre 1785 machte ich eine Reife nad 
Luͤbeck und Hamburg. Ich fpielte in Luͤbeck, auf Herrn Schrö⸗ 
der's Einladung, in feiner Gegenwart, aber eben deshalb 
nicht minder mittelmäßig, als einft in Manbeim. 

Es gehört zu jeder Kunftübung eine Ueberzeugung, daß 
man das gut leifte, was man zu thun hat. Außer diefer wird 
wohl eine Ealte Nichtigkeit ‘gedeihen; aber jenes Leben in un- 
nennbaren Kleinigkeiten, die leßte Hand, der Luftre wird 
fehlen, und mit diefem fehlt Alles was eigentlich intereffirt. 
Sch vermochte es nun einmal nicht, weder jeßt noch nachher, 
und werde ed wohl nie über mich gewinnen, in der Gegenwart 
eines fo großen Künftlerd diefe Art von nöthiger Prätenfion 
anzunehmen. Nach dem, was ich darüber gefagt habe, ift 
diefer Zuftand weder Mangel an billigem Selbftgefühl, noch 
minder falfche Befcheidenheit. 

Herr Schröder ermunterte mich, ferner Schaufpiele zu 
fchreiben, und erbot ſich dagegen zu einem ehrenvollen Accord 
für meine Manuffripte, den ich billig eine Belohnung nenne. 

Sn Hamburg wurde ich fehr warn aufgenommen. Aber 
bei aller ErkenntlichEeit dafür hatte ich einen fo entfchiedenen 
Hang für Ruhe, und ein Eleinered Verhältniß, darin ich der 
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Kunft mit Muße ohne Zrägheit mich widmen Eonnte, daß 
ich mit einer Art von Sehnſucht nah Manheim wieder zu⸗ 
rückkehrte. 

In Hamburg erfuhr ich die ſchnelle Vermaͤhlung des Pfalz⸗ 
grafen Maximilian mit der Prinzeſſin Auguſte von Darm⸗ 
ſtadt. Freudig wurde ich davon uͤberraſcht; um ſo mehr, da 
die Stammfolge in dem Pfaͤlziſchen Haufe ſeit dem Tode des 
Erbprinzgen von Zweibrüden jeden, der das Land liebt und 
das Pfälzifhe Haus, mit Beforgniß in die Zukunft blicken 
ließ; um fo mehr, da, den Churfürften mitgerechnet, das 
ganze Haus nur auf fünf Prinzen damals befland, und man 
von dem Prinzen Marimilian damals nur Machfolger hoffen 
zu können glaubte. Ich empfing die jubelnden Briefe von 
Manheim, worin man die nahe Ankunft des neuen Paars 
dorthin mir anzeigte, und wie Alles fih freue, den geliebten 
Prinzen Marimilian ald Ehemann dort zu fehen. 

Von jeher waren die Pfälzer mit herzlicher Liebe diefem 
guten, biedern, liebenswürdigen Zürften zugethau. Ich dachte 
mir lebendig das frohe Entzücken des Volks, die herzlichen 
Augenblicke, die dadurdy veranlaßt werden müßten. Ohne 
daß ich für meine Perfon im mindeften dabei zu thun hatte, 
befihleunigte ich meine Reife nah Manheim mit einem Eifer, 
als dürfe Eein ſchöner Augenblick dort ohne mich beftehen. 

Sröhlicher als je begrüßte ih den Rhein, fehneller, fo 
dünkte ed mi, wallten feine Fluten, freundlicher nickten 
die vollen Neben, fröhlicher verkehrten die Menden Im 
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Lande, und im Tieblichften Wiederfcheine empfing ich die Em: 
pfindung, womit ich Fam, wieder zurüc von allen Menfchen 
und Segenftänden, worauf mein Blick verweilte. 

Dies war Feine Täufchung. Diefe Vermählung war Lan: 
desangelegenheit. Es war, außer dem Churpringen, welcher 
todt zur Welt gefommen war, feit 1723, und ich glaube 
noch länger, in dem Pfälzifchen Churhaufe Fein Prinz gebo- 
ren worden. Mit Hoffnung und Sehnfucht fah man alfo auf 
diefe Vermaͤhlung Bin. Die fchöne Pfalzgräfin war einen Tag 
in Manheim geweſen. Ihre Schönheit, ihre Sanftmuth, 
ihre Befcheidenheit, der Ruf ihrer Frömmigkeit, ihrer Kind: 
lichkeit war aus ihrem Waterlande vor ihr hergegangen, ihr 
Anblick, ihre Art zu fein, hatte diefen Ruf beftätigt und alle 
Herzen erobert. Alt und Yung fprach von ihm und ihr. Es 
war eine eigene Negfamleit, ein fröhliches, herzliches Plau: 
dern und Zufammenftehen unter die Menfchen gekommen, das 
fogar auf die fremden Nachbarn mit übergegangen-war. 

Ich fprach darüber viel und lebhaft mit meinem Beglei⸗ 
ter. Wir Famen unter diefem Gefpräch an die Einfahrt von 
Srankfenthal. Eine Gruppe junger Bäume, die dort am Thore 
ftand, fiel mir befonders auf. Wenn ich ein Eigenthum be: 
fäße, fprach ich, fo würde ich zum Gebächtniß diefer guten 
Ehe an eine freundliche Stätte zwei junge Bäume pflanzen, 
und bei jeder erfüllten Hoffnung bes Landes ihre Zahl ver: 
mehren. 
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In Manheim hörte ich von nichts anderm reden, als von 
diefer Begebenheit. Jedermann war in wallender Fröhliche 
Eeit, alle Menfchen zu herzlicher und Tauter eier geftimmt. 

Da der Prinz Marimiliaon, bamald der zweite Prinz 
von der Zweybruͤck'ſchen Linie, und ber regierende Herzog felbft - 
doch nur präfumtiver Erbe des Churfürften war, fo mifchte 
fich die Sorge ein, ob man nicht mit jeder Volksfeier ein 
Zartgefühl gegen das regierende Haus Eränfen würde. Indeß 
war die Ankunft der Neuvermählten und ihrer Angehörigen 
auf dad Namensfeſt der Churfürftin, den 20. November, 
feftgefegt. 

Von Seiten bes churfürftlichen Nationaltheater® war die 
erfte Worftellung des »Barbierd von Sevilla,? mit Muſik 
von Paefielo, für den Tag angefeßt, wo der Hof zum erften 
Male im Schaufpielhaufe erfcheinen würde. Ich Eannte die 
Volksſtimmung, und es duͤnkte mich ein Vergehen gegen dieſes 
rege Gefühl zu fein, daß man ihm alle Gelegenheit rauben 
wollte, zur lauten Sprache zu Eommen. Da fiel mir plöglich 
die Gruppe von Bäumen am Thore zu Srankenthal, wo man 
von Worms herein fährt, und mein Gefühl dabei ein. Ich 
bat den Freiherrn von Dalberg, ob er mir erlauben wolle, in 
einem Prologe von einfacher Handlung diefe jungen Bäume 
zu fegen. Er felbft, voll des herzlichften Gefühle, dachte an 
Eeine diplomatifche Schwierigkeit, oder opferte fie leicht dem 
vaterländifchen Gefühle auf. Er reichte mir die Hand, bat 
mich zu eilen, und vier und zwanzig Stunden haranı Kat it 
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den Prolog, »Liebe um Liebe,” ihm vor. Seine Thränen 
belohnten mich. Fünf Tage darauf wurde das Eleine Stüd 
gegeben. 

Wenn ich von der Vorftellung desfelben umftändlich rebe, 
wenn ich diefe ſchöne, heilige Erinnerung zurüd rufe: fo bat 
die Pflicht, eine fehr wichtige Wirkung des Schaufpiels zu 
erzählen, nicht allein, und nicht den hauptſaͤchlichſten Theil 
daran; biefer Tag hat einem Theile meines Lebens Richtung 
gegeben, follte mein ganzes Leben beftimmen, und hat über 
mehrere Jahre entichieden. 

Ich Eomme zur Sache. Die Gefühle waren überall ge 
genwärtig, überall erregt, fehnten ſich darnach, durch herj- 
lichen Ausbruch Liebe und Treue zu verkünden. Mein Eifer, 
die Öelegenheit darzubieten, war füße Pflicht. Daß ich die 
ſes mittelmäßig bewerfftelligt habe, ift ein Fehler, den bie 
Umftände entfchuldigen. Uber der warmen Anhänglichkeit und 
Herzlichkeit der Pfälzer an ihre Fürſten, an dieſes geliebte 
Paar, bin ich einen Dankftein fehuldig, fo ſchlecht und red 
ich ihn errichten Eann. 

Von Mittag an war das Schaufpielhaus ſchon umlagert, 
und um drei Uhr fo angefülltt, daß Eein Plaͤtzchen mehr zu 
bekommen war. Die Menfchen drängten fich in die Couliffen, 
fanden in großen Maffen auf den Treppen, den Gängen zu 
den Logen und faft unter dem Theater. Gegen fünf Uhr legte 
ſich das fröhliche Getöfe, und als die churfürftliche Loge be: 
leuchtet war, ward es immer ftiller. Bei dem Ankommen der 
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Vorboten der fürftlichen Familie richtete in freudiger Erwar⸗ 
tung die ganze Verfammlung in einem Nu fi auf, wendete 
ih um, und fah unverrückt nach der großen Loge hin. Es 
war eine feierliche Stille. Nun erfchien, gebeugt von hohen 
Jahren, herzlich erfchüttert von den freudigen Bewegungen 
ver dichten Volksmaſſen, durch welche fie ſich hatte drängen 
nüffen,, die Churfürftin. Mit einem wahrhaft mütterlichen 
Blick beantwortete fie das allgemeine Haͤndeklatſchen ber 
Verſammlung. Diefes erneuerte ſich bei dem Eintritte der 
igemein verehrten Herzogin Amalia von Zmenybrüden, 
Prinzeffin von Sachfen. — Eine Feine Paufe — ber Pfalz: 
jraf und die Pfalzgräfin treten ein — die ganze Volksmaſſe 
vogt hin und her — ein allgemeiner Zuruf — ein Schrei 
ver Sreude, der Ruͤhrung — die Begeifterung ber fchönften 
Boffnungen in lauten Segnungen ergoffen — ftrömen dem 
jeliebten Paar entgegen. Man fieht ihre tiefe Erfchütterung. 
— Ihre Verbeugungen, die ganze Art ihres Dankes be⸗ 
veiſt fuͤr die Herzen, die jedes Gute wollen, das Vertrauen 
es Volkes fühlen und verehren, ohne ſich anmaßen zu wol⸗ 
en, daß es ſchon verdient ſei. Nun erhebt ſich der laute an⸗ 
altende Beifall. Die Vernunft beſtaͤtigt jene Ergießungen 
er Gefuͤhle, welche vorausgegangen waren. Ein donnern⸗ 
es Getöſe, welches das Haus bis auf die Grundlagen zu 
eſchuͤttern ſcheint, erwiedert die Begrüßung der Familie. 
dieſe nimmt ihre Plaͤtze: der Herzog und ſein Bruder, der 
Yalzgraf, in einer Loge nahe am Theater. 
xXXIV. 7 
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Die Mufit fängt an; Niemand hört fie. Mas feridkt, 
man ruft von einem zum andern. Mit Wert, Blick um 
Haͤndedruck theilt, erneut, beftätigt, heilige ſich Empfindung 
und Ueberzeugung. Der Vorhang raufcht hinauf. — Stil, 
ernft — unbeweglich richtet die Verſammlung ihre Blide 
auf die Bühne. Die Vorftellung beginnt. Nur halbe Stimme 
bedurfte der Vortrag bei diefer heiligen Volksſtille. Diefe war 
es, welche meine Anie und meine Stimme wanfen made. 

In ernfter Betrachtung wurde bie Auseinanderfegung der 
Handlung aufgenommen. Bei den erftien Beziehungen ent: 
ftand eine augenblicliche Bewegung, welche aber gleich wie- 
der verhallte. Aumäplich hörte man ein mit Gewalt zurüd 
gehaltenes »Ah!? — Stille — dann wieder das halb laute 
Bemurmel der freudigen Ruͤhrung. Allein bei der Stelle, wo 
der treue alte Landmann fagt: »er habe die Bäume vor fei- 
ner Huͤtte bei der Geburt der Prinzen gefeßt, er wolle bei 
jeder Geburt eines guten Prinzen einen jungen Baum hinzu 
pflanzen, möge ber ganze Pla ein Wald werden, dicht, ſtark 
und mächtig, dem Bein Sturm in der Welt etwas anbaben 
Eonne!” da rufen viele Stimmen laut durcheinander — 
„Mein Gott! O mein Sott!? das Parterre erhebt ſich von 
feinen Sigen, ein Rufen, endlich ein wildes Gefchrei wird 
allgemein — man fieht empor gehobene Arme — im Jubel 
geſchwenkte Hüte! »Lebet, Iebet! Erhalte euch Gott!” bie: 
ſes rief die Liebe, die Treue, das Entzüden der Familie ent- 
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Die jungen Zürftinnen Füßten die Hand ihrer Großtante, 
welche in Thränen ſchwamm — laut weinend umarmten fich 
die fürftlichen Brüder — der Zubel erneute ſich — die Vor- 
ftellung mußte innehalten und die Gefühle des Volks walten 
laſſen. 

Sie wurde endlich fortgeſetzt — beftändig unterbrochen 
von der Freude des Volks, das ſeine Herzlichkeit nicht hem⸗ 
men wollte, von den Thraͤnen der Schauſpieler, welche kaum 
vollenden konnten. 

Da der junge Baum für die neue Pfalzgraͤfin feierlich ge- 
fegt wurde, fchluchzten manche laut — alled wandte ſich nach 
ipr bin — ihre fihönen Augen weinten unaufhaltſam. Das 
Volk fegnete fie in lauten Zurufungen — ihre Großtante 
reichte ihr die Hand hinüber — ald wollte fie beurfunden — 
„Sei gluͤcklich einft an meiner Stelle, du bift es werth !” 

Die Bäume wurden mit den Bande der Liebe und Treue 
in pfälzifcher Hausfarbe umfchlungen. — Das Stüd endete 
im Sauchzen des Volks, welches auf den Vorplaͤtzen, auf 
den Treppen des Haufes und auf bem Theater wieberhallte. 
Die Fürften umarmten ihre Gattinnen öffentlich und herzlich, 
und huldigten ihrer Großtante, welche fie als Mutter betrach⸗ 
teten. Diefe führte die Pfalzgräfin dicht an die Gallerie der 
Loge; der ſchöne Engel verneigte fi in Anmuth, Anſpruch⸗ 
lofigkeit und Wahrheit, tief vor dem Volke, und wurde im 
Jubelgeſchrei zur beglückten Mutter der Pfalzgrafen einge: 
fegnet; zu ihrer Seite firedfte der ante Mayımilıon \gr 
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Krme herab, ſah mir Augen, bie or Thrinee gern 
Aer sie ganze Berfammiuna, als müder er reine aufgehoben 
ae in sie fine falten, dem Voſke Sanfer, mi für jem 
Zulunfe ver Menichheit huldigen zu ihrem Tiemit — c̃ieẽ 
(due Gattin ia die Arme, and wurde um som ter Samilie 


ug⸗ben. 

Yu rag fort; ohne mich aizukleiden ram ich m 
Kerle, thælte wir. meinen Gesmber mut Gausgencifen 
Die erſchwenglichen Gefühle dieſes Tages Mein Hand war 
An Hientiicger Plag. Neuſchen von allen Ernten mut Nızz, 
wile, Die ich vorher widgt geichen u machher wicht wieder 
geſchen habe, druͤckten mir die Hand, weinten an meint 
— Brentemhränen. 

Die Nacht kam Fein Schlaf in meine Augen. Der feligfe 
Friede wohnte in meinem Serien. Noch viele Tage dachte 
ich nichts als jenes Feſt, und jetzt, da ich diefes fehreibe, it 
die Empfindung mir fo gegenwaͤrtig, als wäre dieſe Feier 
vor kurzem erfl vorgegangen. 

Des andern Tages ſprach ich die Churfürftin auf ihren 
Befehl in ihrem Kabinet auf dem Schloffe zu Manheim. Ich 
war allein ihr gegenüber. Es war Nachmittags fünf Uhr, 
das Halblicht, weldyes die legten Strahlen der untergehen: 
den Sonne auf die dunkle Täfelei der Wände warf, machte 
den Augenblick feierlich, der Durch das, was fie zu mir fprad), 
fehr ernft wurde. Eine Eleine Weile fah fie mich fehr wohl: 
wollend an, und fagte dann: »Welch ein Abend mar der ge: 


101 
firige!? — Sie ging einige Schritte, ohne zu reden. Es 
ſchien mir ald wolle fie Thränen vermeiden, verbergen, oder 
als wäre fie im Kampfe, nicht Alles zu fagen, wovon fie fich 
durchdrungen fühlte. Mit einem lebhaften Tone fegte fie 
dann hinzu: „Man Eann aber auch nicht Gutes genug von 
der Pfalzgräafin fagen!” 

Ich antwortete nach meiner Empfindung. „Der Prinz 
Mar ift ein recht guter Menſch!“ — fagte fie dann. Ich 
bejahte daß treu und willig. »Ein fehr guter Menfch!? fegte 
fie noch mit einem recht mütterlichen Tone hinzu. »Was mich 
betrifft,? — bier hielt fie etwas inne — »fo haben die gu⸗ 
ten Manheimer geftern viel mehr aus mir gemacht ald id) 
verdiene!? — Sie wandte das ummölkte Auge in einiger 
Verlegenheit nach dem Fenfter zu, und fuhr dann fort: „Ich 
bin diefem Lande nicht gewefen, was ich ihm hätte fein mö«- 
gen.? Sie ging näher nach dem Benfter. »Es hat nicht fo 
fein follen!”? — Diefes fprach fie mit wankendem Zone, 
wandte fich dann lebhaft zu mir und fagte: »Sie fähe mid) 
nad) dem geftrigen Abende für einen eingebornen Pfälzer an. 
Sch möchte das Land nicht verlaffen.? Ich verbeugte mich, 
und fagte, was Rührung und Erkenntlichkeit mir eingaben. 
Sie gab mir ein anfehnliches Geſchenk, und feßte hinzu: 
»Ich folle-ihr die Hand darauf geben, daß ich das Land nicht 
verlaffen wolle.? Ich that es, indem ich ihre Hand Eüßte. 
IH ging. »Wenig ich lebe,” vief fie mir nad), 
da ich aus der Thür hehe 
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Das Seftändniß einer Zürftin, die, bei allem was fie 
auf das Aeußere ihrer Würde zu halten gewohnt war, von 
den Beweifen der Volksliebe fo erfchüttert worden war, baß 
fie in diefer ernften Abendflunde wehmüthig über den Rhein 
hinaus blickte, und die Worte ausſprach: »ich war dem 
Lande nicht, was ich ihm hätte fein mögen? — fo wie die 
wohlwollende Bitte, das Land nicht zu verlaffen, hatten 
mich gerührt, und ed mochte bei meinem Austritt aus dem 
Kabinete der Churfürftin fichtbar fein. 

Doß einer ihrer alten franzöfifchen Kammerdiener fi 
Eeinen andern Grund der Ruͤhrung denken Eonnte, als das 
eben empfangene Geſchenk, von deffen Werth er wiffen mochte, 
daß er mich bat, mich erft zu erholen, und da ich ihm ant: 
wortete — ich würde diefes Augenblicks lange gedenken, indem 
er mich umarmte, hinzu fügte: »Das Geſchenk fei freilich 
confiderabel, ich habe ed aber auch meritirt,? — das gehört 
zu der eigenen Logik der Vorkammerbewohner. 

Eine Zeit lang nach jener frohen Begebenheit im Schau: 
fpielhaufe, nahm das Publikum an allem, was darin vorges 
hen mochte, Eeinen befondern Antheil. Das war auch natür- 
ih. Jene fchöne Feier, welche das Volk zu Einer Familie 
vereinigt hatte, war eine lebendige Wirklichkeit geweſen. Alle 
X heile hatten dabei von Herzen gehandelt. Was unmittelbar 
darauf folgte, mit wie viel Anftrengung es auch gefchah, war 
gegen jenes doch nur für eine Erzählung zu achten, bei wel⸗ 
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cher die Zufchauer ſich Teidend zu verhalten hatten, nicht han⸗ 
delnd wie dort. 

An diefer Stimmung haben einige Ealte Spekulanten, 
welche darin und davon leben und weben, am politifchen Fir⸗ 
mament bie Witterung zu berechnen, es für den rechten Au⸗ 
genblick gehalten, jene Feier im Dunkeln zu tadeln, den Ur⸗ 
heber für vermeffen oder bedenflih auszugeben. Daraus ift 
wohl hie und da Mißverftand entftanden. Es gibt Menfchen, 
weldye fich für ausgemachte Kameraliften halten, wenn die 
Empfindung ihnen ein Xergerniß ift, und die Kunft eine Thore 
beit. Allein ſolche Ephemeren eben ihren politifchen Tag — 
und löfchen aus in ihrem Sumpfe, wenn ihr Tag vorüber ift. 

Gewiß ift es, daß jener fchöne Tag mich enge mit Mans 
heim verbunden hat. Die Liebe und Wärme für ein Publis 
kum, welches folche Gefühle fo äußern kann, machte einen un= 
auslöſchlichen Eindruck auf mi. Dann habe ih von jeher 
mein Wort getreu zu halten gefucht. Das Verfprechen, das 
ich der Ehurfürftin in jenem herzlichen Augenblick geleiftet 
babe, ift mir ſtets gegenwärtig geblieben. Nicht weil es von 
einer Fuͤrſtin gefordert , fondern wegen der gutmüthigen Art, 
womit es gefordert, und der Treuherzigkeit wegen, womit es 
gegeben worden war. 

Mein Leben hindurch bin ich gern und am liebften der er⸗ 
ften ſtarken Empfindung gefolgt, nicht den Berechnungen des 
Verftandes. Mehrentheild habe ich dabei mich ganz wohl be= 
funden, wenn ich aucd gegen manchen Anfchein, der mich 
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Hätte untenben Founen, biefem Srunbisge uumililürk mi 
erwas Eigenfium gefolgt fein ſollte· So auch im meinem Be: 
haituiſſe mit Mauheim. Die Felge wire es beweilze, bei ih 
ihen Bufepferungen gemacht habe. 

Ya Fruͤchjahre 1796 bezog ich neh Beil zub Vie me 
recht angenehme Sommerwohnung auf eimems ehemals 
durfüriligen Jagdhauſe zu Käfferrhal unmweir Manhem. 

Diefes freundliche Dorf liegst in einer etwas fanbige 
Ebene, allein nahe au einem angeuchuen Wale, welche 
von ſchoõnen Alleen durchſchnitten ii, und has eime Andi 
auf die Bergſtraße, wie an die Rheingebirge him. Zwar mi 
in der Gegend Feine Weinberge; aber vielleicht iſt chem wegen 
des weniger ungleichen Ertrages der Haushalt der Bewehun 
mehr geordnet, ihr Betragen gleichmüthiger. Es herrſcht eis 
Zrieden in diefem Dorfe, eine Zröhlicykeit bei der Arben, 
eine Nachbarlichkeit, die uns ofı einen fehr ſchönen Genuß ge⸗ 
währt hat. Außer einem ganz verwachienen, gichtifchen Kna⸗ 
ben, den die Gemeinde unterhält, habe ich drei Jahre nady ein 
ander Feinen einheimifchen Bettler gefehen. 

Außer »Dronoco ‚” worin Herr Böd diefe Rolle und Ma⸗ 
dame Ritter die »Imoinde” fehr fchön fpielten, indeß wir wenig 
oder gar nichts zu thun hatten, erfchienen in diefem. Jahre 
bis Anfang Septembers Feine Vorftellungen von Bedeutung. 

Die deutſche gelehrte Geſellſchaft zu Manheim hatte einen 
beträchtlichen Preis auf das befte Luftfpiel gefegt, welches ihr 

\ eingefchickt werden würbe. 


105 

Diefes war fehr gut und adhtungswerth. Allein, daß das 
Theater fich anheifhig machte, alle .eingefendeten Stüde zu 
fpielen, das war eine fehr übereilte Gutmuͤthigkeit. Wenig 
Gutes wurde eingefandt, und die Zeit, unfer Gebächtniß, alle 
gute Laune des Publikums und der Schaufpieler den ganzen 
Sommer hindurch aufs Spiel gefeßt und aufgeopfert. Das 
Theater wurde uns damit von Dftern bis Michaelis faft ver- 
leidet. 

Wir entfhädigten und durch den Öftern Genuß der Natur 
auf unferm Dörfchen. 

Hier begann wieder auf eine andere Weife, mit mehr 
Gemächlichkeit und Aufwand, aber dennoch mit vieler Unbe⸗ 
fangenbeit und fehr viel Fröhlichkeit, das Leben im Siebele⸗ 
bener Walde bei Gotha. Wir frühftücktenim Walde, zerftreus 
ten uns in die Alleen, zu lernen oder zu lefen, trafen zur 
Mittagsftunde wieder zufammen, wandelten dem Dorfe und 
dem gemeinfchaftlichen frugalen Mahle zu. Nachmittags ar- 
beitete jeder auf feinem Zimmer. In der Abendfühle gingen 
wir zu einem Brunnen in den Wald. Ein großes euer lo⸗ 
derte in die Höhe, das Abendeſſen wurde dort bereitet, und 
in den traulichften Geſpraͤchen überrafchte ung oft die Mitter- 
nacht. Einen ſolchen Abend brachte der wackere Lambrecht, 
jegt Schaufpieler zu München, an dieſer Stelle bei ung zu. 
Ach glaube, wir beide haben diefen Abend nicht vergeffen. 

Da war nun mandyer, in dem fich der Gedanke regte, 
daß es nicht gut fei, lange an einem Drte zu verweilen: AG 
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man fich umſehen, ein befferes Heil verfuchen und betreiben 
müffe. Bon einem Geſpraͤche in das andere verfchlagen, lie 
fen einige — Beck und Beil befonderd — an diefem Abende, 
das Glas in der Hand, es laut werden, fie würden die Man- 
heimer Bühne verlaffen. Das that mir weh. Mir war alles, 
fo wie e8 war, recht und lieb. Nicht diefe beiden — nicht 
Einen von allen wollte ich vermiffen, fei er auch ein mittel« 
mäßiger Künftler. Das Ganze hatte Leben und Rundung. Wo 
nun auch ein beflerer Theil für einen fchlechten eingefeßt wird, 
da fieht man doch fo lange noch die Meißelfchläge vom Aus- 
brechen und Einfegen — den Kitt, der zuſammenhaͤlt! 

Ich ſprach mit der Wärme der Freundſchaft für Man⸗ 
beim, Lambrecht unterftügte mich und ſprach Wahrheiten, 
welche die Erfahrung ihm eingegeben hatte. Die Wallungen 
legten fih nach und na — die Sreundfchaft unterftüßte die 
Vernunftgründe — und fo wurde endlich alled für Manheim 
entfchieden. Wir umarmten ung, und fo wurde abermals im 
Kreife um das Feuer im Walde der Bund der Freundfchaft 
gebeiligt. 

Wahrlich diefem reinen Gefühle für Sreundfchaft, dieſer 
Anbänglichkeit an Menfchen überhaupt — verdankt die Man: 
heimer Bühne vieles, manche Tugend der Beſcheidenheit! 
Manches gefchab deshalb dort anſpruchslos, was eine andere 
Direktion gern gut vergolten hätte, hätte fie es nur befigen 
Eönnen. | 

Nachdem wir nun alle brei befchloffen hatten, Manheim 
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nicht zu verlaffen, fo fegten wir feft, daß wir am nahen Ende 
der Kontrafte für unfere Zukunft forgen, Penſionen erbitten, 
und, da deren Erlangung nicht wahrfcheinlich war, eine wahr⸗ 
lich fehr mäßige Verbeflerung fordern wollten. Daß wir aber 
rund entfchloffen waren dort zu bleiben, daraus machten wir 
nicht das geringfte Geheimniß. Es wäre freilich kaufmaͤnni⸗ 
ſcher und ficher ung weit einträglicher gewefen, wenn wir es 
gethan hätten; aber der Wucher auf die gute Meinung des 
Publikums, auf UnentbehrlichEeit, oder überhaupt für unfere 
pekuniäre Exiſtenz, war fo fern von ung, als jede Verfchlof: 
fenheit. Alle Verhandlungen über diefen Gegenftand wurden 
an unferm Lieblingsplaße, am Brunnen im Walde, gehalten. 

Eben dorthin hatten wir ung einft eine fürmliche Konfe⸗ 
renz über Kunftgegenftände angefagt. Wir erfchienen. Jeder 
hatte viel zu fagen, Feiner wollte geradezu anfangen. 

Da wir nun darüber, daß wir zu Manheim bleiben woll- 
ten, einig waren, fo wäre benn doch zu beforgen, fagten wir 
uns, daß wir nach vieljährigem Aufenthalte zu Manheim 
endlich dem Publikum, und daß diefes ung gleichgiltig werben 
könnte. Beide Theile könnten allmaͤlich gar höflich neben ein⸗ 
ander einfhlafen. Was dagegen zu thun ſei? Da wurden 
denn allerhand Projekte entworfen: Reifeurlaube, um andere 
Künftler zu fehen, ein anderes Publikum. Endlich kam es 
an die eigentliche Kunftrechnung. Ein aufrichtiges Bekennt⸗ 
niß follte einer dem andern ablegen, ob wir nämlich vorwärts 
gefchritten, ftehen geblieben, oder gar zurüc gegangen wären. 
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Wir hatten und wohl immer noch im Stillen beobachtet, 


uns manchmal ein Wort darüber gefagt, aber wir hatten eine | 
geraume Zeit ber nicht mehr ausführlich über unfere Kunſt⸗ 


übungen gefprochen. Da erinnerten wir und der vergangenen 
Jahre, wo — mande Eleine Neckerei des Künftlerhumors 
abgerechnet — in Kunftfachen für alle drei body nur Ein Ge: 
winn, Ein Verluft, Eine Ehre war. Wir fanden, daß grö- 
Bere Verhältniffe Eleine Sreuden aufgehoben, oder doch unter: 
brochen hatten. Wir waren alle drei einig, daß die Eleinen 
Sreuden, im Eleineren Wirkungsfreife, eine beglückendere 
Eigenheit gehabt hatten, als die, welche uns jept dafür ge: 
worden waren. 

Die Gewißheit, um keinen Preid uns in einen noch gr& 
Gern Wirkungskreis, ald der damalige war, zu perlieren, 
wurde alfo vor allem förmlich beftätigt. Die Erneuerung un- 
ferer eigenen ftrengen Kritik wurde feftgefeßt, und Alles, was 
ihre Wachſamkeit eingefchläfert haben Eonnte, ausgeglichen 
und zu vermeiden gelobt. Wir unterfuchten nun unfere Seh: 
ler, unfer Gutes. Wir gingen ehrlich, Tebhaft für das Beſte 
und im Geiſt der treueften Sreundfchaft dabei zu Werke. Das 
Refultat war: daß hier einer anfange zu viel Manier zu haben 
ftatt Wahrheit; daß die Wahrheit des einen, zu flach, ſich 
der Gemeinheit nähere; daß der Anftand des andern in Förm⸗ 
lichEeit oder ©eziertheit auszuarten im Begriff fei. Wir nann: 
ten uns die Rollen, die Vorftellungen, die Stellen, wo das 
der Fall befonders gewefen war. 


-_ — — — Ey —— 
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Einige Jahre vorher hatten wir unter einander feftgefeßt, 
das Niemand von uns etwas, am wenigften bei den fogenann= 
ten Abgängen, dem Applaudiffement zu Gefallen thun folle. 
Wir hatten nicht ausgefegt, und, was den Punkt anlangt, 
fehr genau zu beobachten, und fagten uns bei der Uebertre⸗ 
tung oft ernfte Dinge; allein wir fanden nun, daß wir doch 
darin zu weit gegangen waren. Manchmal verleitete ber Stolz, 
ein recht glänzendes Opfer zu bringen, einen oder ben andern, 
der Sache viel zu wenig zu thun, um recht gewiß zu fein, 
nicht zu viel gethan zu haben. Wir waren dann weit unter 
der Wahrheit geblieben, fo wie der Zwang, mit jener verab- 
redeten Nefignation einen Auftritt fchließen zu können, noth⸗ 
wendig die ganze vorhergehende Scene druͤcken und laͤhmen 
mußte. Dies Verhäftniß feßten wir in feine gehörigen Gren⸗ 
zen zurüd. 

Es wurde befchloffen, daß eine ganz leere Zirabe, wenn 
der Dichter fie zum Velten eines armen Sünders hingefegt 
hatte, obne Zuthun befonderer Energie, blos in der richtigen 
Gradation des gehörigen Rhythmus hergefagt werden folle. 
Allein wo eine Handlung am Schluß einer Scene Kraft for- 
dert und Feuer, folle Niemanden ferner eine mißverftandene 
Befcheidenheit hindern, fie mit allem, was in ihm ift, aus⸗ 
zuftatten. Wo einer mit dem andern nicht zufrieden fei, folle 
Stillſchweigen auf dem Theater Mißbilligung ausdrüden, 
bis diefe in der nächften Unterredung auseinander gefegt ſei. 
Ueber unfere Zufriedenheit verftanden wir ung von (char TUE 
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ein freundliches Kopfnicken, oder einen gutmüthigen Hände: 
druck. 

Neu feſtgeſetzt — obſchon wir das nie weſeuntlich über: 
fhritten hatten, wurde auch damals, baß nie die Darftel- 
lungsweiſe des einen, im Augenblicke, wo wir zufammen auf 
der Bühne zu thun hatten, das Intereffe von dem Charakter 
des andern, wie überhaupt von Eeinem Mitfchaufpieler, ſtö⸗ 
ren folle; daß im flummen &piel, im Geben und Stehen, 
nie mehr oder weniger gefchehen folle, als die Sache und der 
Augenblick fordern; daß wir ein befonderes Verdienft barein 
feßen und befondern Fleiß darauf verwenden wollten, alle 
Lüden, welche durch unfer Verfehen oder die Schuld anderer 
entftehen möchten, fogleich im Geifte der Handlung erfeßen 
und verdecken zu wollen. Wir gaben uns das Wort, gewiffen: 
bafter zu memoriren. Beſonders aber feßten wir zwei Dinge 
feft, und die haben wir, das eine mehrentheild, das andere 
ftet8 gehalten. Einmal, daß wir bei leerem Haufe mit ver: 
boppeltem Fleiß, mit aller Anftrengung, mit allem Aufgebot 
des Genius, Darftellungen geben wollten. Dann, daß wir, 
wenn an einem folhen Tage ein Schicffal über uns walten 
ſollte, welches e8 ung zur Unmöglichkeit machen würde, dies 
ſes durchzufegen, wir doch, es Eofte, mas es wolle, eine 
Scene fo geben wollten, daß diefe mindeftens den unverkenn⸗ 
baren Stämpel des Arbeiters trage. 

Diefe und manche ähnliche Verabredung hat Niemand 
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jemals erfahren. Das Gute gefhah ohne Seräufch und An: 
ſpruch. 

Ein neues Leben kam in die aͤlteſten Vorſtellungen. Das 
Publikum von dem Probefpiel der fchlechten Preisſtuͤcke mehr 
als lau gemacht, erwachte mit und. Jedermann freute fi 
der Veränderung, welche für zufällig angefehen wurde, da 
fie doch das Werk unferer firengen Verabredung war. Wohl 
mochten manche uns dazu für zuunbefümmert und leichtfinnig 
gehalten haben. 

Don Michaelid 1786 bis dahin 1798 war r überhaupt die 
befte Periode bed Manheimer Theaters. 

Im September 1786 befchenkte der Freiherr von Dal⸗ 
berg die Bühne mit feiner Bearbeitung bes »Einfiedlers vom 
Sarmel.? Diefes war von allen Seiten eine treffliche Vorſtel⸗ 
Iung. Das. Theater hatte das Jahr zuvor an Herrn Julius 
Quaglio, Meffen des berühmten Dekorateurs dieſes Namens, 
eine überaus [hägbare Acquifition gemacht. Seine Kenntniß 
der Wirkung, fein Geſchmack für den edelften Styl, feine 
herrliche Perfpektive find die Bewunderung aller Kenner. In 
diefem Schaufpiel erſchien die erfte Dekoration von feiner 
Erfindung und Ausführung. Sie erwarb ihm den vollfom- 
menften Beifall, welchen das Publikum Iaut bewies. Das 
Koftüme war genau beobachtet; und diefe Vorftellung, in 
welcher die Künftler ihren Antheil an der Sache, ‚wie ihren 
dankbaren Antheil an dem Verfaffer, fo unverkennbar bewie- 
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fen haben, erregte das erfte Mal und eben fo bei mehreren 
Wiederholungen das lebhaftefte Vergnügen. 

Am Winter wurde au noch die Dper, »Helena und 
Paris?, mit Muſik von Winter, gegeben. Mabame Müller, 
damals noch Demoifelle Boudet, zeigte fi als Amor in einem 
Geſange von größerm Umfange als bisher und fehr angeneh⸗ 
mer Vorftellungsart. Madame Beck beftätigte mit hinreißen⸗ 
dem Gefang und wahrer Kunft den Ruhm, dem fie ſich ſchon 
erworben hatte. Die Arrangements der Vorftellung machten 
dem Regiſſeur, Herrn Nennfhüb, Ehre. 

Am Sommer desfelben Jahres hatte ich zu Küfferthal 
das Schauſpiel »Bewußtfein? gefchrieben. . Es wurde den 
12. December mit Beifall gegeben. 

Beck gab den Ruhberg hinreißend ſchön. Die fanften 
Stellen des vierten Akts befonders charakterifirte.er durch. eine 
Wehmuth und Würde, welche alles erreichte, was ich mir 
gedacht hatte. 

Beil, ald Kammerdiener Meyer, war die Wahrheit felbft. 
Eine Menge Eleiner Züge, die nur ihm eigen waren, ein De: 
tail der Ausmalung, das nur feinem Genius glücken Eonnte, 
verwandelten diefe Skizze in einen lebendigen Menfchen. 

Böck, als Minifter — edel und warm. 

Der Lefer wird über diefe Zeilen ungeduldig weggleiten 
und fagen: » Das war und ift nicht mehr.” Ach, eben darum 
ift es mir Pflicht, davon zu reden. Der Baumeifter, der 
Bildhauer, ber Maler — Fann von feinem Kunftwerke fagen: 
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»Dies ift und es wird fein!? — Nicht fo der Schaufpieler. 
Nur das Aufgebot aller feiner Kraft gewährt feinen Kauſt⸗ 
werke Vollendung. Jedes reißt ihn näßer an das Grab. — 
Das fagt nach jeder kräftigen Darſtellung bie keuchende Bruß, 
‚feine klopfenden Pulfe und das erſchuͤtterte Nervenfikem, cha⸗ 
daß er ſich räßımen Fünnte: „Died wird ein fein!” Gen 
Kunſtwerk geht dahin — wie das Laͤcheln Über das Beide 
des Menfchen. Darum rebe Der Srenub und Der Bewunderer 
des feltenen Talents ein daukbares Wort von dem, was He 
wefen ift! 

Das Jahr 1787 verging unter den getreueſten Auftren⸗ 
gungen aller Zeile. 

Herr Müller, von Bauheim gebürtig, verlieh das Orr 
chefter und betrat als Odoardo die Bütue. Schon in den Vor⸗ 
flellungen eines Befefchaftsthenters Hatte ex Besfmerffamkeit 
erregt, wurde von Deus Publikums feiner Waterkabt wit Bei⸗ 
fall aufgenommen, und hat feitdem in Godkomitdgen Charak⸗ 
terrellen, wie der „Beth Aicterꝰ im Sremmaum, „Balbring” 
in Dieuſtpflicht, »Remmmerracg Graͤberꝰ is Boruunb, fein 
Talent fo entwidet, daß er mit Bet zu den Schaulpielern 
von Berbienft zu zählen iR. 

Ich txat dieſes Jahr, fo wie vorher m Jahhe⸗ 1784, im 
Frankfurt am Main auf der dortigen Sue auf. Die warme, 
herzliche Aufnahme, welche das Frackfurter Publikum mir 
jedesmal gewährt hat, wird ets zu den Idönfien Erinueruns 
gen meines Lebens gehören. 

XXIV. % 
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Ich hatte in diefem Jahre das Schaufpiel »Neue ver: 
föhnt? gefchrieben. Es wurde 1788 ohne Beifall gegeben. 

An dem Jahre Fam Mercier von Paris über die Schweiz 
‚nah Monheim. Mir der größten Genauigkeit hat er ſchon 
damals alles prophbezeiet, was nachher bis Anfangs 1790 
in Srankreich vorgegangen ift. So wie manches — — was 
-niche in diefe Schilderung gehört. Er war fehr zufrieden mit 
dem Manheimer Theater. Die Vorftelung der „Räuber? 
.entzückte ihn. Es würde nicht befcheiden fein, wenn ich hier 
erzählen wollte, was er über die Darftellung des »Franz 
Moor? mir Ehrenvolles fagte; es freute mich indeß fehr, es 
von Mercier zu hören. Er wünfchte eben fo lebhaft dem Pa- 
rifer Theater eine-Revolution, als er der großen Staatsrevo⸗ 
Iution vorgearbeitet hat. 

Im Sommer diefes Jahres war der Churfurſt da. Er 
nahm großen Antheil am Theater, welches ihm gute und leb⸗ 
hafte Vorſtellungen gab. 

Ich habe damals „Figaro” in Deutſchland geſchrieben. 

Sm Herbfte Fam der Churfürft unerwartet zurüc. Man 
glaubte damals allgemein, er würde fein Hoflager wieder 
nad Manheim verlegen. Da ihn die Garden und der größte 
Theil des Hofftaates begleitet hatten, fo gewann biefe Ver: 
muthung WahrfcheinlichEeit. 

Am Winter dieſes Jahres wurde ich, wie im Jahre 1785 
und 1786, für einige Vorftelungen zum Hoftheater nach 
Karlsruhe berufen. Die Güte, die feine Beurtheilung des 
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Herrn Markgrafen, der Umgang der liebenswürdigen Fami⸗ 
lie Edelsheim, fo wie einige fehr Foftbare Stunden in Schlof- 
ſer's Umgange, madten mir die Neife dahin jedesmal fehr 
wänfchenswerth. — Der Churfürft erfchien wegen feiner Ge⸗ 
fundheit, bei dem ungewöhnlich ftrengen Winter, nur fehr 
felten im Scaufpiele. Im Zunius 1789 Eehrte er mit fei- 
nem Kofftaate nad Münden zurück. Er ift feitdem bis jegt 
nicht wieder in die Pfalz zurück gefommen. Ich ging eben 
vor's Thor, da er, ben legten Abfchied von feiner Gemahlin 
in Oggersheim zu nehmen, über den Rhein zurücf kam, und 
um die Stadt herum nah Schweßingen fuhr. Das Eonnte 
diefer Fuürſt damals nicht ahnen, und Niemand Eonnte ed, 
daß er jeßt für ewig von der ſchönen Pfalz; über dem Rhein 
geſchieden fein follte. 

In diefem Jahre wurden zuerft die Schaufpiele des Herrn 
von Kogebue gegeben. „Menſchenhaß und Neue,” »die In⸗ 
dianer in England,” fo wie die »ÖStrelißen von Babo,” erreg- 
‘ten allgemeines Vergnügen und erwarben hinreißenden Beifall. 

+ Ebenfalls in diefem Jahre trat Herr Brockmann als »Beau⸗ 
mardais,? »Ellborn“ im flatterhaften Ehemann, »Dber- 
förfter? in den Zägern, und »&Schaufpieler” in der Heirath 
durch ein Wochenblatt, auf. Da ich den Tag nad) feiner An⸗ 
Eunft zum ©efellfchaftstheater nach Saarbrüden, einer vor- 
‚ber getroffenen Abrede zu Solge, verreifen mußte, fo habe ich 
von feinem herrlichen Spiele, daß ich ſchon längft in frühern 
Jahren zu Hannover fo innig bewundert und genoffen hatte, 
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nur den lauten Nachhall im Publitum empfangen, als ich 
wiedergefommen war. Nach feiner freundfchaftlidhen Aeuße⸗ 
rung gegen mich hatte Herr Brockmann den Auftrag vom 
Kaifer Joſeph, mein Engagement na Wien zu bewirken. 
Wir fprachen darüber den Tag vor meiner Abreife. 

Das Ganze mochte von einer Aeußerung herrühren, welche 
ich einft, da ih im Fall der Sammlung meiner Schäufpiele 
um ein Baiferliche8 Privilegium gegen den Nachdruck Anfrage 
that, dem damaligen Eaiferlichen Gefandten am Pfälzifchen 
Hofe, Herrn Srafen von Lehrbach, dahin gemacht hatte, daß 
ich wohl wünfchte das Wiener Theater zu fehen. Vielleicht 
babe ich mich nicht beftimmt genug ausgebrüdt; denn feine 
Antwort bezog fich auf ein Engagement nad Wien. Da id 
glaubte, der Kerr Sefandte würde diefer Unterredung ſich 
bald nicht mehr erinnern, fo hielt ich einen Widerfpruch für 
unhöflich) und erörterte den Mißverftand weiter nicht. Defto 
mehr beunrubigte mich Herren Brockmann's fehr gütige Eroͤff⸗ 
nung, wobei er unmittelbar auf jene Unterredung, als auf 
einen von meiner Seite geradezu gemachten Antrag, füch zu 
beziehen angewiefen war. 

Welcher Menfh und welcher Künftler, wie berichtigt 
auch feine Meinung und feine Grundfäße fein mögen, wird 
nicht eine lebhafte Unruhe empfinden, wenn ihm ein Wirkungs⸗ 
Ereis in einer Stadt, wie Wien ift, dargeboten wird? Dazu 
fehlte es nicht an auswärtigen Sreunden, welche mein langes 
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- and beftändiged Ausharren zu Manheim für widerfinnig er» 
Elärten, und fogar für ſchaͤdlich in Betreff der Kunſt. 

Dieſes und das Zufällige in der ganzen Sache ließ mich 
einen fehr ernften Blick auf den Antrag richten. Ich fragte 
nad) den Bedingungen. Diefe fhienen mir mit Recht unter 
aller Erwartung zu fein, welche ich billig haben Eonnte. Ich 
freute mich darüber. Nun war ich vom Schickſal felbft der 
Sorge überhoben, für Weggehen oder Dableiben aus eigener 
Wahl einen verneinenden oder bejahenden Entſchluß zu faflen. 
Ich erklärte Herrn Brockmann, daß die angebotene Summe 
von fünfzehn hundert Gulden zu gering, überhaupt und felbft 
gegen meine Verhältniffe in Manheim zu gering fei. Da. Herr 
Brockmann Feine Vollmacht hatte weiter zu geben, fo wurde 
feftgefegt, die fernere Verhandlung diefer Sache in Briefen 
zu betreiben. Ich erhielt einige Wochen darauf in derfelben 
Angelegenheit Briefe von Herrn Jünger, worin mir mit bem 
Garbderobegelde neun hundert Conventionsthaler geboten wur« 
den. Allein, außer daß Herr Juͤnger fi als Theaterbichter 
unterzeichnet hatte, eine Eigenfchaft, welche ihn für Eein 
Geſchaͤft diefer Art ald vollgütig bezeichnen Eonnte, wie werth 
er mir auch perfönlid war, fo enthielt diefer Brief nody die 
fonderbare Bedingung: »Ich folle auf ein Jahr angeftellt 
fein, alsdann für immer engagirt werden, und zu bleiben 
verbunden fein, wenn ich gefalle, und wenn ich nicht gefalle, 
nach Verlauf dieſes Jahres gehen Eönnen.? Es gehört bei 
dem mäßigften Selbftgefühl wohl Feine befondere Eitelkeit 
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dazu, eine Bedingung dieſer Art für Beine Bedingung zu 
achten. Die Unterhandlung wurde von mir ganz abgebrochen. 
Daran habe ich um fo mehr recht gethan, da ich nachher Herrn 
Beck die Erfahrung habe machen fehen, daß in Angelegen- 
heiten eines Schaufpield von ihm das dortige Theater eine 
Zuficherung nicht bemerken zu müffen geglaubt hat, welche 
Herr Jünger Namen desfelben vorher gegeben hatte. 

In dieſem Jahre kam für einige Gaſtrollen die Samilie 
Keilholz nach Manheim. Die aͤltere Demoiſelle Keilholz riß 
durch den Ausdruck, den ſie in den Geſang legte, durch ihre 
ſchöne Geſtalt, Jedermann ſo hin, daß man das geringere 
Talent ihrer Schweſter nicht nur gern überfah, fondern freund⸗ 
lich aufnahm. Beide wurden engagirt. Sehr bald zeigte die 
ältere Schwefter in der Rolle der „Maria Stuart,” wie in ber 
»Sphigenia” von Sluf, in »Nina,? das feltenfte Talent 
für das hohe Trauerfpiel. Der Wetteifer, und eben dadurch 
das Leben, welches diefe Künftlerin in das Ganze bradhte, 
ſchuf die glängendfte Periode der Manheimer Bühne. 

Sch muß es zur Ehre des Publikums von Manheim fa: 
gen, daß, fo groß auch der Enthufiasmus war, den diefe 
Erfcheinung mit Recht erregte, fo hat dennoch daß eigent- 
liche Publikum nie deshalb eine Ungerechtigkeit gegen 
Verdienfte begangen, welche in ihrer Art diefem Verdienſte 
gleich Eamen. Im Segentheil war man verfchiedenemale ficht: 
bar bemüht, denen, welche von jeher mit Eifer darnach ge: 
ftrebt hatten, anerkannte Zalente für das Vergnuͤgen des 
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Publikums und ihre Ehre zu verwenden, nicht nur Gerech⸗ 
tigeit, fondern Beweiſe der Wärme und Achtung zu geben. 
Nur bie und da haben Einzelne, begierig nad) Neuheit ,‚ und 
von jeher übelfaunig, daß nicht Alles unter ihrem Einfluß ge: 
ſchah, auch aus andern Nebenurfadhen, durch das Geſchrei 
über eine Partei, welche nicht da war, die Eigenmächtigkeit 
einer Partei zu veranlaffen ſich vergeblich bemüht. 

Die Revolution in Frankreich, welche in diefem Jahre 
ausgebrochen war, warf fehr bald eine Menge Flüuͤchtlinge 
aller Art nad) Deutfchland. Noch mehrere Eamen 1790 an. 
Sehr groß war die Anzahl, welche entweder in Manheim, 
oder der umliegenden Gegend fich niederließ, oder durchreifte. 

Der lebhafte Charafter der Franzoſen ward bald im: 
Schaufpielhaufe fehr merklich. Die Schnelligkeit, womit fie 
in eine Lage fich verfeßen, das Intereffe, womit fie diefelbe, 
lebhafter ald die Deutfchen, ergreifen und umfaflen, Außerte- 
ſich auf das Eräftigfte. Ein erhöheter Grad von Wärme theilte 
unwillkuͤrlich dem übrigen Publikum fich mit, erleichterte alles 
Thun der Künftler, entwickelte fehneller den Keim in jedem 
Anfänger, erhob viele Vorftelungen zu einer Lebendigkeit, 
warf ein Seuer in diefelben, daß, fi unbewußt, die Schau: 
fpieler auf eine Höhe gelangten, dahin fie ohne diefes Treiben 
des Publikums fchwerlich gefommen fein würden. 

Um Oftern 1790 bekam ich auf Befehl des Königs den 
Antrag, die Direktion des Berliner Nationaltheaters zu über« 
nehmen. Die Bedingungen waren ehrenvoll und glänzend. 
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Ich wurde davon angenehm überrafht, ohne daß irgend eine 
Stimmung mich dafür entfchieden hätte. Eben indem ich zu 
näherer Kenntniß der Umftände felbft nach Berlin reifen wollte, 
erhielt ih Nachricht, daß eine Dame ein anderes Projekt 
übergeben hatte, wodurch diefer Antrag befeitiget wurde. Ich 
verwandelte die Berliner Reife in eine fröhlihe NRheinreite 
nach Düffeldorf. Einen Theil diefer Reife machte ich mit dem 
verewigten Forſter. In feinen Anfichten gibt er mir in dem 
Kapitel über den Dom von Köln das Zeugniß, daß ich ihm 
nicht gleichgiltig war. Esift ein erlaubtes Gefühl, diefes Pa: 
tens anzuführen. 

Zu den KrönungsfeierlichEeiten des Kaifers Leopold wurde 
ich veranlaft, das Schaufpiel »Friedrih von Deiterreich” 
für dad Mainzer Theater, welches während der Zeit zu Frank⸗ 
furt Vorftellungen gab, zu fchreiben. Ich trat darin und in 
noch einigen Rollen dort auf. 

Noch vor meiner Abreife von Manheim erhielt Herr von 
Dalberg, bei dem Beſuche eines Kavalierd aus Wien, die 
Nachricht, da man dort neuerdings die Idee habe, mid 
bei dem Eaiferlichen Theater zu engagiren. Ich wußte darüber 
nichts, und erhielt Durch Herrn von Dalberg felbft die erfte 
Nachricht davon. 

Unfere Kontrafte mit Manheim waren in Jahresfrift zu 
Ende. Mein Beſuch in Frankfurt Eonnte die Gelegenheit 
geben, ein Engagement nah Wien allerdings vortheilhaft 
abzuſchließen. Diefe Periode war alfo für beide Theile gleich 
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wichtig. Herr Baron von Dalberg hatte die Güte, über die 
Möglichkeit eines Abganges fehr freundſchaftliche WBeforgniffe 
zu äußern, und mir zu fagen, die Churfürftin habe darüber 
erklaͤrt — was ich auch wußte: — »Ich glaube nicht an Iff⸗ 
land's Abgang, fo lange ich lebe. Er hat mir fein Wort ge: 
geben, und er ift ein ehrliher Mann.? — Das eine und das 
andere traf meine Empfindung. 

Ich Eonnte glauben, daß Herr von Dalberg ald Menſch 
etwas auf mich halte. Diefes Vertrauen war mir 
flet8 von hohem Werthe. Ich habe Vieles ge- 
tban und aufgeopfert, damit er fih nit in 
mir geirrt haben follte. Auf der andern Seite hörte 
ich die Worte der guten alten Dome, — »wenigftens fo lange 
ich lebe, nihe!? — fo lebhaft, wie ich für mein Verfprechen 
an fie empfand. Unläugbar hatte fie feit jenem 20. Novem- 
ber 1785 eine andere Meinung von deutſchen Künftlern ger 
faßt. Sie kam oft in's Schaufpiel, nahm wahren Antheil an 
feinem Sortgange, und bewies uns manche freundliche Gut⸗ 
muͤthigkeit mit einer wahrhaft mütterlichen Art. Diefes Altes, 
die Bande ber Freundſchaft, bie ich zerreißen follte, machten 
ed mir, auch wenn die Vernunft mir gurief den Wiener An⸗ 
trägen zu folgen, dennoch zur entfchiedenen Unmöglichkeit, 
Manheim zu verlaffen. 

Dffen, geradezu, mit Treuberzigkeit und Ruͤhrung ant- 
wortete ich Herrn von Dalberg, daß ich ganz und gar nicht 
daran denke, von Manheim zu gehen. Ich ware Iyon 8 
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die Gründe, warum es fo wäre. Da er noch immer zu zwei⸗ 
feln fchien, gab ich ihm mein Ehrenwort, in Frankfurt nicht: 
das Mindefte one fein Wiffen zu unternehmen, falls er auf 
das gerade Verſprechen, mich nicht nach Wien zu engagiren; 
fi nicht unmittelbar verlaffen zu Ednnen glaubte. 

Ich geftehe, daß, bei der Pünktlichkeit, womit ich ihm: 
ſtets mein Verfprechen gehalten hatte, bei der Wahrheit, bie 
in meinem ganzen Weſen liegen mußte, da ich diefes Mer: 
fprechen jet leiftete — diefe wiederholten Zweifel mir auffier 
Ien, weh thaten und unbegreiflich waren. Es ift billig, fegte 
ich dann erft hinzu, daß, nad) der offenen Erklärung, welche 
ich gegeben babe, und wozu ih, wenn etwas Wefentliches 
von Seiten de Theaters für unfere Zukunft gefchieht, Beil 
und Beck ebenfalld zu vermögen glaube, welche Plane fie 
auch haben könnten — es ift billig, nach dreizehnjährigen 
Dienften, und wenn wir jegt alle Verbindungen von und 
weifen und dadurch wahrfcheinlich für immer verlieren, daß 
der Hof für und thue, was er fonft ohne Schwierigkeit Aus: 
ländern zu verwilligen pflegte — daß er nach eingetretenem 
Dienftunvermögen,, oder bei etwaiger Aufhebung der Man- 
heimer Bühne, uns eine Penfton bewillige. Mit Vertrauen 
erwarte ich dieſes von der ©erechtigkeit und Güte des Chur: 
fürften. 

Herr von Dalberg verfprach feine Verwendung, leiſtete 
fie, und erreichte bald darauf das Ziel feines edlen Bemü- 
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hens. Bei feiner Anwefenheit auf der Krönung zu Frankfurt 
zeigte er mir die Penſionsdekrete für mich, Beil und Beck. 

Nun war ich entfchieden fürdie Zeit meines Lebens; froh, 
daß Eeine Unfchlüffigkeit, Feine Verſuchung mich mehr er- 
füttern Eonnte; froh, daß die Uneigennüßigfeit, womit ich 
allen gegenwärtigen Vortheilen entfagt hatte, auch für an- 
dere Wortheil hatte bewirken können. Dies gefchah; denn, 
einmal die Bahn gebrochen, erhielten nun auch andere Mit- 
glieder ähnliche Dekrete. 

Inzwiſchen ſah der Kaifer Leopold eine Vorftellung von 
mir, und gab beftimmt zu erkennen, daß er mit mir zufrier 
den fei. Da der Wohlftand es forderte, daß ich unter den an⸗ 
wefenden Wiener Großen vorzüglich dem alten Fürſten *** 
meine Aufwartung machte, fo hätte ich dadurch zugleich er- 
fahren Eönnen, worin die Werhäftniffe beftehen möchten, 
welche man von dort mir nun würde gewähren wollen. Diefe 
Neugier ift begreiflih. Da ich auch für das Eaiferliche Ge⸗ 
fhenE dort meinen Dank abzuftatten, und diefer Herr das 
Verlangen geäußert hatte, meine Bekanntfchaft zu machen, 
fo habe ich dreizehnmal vergeblich verfucht, vor ihn zu gelan- 
gen. Zum vierzehnten Male introducirte mich fein Freund, 
der verftorbene badenſche Minifter von Edelöheim. Der Fürft 
befah mich lange und ſprach nicht — mendete fi) nach eini- 
gen Arrangements feiner Zoilette zu mir, und fagte fehr 
langfam: »Da ich in Wien angeftellt zu fein wünfche, Seine 
Majeftät der Kaifer es auch genehmigten, fo möge ich nach 
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der ungarifchen Krönung nach Wien zu ihm Eommen, wo 
davon zu- reden fei.? — Ich verneigte mich, rannte die 
Treppe hinab nach Haufe, und ging, voll Freude über mein 
abgefchloffenes Werhältniß zu Manheim, lebhaft das Zimmer 
auf und ab. 

Im nämlichen Augenblicke fchrieb ich an den Herrn von 
Dalberg, daß ich unter folden Umſtaͤnden nicht glauben 
Eönnte, ein fo großes Opfer gebracht zu haben, als er felbit 
es dafür anfähe, dachte an die gute alte Churfürftin, an ihr 
freundliches — »wenigftens fo lange ich lebe, nicht!“ — an 
die freundfehaftliche Beſorgniß meines Chefs, welche mit je- 
ner Falten Hoheit fo fehr Eontraftirte; ich war in lauter Ju⸗ 
bei, daß ich in meiner Fleinen Sphäre bleiben konnte, und 
fehnte mich von Herzen nah Manheim zurüc. 

Das Schaufpiel „Friedrich von Defterreich? gewährte mir 
bei den Worftellungen, befonders bei derjenigen, wo das 
Eaiferlihe Haus gegenwärtig war, und dad Publikum die 
Beziehungen auf fo viele Hoffnungen, die man bei ber Kai: 
ferwahl des Gefeßgebers von Toskana hatte, mit Kraft zu 
erkennen gab, einige ſchöne Augenblicke. Auch »Herbfttag,”? ein 
Schaufpiel, welches ich in diefem Jahre gefchrieben hatte, 
wurde zu Srankfurt in ebendiefer Zeit gut aufgenommen. — Ich 
wurde dem Kaifer vorgeftelle, und er fagte mir einige fehr 
gütige Worte. 

Bon den Feierlichkeiten der Krönung, mehreren merk⸗ 
würdigen Tagen, und einigen fehr intereffanten Augenbli« 
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cken fage ich hier nichts. Diefe find anderwaͤrts genug befchrier 
ben. Gold, Silber, Aufzüge, Edelfteine, Equipagen, Kar 
nonendonner, Märfche, Illuminationen, Trommeln unb 
Glockenlaͤuten — das ganze bunte unaufhörliche Getöſe hatte 
mich fo betäubt, daß ich mit Sehnfucht nach dem. ruhigen 
Manheim über die Sachfenhäufer Brücke fuhr, in der Stille 
des nahen Waldes mit langen Zügen Athem fchöpfte, und 
die frifche balfamifche Luft des Waldes wie ein Geneſender 
einfog. 

Die Dekrete, von bem Churfärften eigenhändig vollzo⸗ 
gen, worin unfere Anftelung auf Lebenszeit zu Manheim 
oder München zugefichert war, wurden und nun eingehaͤndi⸗ 
get. Ich las das meinige dieſes Mal mit mehr Bedacht, als 
es mir in ber erften Freude über die ganze Safe u ge 
weien war. 

Mein Antrag, die Penfion unmittelbar auf eine der» 
fürftlihe Kaffe, wie 5. B. die Generaldaffe zu Manheim, 
anzuweifen, war nicht bewilligt, und biefe auf Sie Mauhei⸗ 
mer Iheaterkaffe angewiefen. Ich äußerte. die Bebenklichkeit, 
dad mit dem etwaigen Ende ded Manheimer Theaters auch 
biefe Kaffe ihr Ende erreicht haben würde, und wie ed alte 
bann leicht möglich fei, daß ein künftiger Finanzminifter mich 
an diefe nicht fundirte Kaffe verweifen, und weisere Vorſtel⸗ 
lungen wenig oder nicht achten koͤnnen würde. 

Was Herr von Dalberg hierüber, und wie die churfuͤrſt⸗ 
liche Hauptkaſſe in folchen Faͤllen für die übernommenen Ver: 
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bindlichkeiten der andern Kaflen einftehe, mir fagte, beru- 
bigte mid, und mit freudiger Eilfertigkeit unterzeichnete ich 
meine Verbindlichkeit auf lebenslang für Manheim, den 
4. November 1790. 

Eden da ich diefes thun wollte, fragte mich Herr von 
Dalberg, ob ich es nicht mit einer gewiſſen AengftlichEeit thue, 
ob mir es nicht druͤckend fcheine, mich für mein ganzes Leben 
zu beftimmen? Ju diefem Falle möge ich nur auf ſechs Jahre 
unterfchreiben. Ich erwieberte ihm mit dem berzlichften Ge⸗ 
fühl, daß ich durch die vielen Jahre, in einer Zeit, wo der 
Wunſch die Welt zu fehen ſich ungeflümer regt, meine An- 
haͤnglichkeit an ihn, an das Land, meine Entſchiedenheit für 
ein Verhältniß, in dem man Ruhe genießen Fönnte, und bie 
Maͤßigkeit meiner Wuͤnſche bewährt zu haben glaube. Hier 
auf unterfchrieb ich, und Herr von Dalberg erleichterte mir, 
unferer Uebereinkunft zu Folge, durch einen zinfenfreien Vor⸗ 
ſchuß aus feinem Vermögen gegen monatliche Zurüdzahlung, 
die Acquiſition eines Befiges am Rhein, den ich mir lange ge: 
wünfcht hatte, und num fuchen wollte. 

In diefem Jahre erhielt ih von Saarbrüc den Auftrag, 
zur Geier der nähern Vereinigung des Landes mit dem vor 
legten Fürften Ludwig ein Schaufpiel in einem Akt zu fchrei« 
ben. »Luaffan,? zu diefem Zwecke verfertigt, wurde dort gege- 
ben, und mir, um jährlich einigemal dort zu fpielen und bie 
dortige Gefellfhaftsbühne zu leiten, eine Penfion von dem 
Sürften ausgefegt. Der Kammerrath Stengel zu Saarbrüd 
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war mir eine werthe, geliebte Erfcheinung: feft in Grunb- 
-fägen, fanft in Gefühlen, unerfchütterlidh in Glüd und Un- 
glüd, von den ausgebreitetften Kenntniffen, dem feinften 
Geſchmack und Hinreißendem Feuer — Was babe ih ihm 
nicht zu danken? 

Durch die angenehmen Verhältniffe zu Karlsruhe, Saar: 
bruͤck, und die herzlichen Verbindungen mit Dürkheim gänzs 
lich beruhigt über alle Zukunft, lebte ich in der innigften Zu⸗ 
friebenpeit. oo. 

Da num auch der Wohnfig des Pfalzgräflichen Haufes 
von Straßburg nad Manheim verlegt wurde, fo gewann bie 
Stadt dadurch mehr Lebhaftigkeit. Die Theilnahme dieſes 
Hauſes am Schaufpiel, die Aufmerkfamkeit, die regen Aeu- 
-Berungen, welche diefes geliebte Paar bei allen guten und 
ſchönen Empfindungen während der Vorftellung zu erkennen 
gab, verliehen diefen einen eigenen ‚Reiz, und erhöhten bie 
Stimmung aller Schaufpieler zu einer herzlichen Berufsfreu⸗ 
‚digkeit. | 

Nachdem bie erſten Stürme zu Paris vorüber waren, 
ließen die großen Begebenheiten dort reinen :Gewinn für bie 
Menfchheit hoffen, nicht fo furchtbar erkauft, als es nachher 
:gefchehen ift. Jedermann ‚nahm mehr oder minder lebhaften 
Zheil daran, alle freuten fich des aufgehobenen Drucks, und 
da war Niemand, dem nicht die Erklärung der Nationalver⸗ 
ſammlung, »daß fie Frankreich's Heil zu begründen, zu ſchü— 
‚gen, aber Eroberungen zu machen nicht verlange,” — das 
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hochherzigſte Befüßl gegeben hätte. Man ſah das bunte Ge⸗ 
tunımel der Uuögewenderien, ihre dderefteriftifsßen Eigen: 
heiten, ihre Thecheiten, freute fi des imtereffanten Umgan— 
ges mit einigen gebildeten Maͤnnern — man lebte gan; au: 
genehm in dem Quodlibet, das jeden Tag eine anbere Geſtalt 
gewann. Die Verwidelungen, den Bintfampf, der daraus 
entfichen, unfern und jeden Frieden fo grauſam zerreißen 
fellte, afmeten wir nicht. 

Schon in der Mitte des Jahrs 1791, noch mehr gegen 
Oſtern 1792, hatte ih die Seflalt der Dinge und ihr Eis 
druck auf die Menſchen merklich verändert. Ale Begebenhe: 
son und Menfchen, weldye vorher Unterhaltung gewährt, und 
zu ruhigen, wißigen ober ernfien Geſprächen geführt hatten, 
erhigten nun, erbitterten und veranlaßten oft traurige Augen: 
blide. Der Krieg der Meinungen begaun wit Hartnädigkeit. - 
Die Unbefangenheit des täglichen Verkehrs war früher, als 
man es bemerkt hatte, geftört. Diefe Störung wirkte erft 
fchwächer, dann flärfer im Schaufpiele, und ging auf das 
Privatleben der Schaufpieler über. Es ward allmaͤlich zur 
@itte, daß die Anhänger dieſes und jenes Siſtems durch 
kuͤnſtlich bewirkte oder gebotene Kälte, wie durch jauchzenden 
Befall im Schaufpielhaufe, ihre Ueberzeugung geltend zu 
machen fi beftrebten. 

Das unweife, oft übermüthige Betragen der Emigranten 
im gemeinen Leben beleidigte den ruhigen Bürger, und ihr 
lauter, ftürmifcher, gebieteriich ſcheinender Enthufiasınus, 
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wenn in den Schauſpielen Situationen oder Stellen vorka= 
‚men, welche mit ihren Empfindungen Aehnlichkeit hatten, 
war nur wenigen faßlich, vielen befchwerlih, und allen, 
welche an Ludwig dem Sechzehnten Eeinen, oder Antheil ge⸗ 
gen ihn nahmen, im höchſten Grade zumider. 

Vefonders war dies der Fall nach der Einholung bed Kö⸗ 
nigs auf der Flucht nach Varennes, und Außerte fich in dem 
verfchiedenen Meinungen nach der Aufführung der Oper, »Nbe 
hard Löwenberz.? Diefe Vorftellung wurde durch lautes 
Schluchzen ein wildes Gefchrei, Umarmungen und durch alle 
Bewegungen bezeichnet, in welche ein fo lebhaftes Volk, im 
dicht gedrängter Menfchenmaffe, gequält von Schmerz, Wuth, 
Eitelkeit, Unglüd und Hoffnung, nur auszubrechen vermag. 
Verſe wurden auf das Theater geworfen, und nicht eher war 
der Aufftand zu flillen, bis diefe abgelefen waren. Der Sturm 
der Burg am Schluffe der Oper, wo Richard von Blondek 
befreit wird, riß diefe erfegütterten Menfchen in die Höhe; ſir 
fliegen auf die Bänke, das Gefchrei der Stürmenden war 
im Parterre, unterbrochen von manchem Angſtruf um Lud⸗ 
wig den Sechzehnten, deſſen Schickſal nach der Einholung 
von Varennes damals noch nicht entſchieden war. 

Die Vorſtellung endete. Alle Franzoſen und ſehr viele 
Einwohner riefen mit unablaͤſſigem Ungeſtuͤm, und verlang⸗ 
ten bie Erfcheinung des ganzen Perfonals, welches die Oper 
aufgeführt hatte. Dies geſchah. Es wäre | 
wefen, wenn alle fich verbeugt und Niemand: 
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Der Vorhang war hinauf — dad ganze Theater ſtand 

da — eine feierliche Stille erfolgte. Das Publikum erwar: 
tete, wie gewöhnlich nach biefer Art feiner Begrüßung ge- 
ſchieht, eine Antwort. Es war eben fo Eritifch, einer Volks: 
mafle in diefer gewaltigen Bewegung nichts zu antworten, 
‚als es ſchwer war, nicht etwas zu antworten, was jeßt eini- 
‚gen und fpäterhin der Mehrheit mißfallen Eonnte. Der Au: 
genblick gebot — zur Ueberlegung war kaum ein Athemzug 
Zeit. 

Erfchüttert von allem Zumult, noch mehr von fo mas: 
chem fhmerzlichen Ausruf, welches von der Reizbarkeit eine 
Künftlers von Empfindung wohl begreiflich ift — fagte ich auf 
franzoͤſiſch: »Möge der König einen Blondel finden, der fein 
Leben rettet!? Das ganze Publikum, Deutiche und Sram 
ofen, ſtimmte in den Wunſch ein, ohne daß ein Mißlaut ge: 
hört wurde. Der Vorhang fiel. — Ohne daß gleich darauf 
über dieſe Begebenheit vieles von einiger Bedeutung geſpro⸗ 
‚hen worden wäre, batirt ſich Doch von biefer Vorftellung fe 
mancher Mißverftand, und einige höchſt fchmerzliche Augen 
blicfe, bie fo fehr in mein Leben und meine Laufbahn all 
Künftfer verwickelt find, daß ich nicht umhin Eann, ihre 
hier zu erwähnen. 

Ude Theile, oder doch gewiß die Mehrheit, welche is 
Ludwig dem Sechzehnten Eeinen Beruf zur Königswuͤrde fin: 
den, waren damals darüber einig, und feinen es jetzt wie 
der zu fein „ daßer als Privatmann von mancher Seite Ach⸗ 
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tung, und überhaupt Mitleiden verdiene. Died empfand ich 
dei jener Vorftellung; nicht mehr brückte ich aus, als ich fa- 
gen mußte. 

Daß Frankreich ein Jahr darauf ſich zur Republik erklaͤ⸗ 
ven würde, ſahen vielleicht damals die bedeutendften Staats⸗ 
männer nicht voraus: es ift aljo wohl zu denken, daß die 
meiften von denen, welche über diefen Vorfall mich bitter ge⸗ 
tadelt und verfchrien haben, unter ähnlichen Umftänden nicht 
viel anders gehandelt haben würden. 

Wie ernftlich ich mich auch ftetd um den Antheil der Mehr: 
beit durch Anftrengung beworben habe, fo habe ich dennoch 
nie den Untheil irgend einer Partei gefucht. Ich bin in dem 
Beſtreben, auch den Anfchein davon zu vermeiden, zu mei⸗ 
nem offenbaren Nachtheil, viel zu weit gegangen. 

Die Emigranten, mit denen ich — einen einzigen ſchaͤtz⸗ 
baren Dann, ben ich lange vor der Revolution gekannt habe, 
ausgenommen — nie Verkehr hatte, bewiefen mir ihren Au⸗ 
theil nach diefem Vorfalle während der Vorſtellungen, in 
welchen ich zu thun hatte, nicht viel, aber doch etwas lebhaf- 
ter wie zuvor. Ein bedeutender Schaufpieler glaubte aber, 
und eine Partei machte ihn glauben, daß ich auf diefem Ne- 
benwege Beifall und eine Gattung Ruf erhalte, ‚welcher den 
feinigen übertreffen könne. Diefe Sorge warf eine Art Eifer: 
fucht in feine Seele, welche er vorher nie.gefannt hatte. Um 
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Sorge um alle öffentliche Angelegenheiten von jeher viel zu 
leichtfinnig gewefen war — den Anfchein — denn mehr war 
ed nicht — unter der Yegide der entgegengefeßten Partei zu 
fteben, und diefe für fi) wirken zu laffen. — Hieraus ent: 
ftanden Gefpräcde, wurden Meinungen angenommen und 
von mir feftgefegt, welche, fo wie ihre Wirkungen, ich erft 
einige Zeit nachher in ihrer ganzen Bedeutung erfahren habe. 

Mancher Necerei, mancher Bitterkeit fegte ich Geduld, 
Sreundlichkeit und Zuverfiht auf meine Denkungsart entge: 
gen. Ich ergriff einige Oelegenheiten, die geradeften Erklä: 
rungen, auf Thatfachen gegründet, zu geben. Einft fanE der 
Sreund, der faft gewaltthätig verleitet wurde mich zu ver: 
fennen, mit inniger Ruͤhrung an meine Bruſt. — »Es ift 
nicht, was man glaubt — ich weiß, es ift niche!? rief er 
mir zu. Einige Wochen vergingen in Srieden, dann trieb 
falſche Ambition und die rege Zwietracht ihn wieder in die 
Glieder gegen mich. Bis daher war auf dem Wege unferer 
Freundſchaft durch meine Schuld Eein Gras gewachfen: nun 
aber, wo ich ohne Mißdeutung mit Niemand reden, Nie: 
mand mehr grüßen Eonnte, forderte ed meine Ruhe, daß ich 
mich zurückzog. 

Ich brachte auf einem Garten, am Einfluffe des Neckars 
in den Rhein, meine Tage in befchränftem Umgange mit 
Arbeit zu. »Elife von VWalberg”? wurde diefes Jahr auf die 
Bühne gebracht; auch »die Hageftolzen.”? 

Um diefe Zeit vourde mir, ohne Veranlaffung, Einlei- 
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tung, Zuthun oder Verbindung, welche ih in Wien weder 
batte, noch jeßt habe, über Trieſt her, auf Geheiß des 
Kaifers Leopold, der Auftrag, gegen gewaltfame Staats- 
ummälzungen ein Schaufpiel zu fchreiben, und dazu das 
Thema gegeben, wie in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
die Könige von Dänemark die verlorne Souveränität wieder 
erlangt haben. — Dagegen feßte ſich mein Gefühl. Ich 
Eonnte nicht6 anders erwarten, als daß die Bearbeitung die⸗ 
ſes Segenftandes durchaus mißverfianden werden, entgegen 
gefeßte und fehr üble Wirkung thun müßte, und ſchlug daher 
vor, in einem andern, felbft gewählten Gegenftande, fo gut 
ich es vermögen würde, ein Bild alles Mißverftandes zwi⸗ 
ſchen beiden Theilen, fo wie das Gemälde eines Fürften zu 
entwerfen, wie Zürften fein follen, und wie manche find. 
Indem ich das Ungemach des Parteigeiftes in Bürgerhaus- 
haltungen zu fchildern mir vornahm, Eonnte ich zugleich mich 
des brückenden Gefühle entladen, das ich felbft eben jet an⸗ 
gefangen hatte hierüber zu empfinden, und deffen Zunahme 
ich mit Recht befürchtete. Diefer letzte Grund beftimmte mich 
am meiften, den erhaltenen Auftrag zu übernehmen. Mein 
Vorſchlag wurde angenommen. Dies ift die Entftehung des 
Schaufpield, die »Kokarden,? worüber ich nachher fo hart 
mißverftanden worden bin. 

Eine NRheinfahrt, bei welcher wir an ber ſchwediſchen 
Säule, von Guſtav Adolph’s Andenken begeiftert, eine Liba⸗ 
tion feinen Manen brachten, und bei dem Wunihe |, Rn 


r84 

einem Falle eine fremde Nation die Deutfchen überwältigen 
möge, die Achtung für den Ilnternehmungsgeift Guſtav's des 
Dritten — veranlaßte in jenem Augenblick den Entfchluß zur 
Zueignung der »Kofarden” an diefen König. 

Sie wurde ausgeführt, mie lebhafte Menfchen oft den 
erften Gedanken ausführen, den fie in einer befondern Stim⸗ 
mung empfangen haben. 

Seit der Erſcheinung dieſes Schaufpiels, welches im Sep⸗ 
tember 1792 gedruckt wurde, in der Zeit, wo eben der zweite 
Theil der großen Weltgefchichte begann, haben mandye aus 
Mißverſtand, den ich mit diefen Dingen veranlaßt haben Eann, 
mich öffentlich für einen enragirten Ariftofraten, noch dazu 
in ber fihlimmften Bedeutung, erklärt. Nur die Wenigen, 
welche mich Eennen, find darüber fo erftaunt wie ich felbft. 

Ich wünfche, daß ed mir gelingen möge, durch diefe nicht 
ausgefhmückte, treue Erzählung des Herganges, der Um: 
ftände, welche dazu beigetragen haben können, jene Meinung 
berichtigt zu haben. Sowohl meine frühern Schaufpiele, als 
die, welche nachher gefchrieben find, Eönnen mich, glaube ich, 
von dem Verdacht frei fprechen, als fei ich zu zahm, für die 
gute Sache der Menfchheit Wahrheit zu fagen. Sch habe mic) 
bemüht, diefe nach meinen Kräften zu verbreiten, und nie 
babe ich dabei irgend einer Klaffe gefröhnt, fie gelte für bie 
erfte, oder für die dritte. Aber eine Staatsverfaffung zu un: 
tergraben, dahin habe ich nie arbeiten wollen. 

War num unter diefen Umftänden von der vorigen glüc- 
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lichen Unbefangenheit meines Lebens manches verloren gegan⸗ 
gen, ſo ſetzte ich noch mehr davon zu, als im Jahre 1792 
die Regie des churfuͤrſtlichen Theaters mir uͤbertragen wurde. 

Herr Renſchuͤb, welcher dieſelbe bis daher verwaltet hatte, 
forderte und erhielt ſeine Entlaſſung, um eben dieſe Stelle in 
feiner Vaterſtadt, Frankfurt am Main, mit ungleich größe⸗ 
ren Vortheilen zu übernehmen. Das Theater verlor an ihm 
einen gebildeten Schaufpieler in dem Sache einiger gefeßter 
Rollen und der Raifonneurs. Madame Nenfhüb gab viele 
Muͤtterrollen mit Empfindung und Anftand, Mehrere Ver- 
fuche im hochkomiſchen Fach, wie die Oberhofmeifterin in 
»Elife von Balberg”, haben bewiefen, daß fie e8 darin weit 
gebracht Haben würde. Ihr früher Abgang von der Bühne ift 
auf alle Fälle ein Verluſt für dieſelbe. 

Mehrere limftände, deren Detail zu weitläufig fein würde, 
machten es mir zur unerläßlichen Pflicht, diefe Stelle eben 
in jener Eritifchen Periode zu übernehmen. Ich habe ihr treu- 
lich vieles von meiner Ruhe, meine Muße zum Arbeiten, 
einige Vortheile und vielen Frohſinn aufgeopfert. 

Der Plan, nad welchem ich diefe Stelle zu führen: mir 
vornahm, war vorzüglich, fo lange es nicht offenbar in Wi- 
derſpruch mit meiner Pflicht wäre, das Intereffe der Schau: 
fpieler zu beobachten, indem ich gewiß war, dadurch am 
ficherften das Intereſſe des Ganzen zu bewirken, welches der 
Intendanz am Herzen lag. 

Diefer Plan, welchen ich dem Herrn von Dalberg var- 
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legte, und ben er genehmigte, ift noch bei ben Akten des 
Theaters zu Manheim befindlih. Ich kann mir fagen, daß 
dc ihn, fo viel an mir lag, befolgt habe, und barf mich des⸗ 
Halb dreift auf das Zeugniß der Schaufpieler zu Manheim 
berufen. Ich habe mich bemüht, die Gefeße der Ueberzeu- 
gung der Schaufpieler zum eigenen Bebürfniß zu machen. 
Den Zwang, die Aengftlichkeit, bie Morofität, bie Abtöd⸗ 
«ung, weldye daraus entfliehen, wenn jede gute oder üble 
Laune notirt und hart verpönt werden muß, habe ich ftil- 
ſchweigend verbannt. 

Etliche der auf verfchiedenen Theatern eingeführten Ge: 
$ege enthalten eine Pedanterei, einen Druck, eine Kleinlich⸗ 
Seit, welche mit Künftlergefühl nicht zu vereinigen ift. &ie . 
ſcheinen mehr für Handwerksburfche, als für Künftler ent: 
worfen. Sind freilih nur wenige Schaufpieler Künftler, fo 
gewinnt dennoch eine Direktion, wenn fie alle ald Künftler 
Kehandelt. Sie hat dann von den Schaufpielern zu fordern, 
was fie ihnen vorher geleiftet hat — Humanität. Sicher wird 
diefe auf ſolchem Wege mehr erreicht, als auf jedem andern. 

Man kann und fol dem Künftlerhumor nicht beftänbig 
einen Kappzaum vorbalten, ber bei dem erften Aufbäumen 
dem muthigen Nacken aufgeworfen wird. Es ift verzeihlid, 
wenn derfelbe Humor, ber heute liebenswürdige Eigenheiten 
geboren hat, ſich morgen in etwas vergißt; und man muß 
es nicht für ein Kapitalverbrechen nehmen, wenn dadurch der 
Plan der innern Hausführung um etwas verfchoben wird. Eine 
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aſchaͤdliche Willkür, welche man heut überfieht, erzeugt mor⸗ 
m eine Dienftleiftung, welche der Tagewerker verweigert. 
uben, wo kein Monopol in der Kunftübung Statt fin- 
et, wo jedem Talente Spielraum gewährt wird, da findet 
sine Unentbebrlichkeit Statt, und wo Eeine Unentbehrlichkeit 
t, fallt ein Eindifcher oder bösartiger Trog auf den zurüd, 
er ihn zeigt. Nach meinem übergebenen Plane war Niemand 
nentbehrlich. Ich war fo entbehrlich wie alle. Wie wäre es 
ußerdem möglich gewefen, daß das Manheimer Theater, 
ach fo empfindlichen Todesfällen und einigen ſchwer zu ent⸗ 
eBenden Abgängen, ſich, wenn auch nicht in dem Glanze 
einer Mittelperiode, doch bis heute in einer Verfaffung hätte 
rhalten Eönnen, welche immer jene noch weit übertrifft, wohin 
inige andere Theater bei nicht fo häufigen Verluften verfegt 
sorden find. 

Ich babe gewünfht, Unterricht ohne Schulmeifterton, 
Infehen durch Offenheit und Zutrauen, Zeftigkeit ohne Starr- 
nn, Thaͤtigkeit durch Selbftthun zu bewirken. Es kommt 
air nicht zu, zu beflimmen, in wie fern dieſes mir geglückt 
ei. Aber das ift aftenmäßig, daß von 1792 bis 1796 nur 
Eine Klagfache vorgefallen ift, und zwar in einer Kleider⸗ 
ngelegenheit, von der unheilbaren Eitelkeit und den einge: 
chraͤnkten Begriffen einer Actrice veranlaßt. Die Art und 
Beife der Klagfchrift, welche fie gegen mich verfaffen ließ, 
Önnte ed widerlegen, daß man auf dem Wege der Selbft- 
intenanfegung Liebe zu gewinnen vermag. Da es indeffen 
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Tegte, und den er genehmigte, ift noch bei den Alten des 
Theaters zu Manheim befindlich. Ich kann mir fagen, daß 
dd ihn, fo viel an mir lag, befolgt habe, und darf mich des⸗ 
Halb dreiſt auf bad Zeugniß der Schaufpieler zu Manheim 
berufen. Ich habe mich bemüht, die Gefege der Ueberzeu: 
sung der Schaufpieler zum eigenen Bebürfniß zu machen. 
Den Zwang, die Aengftlichkeit, die Morofität, die Abtöp: 
«ung, welche daraus entftehen, wenn jebe gute oder üble 
Laune notirt und hart verpönt werden muß, babe ich ftil- 
fehweigend verbannt. 

Etliche der auf verfchiedenen Theatern eingeführten Ge: 
$eße enthalten eine Pedanterei, einen Druck, eine Kleinlid: 
Seit, welche mit Künftlergefühl nicht zu vereinigen iſt. Sie 
ſcheinen mehr für Handwerksburſche, als für Kuͤnſtler ent: 
werfen. Sind freilich nur wenige Schaufpieler Künftler, fo 
gewinnt dennoch eine Direktion, wenn fie alle als Kuͤnſtler 
Kehandelt. Sie hat dann von den Schaufpielern zu fordern, 
was fie ihnen vorher geleiftet hat — Humanität. Sicher wird 
dieſe auf ſolchem Wege mehr erreicht, ald auf jedem andern. 

Man Bann und fol dem Künftlerhumor nicht beftändig 
einen Kappzaum vorbalten, der bei dem erften Aufbäumen 
dem muthigen Nacken aufgeworfen wird. Es ift verzeihlid, 
wenn derfelbe Humor, der heute liebenswürdige Eigenheiten 
geboren hat, ſich morgen in etwas vergißt; und man muß 
es nicht für ein Kapitalverbrechen nehmen, wenn dadurch ber 
Plan der innern Hausführung um etwas verfchoben wird. Eine 
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unfhädliche Willkür, welche man heut überfieht, erzeugt mor« 
gen eine Dienftleiftung, welche ber Tagewerker verweigert. 
Zudem, wo kein Monopol in der Kunftübung Statt fin« 
det, wo jedem Talente Spielraum gewährt wird, da findet 
Eeine Unentbehrlichfeit Statt, und wo Feine Unentbebrlichkeit 
ift, fallt ein Eindifcher oder bösartiger Troß auf den zurüd, 
der ihn zeigt. Nach meinem übergebenen Plane war Niemand 
unentbehrlich. Ich war fo entbehrlich wie alle. Wie wäre e6 
außerdem möglich gewefen, dab das Manheimer Theater, 
nach fo empfindlichen Todesfällen und einigen ſchwer zu ent 
fegenden Abgängen, fi, wenn auch nicht in dem Glanze 
feiner Mittelperiode, doch bis heute in einer Verfaffung hätte 
erhalten Eönnen, welche immer jene noch weit übertrifft, wohin 
einige andere Theater bei nicht fo häufigen Verluften verfept 
worden find. 

Ich babe gewünſcht, Unterricht ohne Schulmeifterten, 
Anſehen durch Offenheit und Zutrauen, Zeftigkeit ohne Starr⸗ 
finn, Thaͤtigkeit durch Selbftthun zu bewirken. Es kommt 
mir nicht zu, zu beflimmen, in wie fern dieſes mir gegluͤckt 
fei. Aber das ift aftenmäßig, daß von 1792 bis 1796 nur 
Eine Klagfache vorgefallen ift, und zwar in einer Kleider⸗ 
angelegenheit, von der unheilbaren Eitelkeit und den einge: 
ſchraͤnkten Begriffen einer Actrice veranlaßt, Die Art und 
Weife der Klagfchrift, welche fie gegen mic verfaflen lich, 
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Mein Aufgeben anderweitiger Verbindungen war nun 
nach diefer Erklärung traurig vergolten, alle Bande der 
Sreundichaft zerriffen, wir in alle Enden zerftreut, ich aus 
meinem ©artenparadiefe verwiefen. Ich Eonnte mich von dem 
Schlage gar nicht erholen. Kein Schlaf berührte meine Au: 
gen. Ich fland auf — warf mich nieder — raffte mich wie 
ber auf — hielt unterbrochene Selbftgefpräche — las bie mit: 
geſchickte, mir officiel befannt gemachte Minifterialorbre ein: 
mal und noch einmal — ohne daß ich von dem: „das Then 
ter ift ſiſtirtꝰ, in der Ordre des Minifters, zu dem: »ich folle 
Jedermann die Entlaffung ankündigen,” meines Chefs, einen 
Zuſammenhang finden konnte. 

Eine Dunkelheit und Verwicklung des dortigen Geſchaͤfts 
ſtiles war mir freilich eben ſo bekannt, als manche ſich be 
rechtigt glauben, darin eine abſichtliche, dem Staate zu 
Zeiten nuͤtzliche, ſiſtematiſche Sonderbarkeit zu ſuchen. 

Gewiß konnte mein Chef den Umfang und die ganze Be⸗ 
deutung des Wortes — ſiſtirt, beſſer als ich und in allen 
Folgen, nach feiner Kenntniß der Vorfälle am richtigſten be⸗ 
meſſen. Sein Befehl, »daß die Mitglieder ſich nach andern 
Engagements umſehen follten,? enthielt die heile Deutung 
unferer Lage, fo wie es bei aller feiner Liebe für die Bühne, 
der er fo manche Bemühung gewidmet hatte, ein Beweis 
feiner Sürforge war, daß Niemand unter Verfügungen und 
einem Doppelfinne leiden folle, welche zu verhindern er nicht 
in feiner Gewalt hielt. 
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Wie dem fei, fo befchloß ich, von dem Befehle, Ent: 
laffungen befannt zu machen, fchlechterbings und auf keinen 
Fall Gebrauch zu machen. Ich ftellte Herrn von Dalberg 
vor: 

1. Daß ich mich auf die Giltigkeit meines Dekretes für 
mich und alle Dekretirten bezöge, wie auf die Wollgiltigkeit 
der unter churfuͤrſtlichem Siegel mit den Mitgliedern geſchloſ⸗ 
fenen Kontrafte. 

2. Siftiren hieße nicht aufheben oder Eaffiren, fondern 
einftellen. Daß, wenn es die Staatsverwaltung unumgänge 
lich für das Beſte halte, unfere Kunftübungen einzuftellen, 
wir und, vorausgefeßt, daß wir die Eontraftmäßige Zahlung 
fort erhalten würden, diefes allerdings gefallen laffen müßten. 

3. Daß ich den Befehl, Jedermann folle Engagements 
fuchen, nicht bekannt machen Eönne, ohne Alles zu zerftreuen, 
und manchem bie willkommene Gelegenheit zu geben, feine 
Stelle zu verlaffen, wodurch, was fo viele Jahre mühfem 
erhalten worben wäre, in einem Augenblicke vernichtet fein 
würde. 

4. Daß der Churfürft im fiebenjährigen Kriege, zu einer 
Zeit, wo ein weit beträchtlicherer Theil feiner damaligen 
Lande vom Feinde befegt gehalten worden, weder Beſoldun⸗ 
gen noch Penfionen aufgehoben habe. Daß eine Kaffirung 
wie die jeßige, gegen Wort und Lnterfchrift, bei der bishe⸗ 
rigen Verfahrungsart diefes Zürften nicht zu denken fei. 

5. Daß ich endlich mein Dekret. desfelben Tages doxch 
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der einzige Gall war, wo ich vorfeglih und mit arger Beſon⸗ 
nenheit gefränkt worden bin — fo habe ich diefen Vorfall 
bald vergeflen, ficher nie entgelten laſſen. Andere Klagen find 
ausgeglichen, beigelegt, oder durch Lleberzeugung zurück ge: 
nommen worden. Einige unerläßliche Punkte ausgenommen, 
was nämlich die Ordnung bei Proben und während der Bor- 
ftellung anlangt, ift es mir geglüct, daß die übrigen Punkte 
der vorhandenen Geſetze in freundfchaftlide Erinnerung, aber 
nicht in firenge Appellation gekommen find. Ein fchägbare 
esprit de corps für die Ehre ded Ganzen hat die Manfei- 
mer Bühne, fo lange ich fie Eenne, nicht verlaffen. Er Eonnte 
eingefchläfert werden, aber flet8 und ohne große Mühe war 
er zu erwecken. Mitglieder, die nicht in engem Vertrauen 
lebten, haben, auch wenn fie eben über einen Punkt in Um 
einigkeit waren, fich doch felten Gerechtigkeit verfagt, wat 
ihr wahres Talent anlangte. Unbemerft haben bei gutem 
Spiel, oder bei längft anerkannten Scenen die Couliſſen fid 
von den Mitfpielenden gefüllt. Die Kunfl und der Augenblid 
fiegten über den eben fchwebenden Prozeß — man erkannt 
die Wahrheit, und huldigte ihrem Priefter. Möge diefe Stim 
mung der Manheimer Schaufpieler ſich nie verlieren — fi 
bleibt der Stoff, um jeden Gewinn für die Kunft zu erhalten, 
zu erhöhen, zu fchaffen. 

Am Julius 1792 erhielt ich den Ruf von dem neu erride 
teten Nationaltheater zu Frankfurt am Main, während dr 
Krönung des Kaiſers Trony dert auftreten, und für bie 
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dovsky, dem ich weber vorher noch nachher je gefprochen habe, 
ging die Zerflörung der freundlichen Befißung nahe. Seinem 
MWiderfpruch gegen den unnügen Ruin, und meiner nachheri- 
‚gen Verfiherung, im Nothfalle das Haus, wenn ed verlangt 
würde, felbft anzuzünden, danke ich die Erhaltung. Den 
berzlichften Dank meinem unbefannten Sreunde für fein Wohl⸗ 
wollen! Walte einflein guter Öenius über dem Dache, darun⸗ 
ter er ausruht von den Befchwerden des Lebens!. 

Indeß war der Eindruc, den diefe veränderte Geftalt der 
. Sachen auf Manheim machte, fo merklich er war, dennoch 
‚minder aͤngſtlich, ald die Anftalten der Landesverwaltung 
ernft und feierlich waren. Muſik und Tanz wurde eingefteik, 
das Karneval verboten, das Schaufpiel fiftirt und das vier- 
sigflündige Gebet angeordnet. 

Da bie preußifhe Armee, ohne Unordnung zurückgezo⸗ 
gen, noch jenfeitd des Rheins ſtand und den Winter über 
ſtehen blieb — die zahlreiche Eaiferliche Armee die Bergftraße 
entlang in Winterquartieren blieb — fo mußten Die Bewohner 
‚von Manheim nach jenen niederfchlagenden Anftalten mit 
Recht befürchten, daß ihre Obern von dem Aergften, was 
geicheben Eönne, mehr ald Wermuthungen hätten. 

Sch war einen Augenblick in Kraftlofigkeit und flarres 
Nichtdenken verfunken, ald Herr von Dalberg mir eines 
Abends auf Befehl des Minifteriums ſchriftlich anfündigte, 
das gefommte Theater fei fiftirt, und ich möge Jedermann 
anfündigen, fich nach einem andern Engagement umzufehen. 


144 

Mein Aufgeben anderweitiger Verbindungen war nun 
nach diefer Erklärung traurig vergolten, alle Bande der 
Sreundfchaft zerriffen, wir in alle Enden zerftreut, ich aus 
meinem Öartenparadiefe verwiefen. Ich Eonnte mich von bem 
Schlage gar nicht erholen. Kein Schlaf berührte meine Au: 
gen. Ich ftand auf — warf mich nieder — raffte mich wie 
der auf — hielt unterbrochene Selbftgefpräche — las die mit- 
geſchickte, mir officiel befannt gemachte Minifterialordre ein- 
mal und noch einmal — ohne daß ich von dem: „das Thea⸗ 
ter ift fiftire®, in der Ordre des Minifters, zu dem: »ich felle 

Jedermann die Entlaffung ankündigen,” meines Chefs, einen 
Zufammenbang finden fonnte. 

Eine Dunkelheit und Verwicklung des dortigen Geſchaͤfts⸗ 
filed war mir freilich eben fo befannt, als manche fich de 
redhtigt glauben, darin eine abfichtlihe, dem Staate zu 
Zeiten nügliche, fiftematifhe Sonderbarkeit zu ſuchen. 

Gewiß Eonnte mein Chef den Umfang und die ganze Ve 
deutung des Wortes — fiftirt, beffer aldich und in allen 

Folgen, nach feiner Kenntniß der Vorfälle am richtigften be: 
meffen. Sein Befehl, »daß die Mitglieder fi) nach andern 
Engagements umfehen follten,? enthielt die helle Deutung 
unferer Zage, fo wie es bei aller feiner Liebe für die Bühne, 
der er fo manche Bemühung gewidmet hatte, ein Beweis 
feiner Zürforge war, daß Niemand unter Verfügungen und 
einem Doppelfinne leiden folle, welche zu verhindern er nicht | 
in feiner Gewalt hielt. 
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Wie dem fei, fo befchloß ich, von dem Befehle, Ents 
laffungen bekannt zu machen, ſchlechterdings und auf Feinen 
Fall Gebrauch zu machen. Ich ftellte Herrn von Dalberg 
vor: 

1. Daß ich mi auf die ©iltigkeit meines Defretes für 
mid) und alle Dekretirten bezöge, wie auf die Vollgiltigkeit 
der unter hurfürftlichenm Siegel mit den Mitgliedern geſchloſ⸗ 
fenen Kontrafte. 

2. Siftiren hieße nicht aufheben oder Eaffiren, fondern 
einftellen. Daß, wenn es die Staatdverwaltung unumgäng« 
ih für das Beſte halte, unfere Kunftübungen einzuftellen, 
wir uns, vorausgefeßt, daß wir die Eontraftmäßige Zahlung 
fort erhalten würden, dieſes allerdings gefallen laſſen müßten. 

3. Daß ich den Befehl, Jedermann folle Engagements 
fuchen, nicht bekannt machen Eönne, ohne Alles zu zerſtreuen, 
und manchem die willfommene Gelegenheit zu geben, feine 
Stelle zu verlaffen, wodurch, was fo viele Jahre muͤhſam 
erhalten worden wäre, in einem Augenblicke vernichtet fein 
würbe. 

4. Daß der Ehurfürft im fiebenjährigen Kriege, zu einer 
Zeit, wo ein weit beträdhtlicherer Theil feiner damaligen 
Lande vom Feinde befegt gehalten worden, weder Beſoldun⸗ 
gen noch Penfionen aufgehoben habe. Daß eine Kaflirung 
wie die jegige, gegen Wort und Unterſchrift, bei der bishe⸗ 
rigen Verfahrungsart diefes Zürften nicht zu denken fei. 

5. Daß ich endlich mein Dekret bedfelben Tages Lug 

XXIV. 40 
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einen Nechtögelehrten dem churfuͤrſtlichen Staatsminiſter 
Grafen von Dberndorf vorlegen, und um deffen Kraft in die: 
fer fehr bedenklichen Lage mich erfundigen würde. 

Zulegt bat ich Herrn von Dalberg, das Anfehen feiner 
Stelle und feines Standes zu gebrauchen, um unfer Red, 
das Nationaltheater, dieſes Werk feiner Bemähungen, feiner 
Geduld, und das Denkmahl feines Geſchmacks zu erhalten. 

Herr von Dalberg antwortete, baß er für die Erhaltung 
bes Ganzen das Unmoͤgliche wagen wolle. Inzwiſchen trug 
derfelbe mir die Uebernahme des ganzen Werkes, nebft der 
Unterſtühung von Garberobe und Bibliothef an. Ich ver: 
weigerte dieſes durchaus, fegte aber hinzu: daß, wenn bie 
Beiſammenhaltung des Theaters dadurch zu bewirken fein 
Könnte, daß das Ganze auf hurfürftlide Rechnung bis jı 
rubigern Zeiten in Regensburg, Prag, oder einem andern 
Drte, den man für paflend hielte, geführt würde, ich red 
gern und ohne Schwierigkeit fo lange unter ber Direktion 
eines andern ſtehen wolle, wozu ich Herrn Koch vorfchlug. 

Der Herr Minifter antwortete dem Nechtögelehrten, wel: 
cher mein Dekret ihm vorlegte: „Daß e6 freilich eine eigene 
Sache fei, und er ed den Herren — der Regierung — wohl 
bemerklich gemacht habe. Er glaube, daß die Defrete wir: 
den gehalten werben müffen. 

Ich übergehe hier alle Wege, vorgelegte Plane und Be: 
mühungen, welche ich unverbroffen gegen jede Schwierigkeit 
zur Erhaltung des Manheimer Theaters gemacht habe. Eine 
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detaillirte Nechenfchaft darüber, nebſt den Driginalbelegen, 
ift bei den Akten. Erwiefen ift es, daß ich ſchon damals mich 
für entlaffen anfehen fonnte, aber daß ich zu Manheim blei⸗ 
ben wollte. 

Da die Beſorgniß, daß die Stadt beſchoſſen werden 
Eönnte, allgemein geworden war, fo bat ich, daß zum Ein⸗ 
paden von Garderobe, Bibliothek und Mufikalien die nöthi⸗ 
gen Kaften gemacht werden dürften. Ed geſchah; das ganze 
Theater wurde demontirt; ed wurden Accorde gefchloffen, und 
Altes ſtand zur Abfahrt nach Nekar⸗Els bereit. 

Ich babe durch einen Zufall die Abftimmung der Regie⸗ 
rung über den Gegenftand des zu entlaffenden Theaters gele= 
fen, und den Vortrag an den Minifter, welcher feinen Be- 
fehl an unfern Chef und deffen Ordre an mich veranlaßt hat. 
»Um den Bürger,” fo hieß es in dem Antrage der dhurfürftlis 
hen Regierung, »mehr zur ernften Vertheidigung zu ermun⸗ 
tern, feien alle Voluptuaria, fo auch das Schaufpiel, jeßt 
zu befeitigen; obfchon man diefen Leuten zu andern Zeiten ihr 
Fortkommen wohl gönnen möge.? Zugleich mit der Hinaus⸗ 
weifung des Schaufpield war, wegen Theuerung der Milch, 
das Semmelbaden einzufchränfen, in dem Antrage enthalten. 

Nach ſechs Wochen wurde das Theater, ohne weitere 
beruhigende Erklärung über jenen Vorgang, mit einer Nede 
wieder eröffnet. Damals. wurde das Luftfpiel: »Die Reife 
nach der Stadt,” auf die Bühne gebracht. Es fand zu Man: 


beim Eeinen Beifall. 
a0 * 
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Mitte Julius 1794, nad dem unglücklichen Feldzuge in 
den öfterreichifchen Niederlanden, war aus den Gange ber 
Begebenheiten überhaupt, aus der fpäten Eröffnung bes Zelb: 
zuges am Rhein, aus dem langen Stillftande, welcher auf 
die Decupirung des Poftens von Kaifers:Lautern durdy den 
Feldmarſchall von Möllendorf in der Pofition von Speier 
über Edinghofen bis nach Zautern hin Statt fand, mit Ge 
wißheit zu befürchten, daß die Lage von Manheim im Win: 
ter wieder biefelbe und vielleicht noch ſchlimmer werben würde. 

In diefen Monate, no vor Wegnahme des Poftens 
der Annalapelle am überrheinifchen Gebirge und darauf er: 
folgtem Ruͤckzuge der Armeen, übergab ich der churfürftlichen 
Intendanz Vorfchläge, was meiner unmaßgeblichen Meinung 
nach im üblen, oder auch im fchlimmften Galle gefchehen Eönne, 
um dennoch das Theater zu erhalten. Sch begreife, Daß darauf 
Feine beftimmte Antwort erfolgen Eonnte, und erfreute mid 
berzlich der Zuficherungen, daß unfer verehrter Chef in kei⸗ 
nem alle feine Eräftigfte Verwendung uns verfagen wolle. 

Wenig Tage darauf ftarb Beil. Unvermuthet, ſchon auf 
dem Wege der Genefung, rafften ihn die Folgen der Nuhr 
dahin. Ich empfing diefe Trauerpoft im Garten, wo ich eben 
von feiner Genefung gefprochen hatte. Tief erfchüttert, wie 
ohne Bewußtfein, ging ich nach der Stadt. Ich habe Herrn 
von Dalberg gefehen, wie er die Nachricht von dem Brande 
feines Stammhaufes empfangen hatte, und fie mit Kraft 
trug: bei diefer Nachricht weinte er herzlich. Auf der Stelle 
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handelte er, feine Gemahlin und viele gute Menfchen für 
Beil's Witwe, welche er ohne Vermögen zurückgelaffen hatte. 

Jedermann fand den Schauplag verwaifet. An feinen Er⸗ 
fag wurde auf Eeine Weife gedacht, weil das Gefühl zu leb⸗ 
baft war, daß er nicht zu erfeßen fei. Da ein Schlagfluß hin⸗ 
zu gekommen war, fo blieb er bis in den fünften Tag unbeer- 
digt und bewacht. Man hoffte, laufchte auf feinem Athen; 
er Eehrte nicht wieder. Wie manche — manche Erinnerung 
jerriß mein Herz, ale feine Hülle hinab gefenft wurde! Zwei 
Sreunde aus dem Bunde fehöner Zeiten Eehrten von der Gruft 
des dritten zurück. Sprachlos, in Ihränen aufgelöft, von 
bangen Ahnungen beflommen, traten wir beide, Beck und 
ich, von der ftillen, fhauervollen Stätte in das bunte, lär- 
mende ©etöfe der Stadt zurüd. 

Ich hatte fchon einige Rollen von Böck übernehmen müf- 
fen, und mußte nun noch mehrere von Beil übernehmen. 
Statt der gewöhnlichen drei wöchentlichen Vorftellungen wur⸗ 
den jet feit geraumer Zeit vier gegeben. Meine Arbeit warb 
fehr gehäuft. 

Kurz darauf ftarb zu Weinheim an der Bergftraße, wo- 
bin fie wegen der Kriegsunruhen geflüchtet war, ebenfalls an 
der Ruhr, die Churfürftin Elifabeth Augufte Noch zehn 
Tage zuvor hatte ich fie bort gefprochen, wo fie fehr theilneh- 
mend nach der Lage des Theaters fidy erEundigte. 

Eben damals war durd ein Hof⸗-Reſkript der Generalkaſſe 
befohlen worden, mit allen fernern Zahlungen an das Thea- 
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ter aufzuhoͤren. Ein Befehl, welcher von den großen Kriege: 
koften freilich zur Nothwendigkeit gemacht wurde; ein Be: 
fehl, welcher und um fo meniger befremden Eonnte, da fo 
manche von den überrheinifchen Beamten nur ſchwache Un: 
terftüßung erhalten Eonnten: allein eben diefes, und das Zagen 
über die Zukunft, welches fo vielen Menfchen ſich mitteilte, 
machte unfere Lage um fo bedenklicher. 

Die öftern dringenden Fragen der Mitglieder an mid, 
wie es denn mit dem Theater ſtehe? Die Beforgniffe, welde 
fie gegen mich über die Zufunft äußerten, über die Gefahr 
der Stadt, über die in der That faft unerfhwingliche Theue⸗ 
rung aller und jeder Bedürfniffe — der Mißmuth über ein 
Engagement, deffen damals viele gern entlebigt geweſen 
wären — bie gehäufte Arbeit, die ich von ihnen fordern mußte 
— der Umftand, daß ich ihnen nicht jede Wahrheit fagen 
fonnte, und Eeine Unwahrheit fagen wollte — die oft von 
Vorſicht wegen der Zeitläufe, noch öfter von dringendem Be: 
dürfniß veranlaßten Zudringlichkeiten auf meine Verwendung, 
um Aushilfe von einer Kaffe zu empfangen, deren nicht zu 
ftarker Beftand als unfer ficherftes Hilfsmittel im ſchlimmſten 
Sale fo fehr zu Nathe gehalten werden mußte: — — alle 
diefe Dinge machten mir das Leben läftig, fo daß ich oft mit 
einer wahren Bangigkeit aus meinem Garten, wo ich man: 
ches vergeffen Eonnte, der Stadt zugegangen bin. 

In jener Zeit waren meine Darftellungen auf der Bühne 
ein widriges Stuͤckwerk geworden, da ich faft nie mit Unbe: 
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fangenheit aufzutreten im Stande war. Wie Eonnte das auch 
anders fein? Gute Nachrichten und Zurdt, böfe Nachrich- 
ten und Hoffnung — waren immerwährend im Wechfel. Die 
Neuigkeiten wurden Jedermann aufgedrungen, auch denen, 
weldye es ſich zum Geſetz gemacht hatten, gar nichts hören 
zu wollen. Selbſt diefes Stillſchweigen über guten oder 
ſchlimmen Ausgang der Dinge wurde gemißdeutet. Der einen 
Partei warb man dadurch verdächtig, der andern ein Gräuel. 
Man follte und mußte eine Meinung fagen. Dft bin ich des⸗ 
halb bis in die Couliffe verfolgt worden. 

Auch der Anblick des Publikums im Schaufpielhaufe warb 
eine Zeitung. Es gab Perioden, wo jede rafche Bewegung 
in den Logen das Signal einer übeln Nachricht von den Ar- 
meen war. Ende Dftobers ftand es fo, daß die mindefte Be⸗ 
wegung, welche diefe rückwärts machten, die traurige Lage 
von Manheim entfcheiden mußte. Diefes geſchah. An einem 
Vormittage wurde Manheim auf der Rheinfeite von den Fran⸗ 
zofen umgeben. Bald war ihre erfte Linie aufgeworfen, eben 
fo die zweite, und an diefe ſchloſſen ſich Batterien für Wurfe 
gefhüg an. Sachkundige gaben diefes alles für Vertheidi⸗ 
gungsanftalten aus; allein ich flüchtete abermals einen Theil 
meiner Habe, und miethete Ende Novembers ein Zimmer in 
einem entlegenen Theile der Stadt, wo man vor Bomben 
allenfalls ficher zu fein glauben Eonnte. 

Ach legte dem Herrn Intendanten einen Plan für die 
Erhaltung des Schaufpielhaufes vor, in fo fern nämlich die 
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1 Mittag die Stadt verlaffen wollte, wur= 
Klofter der barmherzigen Brüder, wo die 
ährt lag, für die Bleffirten, und die Aus: 
jarberobe verlangt. Ich fuchte Plag in ber 
mühfam, und hatte Eeine Menfchen zum 
arberobe. Eben da ich deshalb hin und her 
eine Kanonenfugel von jenfeits des Rheins 

uf nach dem Wale vom Heidelberger There. 1 
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Die Sarderobiere, Madame Meyer, beforgte endlich 
den Transport der Garderobe mit beifpiellofem Muthe, du 
ich indeß andere Veranftaltungen zu treffen hatte. Um vier 
Uhr Nachmittags verließ ich die Stadt, ging nah Schwer: 
Bingen, und um fünf Uhr endete das Schießen. Die Rhein: 
fhanze wurde übergeben , und fünf Tage hernach war wie- 
der die erfte Vorftellung. Etliche Haubigen waren in das Ko: 
mödienhaus gefallen, hatten aber nicht gezündet. 

Hier muß ich erwähnen, daß mir im September biefes 
Jahres aus dem Lager vor Warfchau erneute Anträge ge: 
macht wurden, das Eöniglihe Nationaltheater zu Berlin zu 
übernehmen, Im Glauben an mein Dekret wanfend ge 
macht durch den Vorgang bei der Siftirung, meines Wortes 
an die Churfürftin entbunden durdy ihren Tod, machte ich bei 
Empfang jener Briefe dem Herrn von Dalberg die nachdräd: 
lichſten Vorftellungen über meine Lage. Ich forderte ihn auf, 
felbft zu entfcheiden, was ich für mein Gluͤck, meine Ruhe 
im Alter, bei allen vorher erzählten Umſtaͤnden, die ich ihm 
in's Gedaͤchtniß rief, zu thun fchuldig fei. Er antwortete mir 
fehr gütig, daß er manchen Verluft, den ich feit dem Kriege 
erlitten, Eenne. Mich zu entfchädigen, bot er mir den Theil 
des von ihm aus feinem Vermögen geleifteten Worfchuffes, 
der damals noch nicht zurück bezahlt war, als Geſchenk an, 
und gab eben fo für meine Penfion, wenn ich fie gegen feine 
Ueberzeugung verlieren follte, felbft Sicherheit. Innigft ge: 
rührt, durchdrungen von Erfenntlichkeit, ganz hingegeben an 
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diefen großmüthigen Mann, befchloß ich auszuharren biß zu: 
legt, wie e8 von nun an auch immer Fommen möge. Ich 
ſchrieb ſogleich nach Berlin, und alles wurde abgebroden. 

Herr Baron von Dalberg, da ih wenige Wochen hierauf 
in der herzlichften Stimmung an ihn über diefen Vorgang 
und feine Güte für mid in feinen Verfprechungen fehrieb, ſah 
fi gendthigt, mir zu erklären, daß fein Verſprechen gern 
gegeben fei und ich darauf rechnen könne. Indeß märe es doch 
möglich, daß feine eigene Rage noch bedenklich werden Eonne, 
befonders wenn feine Güter über dem Rhein verloren gehen 
ſollten. Ulsdann habe er die Sorge für fein Haus und manche 
Befchwerde auf fi, welche fein mir gegebenes Werfprechen 
für ihn fehr läftig machen könnten. Dies war, fo gerecht 
diefe Beforgnifi des Familienvaters und fo ſchätzbar die Of- 
fenheit des edlen Mannes war, dennoch ungemein niederfchla- 
gend für mich. 

Wollte ich meinem Gefühle folgen, fo war es Pflicht, 
nach diefer Erklaͤrung auf jenes Verfprechen gleich freiwillig 
Verzicht zu leiften. Dann trat allerdings der vorige Zuftand 
der Ungewißheit wieder ein. Oder ich mußte, wenn alles übel 
gehen follte, auf ein gütiges, gutmüthiges Verfprechen mit 
einer ZudringlichEeit Tosftürmen, die nicht und niemals in 
meinem Charakter gelegen hat. Indeß war meine Liebe zu 
‚Herrn von Dalberg für meine Verhältnijfe, wie fie auch ver: 
ringert worden waren, fo entfchieden, daß ich bald über alle 
Bebenklichkeiten hinweg, mit Vertrauen auf ein aut SEE 
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fal und auf das Gefühl von meiner Handlungsweife geftüßt, 
obne fonderliche Befümmerniß meinen Weg weiter ging. Ich 
warb der Apoftel, der mit Leben und Feuer alles zur Nude, 
zur Geduld, zum Ausharren, zum Dableiben, zur Hoffnung 
ermunterte. Da aber mehrere, oft dringend und ernftlich, 
einen entfchiedenen Schritt für die Beruhigung ſaͤmmtlicher 
Mitglieder von mir forderten; fo entwarf ich für die Geſell⸗ 
ſchaft eine Vorſtellung an den Churfürften, erfuchte Herrn 
von Dalberg um Beförderung diefer Anfrage nah München, 
und erlebte die Freude der churfürftlichen Erklärung: »Daß 
Se. Durchlaucht auch im Bombardementsfalle die Kontrakte 
balten würden, dagegen ſich desfelben von den Mitgliedern 
verfäben.? - 

Nun war Zedermann beruhigt, dad Ganze erhielt ein 
neues Leben, und wir wurden von dem edelften Eifer befeelt. 
Wir fohmeichelten ung mit dem nahen Frieden, mit Neutra- 
lität, mit allem, was uns in ben Befiß unferer vorigen Ruhe 
wieder hätte bringen Eönnen. Da war Eeiner, der dann nicht 
gern jeden Verluſt verfcehmerzen wollte. 

Sch war nun fo entfchloffen und fo gewiß, Manheim 
nie zu verlaffen, daß ich eben in der Zeit mich um die Hand 
meiner guten, innigft geliebten Srau bewarb. Ihre Verbin: 
dungen, ihre Familie, ihr nahes Vaterland, alles machte 
ihr diefe Gegend theuer, welche fie nie zu verlaffen wünfchen 
mußte. Froh und glücflidh in der Hoffnung ihres Beſitzes, 
mwurbe das [chöne Land mir noch ſchöner. Mit freudiger Ruͤh⸗ 
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rung wandelte ich oft in meinem arten am Rhein umber, 
und dachte mir die Zukunft, die herzlichen Augenblicfe, welche 
ich mit diefer fchönen Seele dort leben würde. 

Beruhigt durch jene Erklärung, mit Frieden in der Seele, 
fing ich wieder an zu arbeiten. 

Dem Schaufpiele „Dienftpfliht? widerfuhr eine gute 
Aufnahme. Da Beil's Witwe Fein Vermögen befigt, ale 
einen hoffnungsvollen Sohn, fo verfiel ich darauf, ihre An⸗ 
lagen und ihre vortheilhafte Seftalt zu ihrem Vortheil für die 
Bühne zu benugen. Ich ſchrieb ein Kleines Nachfpiel, »die 
Gefluͤchteten,“ damit fie darin auftreten Fönnte. | 

Das Publitum war herzlich gegen die Witwe feines Lieb⸗ 
lings, und Herr von Dalberg ehrte das Andenken eines der 
beften deutfchen Künftler, der viele Jahre für mäßige Beloh⸗ 
nung gedient hatte, durch eine ehrenvolle Verforgung feiner 
tugendhaften Witwe. Unbekümmert, ob jegt ſchon ihr Talent 
fih der Bühne verintereffire, hat er Beilen das wärdigfte 
Monument gewidmet — er verforgt feine Familie. Er ver- 
forgt fie und wird fie verforgen. Möge auch diefe That in 
der mühfamften Stunde feines Lebens ihm Kraft geben! — 
Eine vollwichtige That iſt es. 

Ich gebe übrigens mein Wort darauf, daß Madame Beil 
Zalent für die Bühne hat. Das Uebermaß ihrer Empfindung 
ftört oft ihr Spiel, fie hat natürlich mit den Schwierigkeiten 
des Anfangs zu Fämpfen, und bedarf der Sorgfalt in der 
Entwicelung ihrer Fortſchritte. — Wer wirb biele ihr 
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verfagen? Niemand! das glaube ich getroft verbürgen zu 
Eönnen. 

In diefem Jahr erhielt ic) von dem Freiherrn von Braun 
aus Wien den Antrag, für die dortige Bühne ein Theater⸗ 
journal zu fohreiben, und dafür. einen fehr angelehenen Ge⸗ 
balt nebft einer Penfion in der Art zu beziehen, daß meine 
Manheimer Dienftjahre mir, ald wären fie im dortigen Dienfl 
zugebracht, angerechnet werben follten. Ich erwiderte meine 
Erkenntlichkeit, zugleich aber auch, daß ich wegen der An⸗ 
bänglichEeit an Herrn von Dalberg die Ehre diefed Antrages 
nicht annehmen könnte. Dasfelbe wiederholte ich dem Herrn 
von Braun bei feiner Anwefenheit zu Manheim. 

- Der Sommer 1795 verging ohne befondere Unruhe. Die 

Truppen bezogen verfchiebene Lager, ohne befonbere Unter⸗ 
nehmungen zu verrathen. Wir glaubten und wegen diefer 
Ruhe fhon dem Frieden nahe, als plöglih die franzöſiſche 
Armee bei Düffeldorf über den Rhein ging, und Manheim, 
wegen.ded Kapitulationspunktes, daß diefe Stadt vom Bom: 
bardement nichts zu beforgen babe, fo lange der Krieg auf 
dem linken Rheinufer fei — nun abermals und plöglich be: 
drobt wurde, Alles packte ein, flüchtete, die Anftalten ber 
Gegenwehr waren bie furdhtbarften. 

Mein vorgelegter Plan, dem Theater außer dem laufen: 
den Monate noch zwei Monate Gehalt auszuzahlen, Jeder⸗ 
mann zu feiner Sicherheit Abreife gegen den Nevers ber Wie⸗ 
derfehr am Ende ber gefährlichen Weriode zu geftatten, wurde 
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genehmigt und ausgeführt. Da diefed von Seite der Inten⸗ 
danz gegen die Schaufpieler mit Vertrauen und mit Praͤzi⸗ 
fion gefhab, fo war in allem Tumult eine gewifle Orbnung. . 
Jedermann trennte fi) von dem andern mit ber Ueberzeu⸗ 
gung: Wir kommen wieder zufammen, und es ift gut und 
redt, daß, obwohl es mandye von und viel beffer und ruhi⸗ 
ger haben Fönnten, wir doch nicht weichlich find, fondern an 
der allgemeinen Loft unfern Theil mit Erkenntlichfeit für den 
Staat tragen, der im Augenblicfe des Kummers die.nicht ver: 
gißt, welche in beſſern Zeiten feiner Freude redlich dienten. 
Abermald wurbe dad ganze Theater demontirt, alles einge⸗ 
packt und in bombenfeſte Keller gebracht. Wiele reiften nur 
auf nahe gelegene Dörfer. Ich ging nach Beibelberg. Drei 
Tage war ich dort, old ich Nachts geweckt wurde, und man 
mir entgegen rief: »Manheim ift deu Franzoſen übergeben, 
die Eaiferlichen Truppen ziehen aus, wie bie pfälziihe Gar⸗ 
nifon. Es wird abwärts von Manheim Fauonirt; dort werden 
die Franzofen über den Nhein gehen; in wenig Stunden find 
fie hier.” Ich ging acht Stunden weiter auf Nedar-Eis. 
Hier erfuhr ich den Wertrag der Uebergabe von Manheim, 
weldgen der Graf Oberndorf mit den Franzoſen gefchloffen 
batte, um, da bie Klairfait’fhe Armee im Rückzuge, die 
Wurmſer'ſche entferne war, Manheim nicht vergeblich in 
einen Afchenhaufen verwandeln zu laffen. Aus einer Fafemat- 
tirten Batterie, welche in ber Rheinſchanze errichtet war, hät: 
ten die Sranzofen diefes in einem Tage bewirken Eüunen, wu 
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fie gleich alsdann fi) vor dem Gelhüß der Feſtung nicht län: 
ger würden halten haben können. Allein plötzlich rückten alle 
Heinen Corps der Eaiferlihen Armeen gegen Manheim vor. 
Diefe felbft folgten; bei Heidelberg wurden die Sranzofen ge: 
ſchlagen; Manheim wurde biesfeit ded Rheins von den Kai: 
ferlichen eingefchloffen; Niemand von uns konnte zurück in bie 
Stadt. 

In der Zeit erhielt ich einen ſchmeichelhaften Antrag von 
Weimar, bort Saftrollen zu geben. Meinem gegebenen Re 
verfe buchſtaͤblich treu, lehnte ich ihn damals ab. 

Wie auch dad Schicfal von Manheim ausfallen möchte, 
fo wollte ich bei Eröffnung der. Stadt fogleich gegenwärtig 
fein können, und außer diefem Gefühl für die Pflicht meiner 
Stelle, wollte ih auch meinen rechtlichen Anſprüchen durd 
eine Reife außer Land, wozu mich nicht dad Vorbringen dei 
feindlihen Heeres genöthigt hatte, nichts vergeben. 

Clairfait ſchlug die Franzoſen bei Mainz; Manheim, dies: 
feit des Rheins von ber Armee des Grafen Wurmfer fchon 
früher befchoffen, wurde nun von allen Seiten durch die kai⸗ 
ferlihe Armee umgeben; das Bombarbement begann. 

Ach! nie werde ich des Augenblicks vergeffen, wie im Mo: 
vember, ich glaube ben 14., wo ich eben im Lager vor Man⸗ 
heim auf der Batterie Nr. 1 war, die Drdre gegeben wurde, 
Manheim ernftlich zu bombardiren. Mir flug das Herz — 
meine ruft warb enge — meine Knie bebten. Meine Sreunde 
waren in der Stadt, Die ſchone Stadt! fie lag von der 
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Sonne heil beleuchtet fo freundlich da! Auf einmal erbebte ber 
Boden vom Donner, der unaufhörlich hinein gefchleuders 
wurde, und aus allen flammenden Rachen der Beflung wälg« 
ten dicfe Rauchwolken ſich herab von den Wällen über die 
Ebene. Meine Thränen fielen unaufhaltfam auf die Bruft« 
wehr der Schanze. Das Eonnte ich nicht aushalten. Ich eilte 
nach Heidelberg, und bin nicht eher wieder in das Lager ger 
kommen, als bis die Kapitulation unterzeichnet worden war. 
Aber in Heidelberg — welche Tage habe ich dort gelebt, 
wenn an der Wirthsrafel einer dieſe abgebrannte Straße, ein 
anderer jenenannte, und daß man in den Trancheen bas Ges 
wimmer aus Manheim vernehmen Eönne! welche Abende, 
wenn in finfterer Mitternacht die Berge zu Heidelberg im 
flammenden Glanze flanden, der von dem Ruine aus Man- 
beim hieher Teuchtete ! Mit jammerndem Herzen bin ich bei 
Zage und Nacht, Berg auf und ab geftiegen; in Sturm und. 
Regen habe ich das Sammerbild gefehen, und — hüte mid) 
mein Schickſal, daß ich nie wieder von ber Marter, von der 
Seelenbangigkeit gequält werbe, die Damals mich ergriffen hat! 
In der erften Zeit der Belagerung babe ich wohl manch⸗ 
mal am Klingenthore zu Heidelberg nach dem langen Dache 
des Komddienhaufes von Manheim hingefehen, und mich ge=- 
freut, daß es noch ftand. Aber zulegt war es mir gleichgiltig, 
gleichgiltig meine und unfer aller Eriftenz. Das allgemeine 
Elend der Stadt — meine Freunde — diefed allein nahm 
meine Seele ein. 
XXIV. AA 
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Eines Tages hörte man von ſechs Uhr Abends am nicht 
mcht vor Blenheim fihiehen ; die oft getänfdhte Heifnung von 
Dem geendeten TJammer belebte ale Menſchen. Bis zehn Uhr 
Eommt keine Nochricht. Bo Schufucht gehe ich mit einigen in 
finfterer Nacht au die Heidelberger Brüde. Wir harren auf 
Botſchaft des Troſtes. Marcher reitet in die Stabt — aber 
es war nicht das muthige Aoß, das den Boten des Frieden⸗ 
trägt. Es war der gleidgiltige Schritt des gewöhnlichen Ge 
ſchaͤftslebens. Eben wollten wir traurig heimkehren — ba 
kommt etwas aus der Kerne. Wir horchen — wir hoffen — 
zittern — wagen es nicht zu fragen — da zieht ein Bauer 
zu Fuße fein mädes Pferd langfaıı nach. » Wohin?” Auf die 
Poll. „Was tort?” Eine Eftafette beftellen. „Warum ?” 
— Ei Manheim it über! — Ein allgemeiner Schrei — wir 
umarmen uns — der Bauer wird beſchenkt — wir weinen — 
befuchen unfere Bekannten — die ganze Stadt geräth in freu: 
Dige Bewegung — ‚Niemand ſchlaͤft — mit Tagesanbruch 
Alles fort in's Lager. 

Dort ift alles in regellofer,, freudiger Bewegung. — Auf 
einmal wirbeln die Trommeln; die fiegreiche Armee ſteht da 
— der Zug beginnt; die deutſchen Fahnen wehen auf die Fe: 
ftung zu; im Jubel der Kriegsmuſik zieht da6 Heer langſam 
und ftol; nach der Stadt. 

Ich — über Graben, Trancheen und Sumpf an feiner 
Seite fehnell vorbei, voraus, dicht an die Thore. Noch find 
fie geichloffen; die Deutfchen halten. Man wechfelt Vollmach⸗ 
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ten. Kein Eivilift fol diefen Tag hinein, fo hat Graf Wurm: 
fer befohlen. Nur der Ingenieur zur Uebernahme der Artifle- 
rie fol mit drei andern eingelaffen werden. Die eiferne Pforte 
öffnet fi) etwas — nur fein Pferd Eonnte fi hinein drän- 
gen. Ich war dicht an feinem Hufſchlag — mit Thränen fah 
ich den Offizier an — ach meine ganze Seele hat gewiß auf 
meinem ©efichte gelegen. Er blickte menfchenfreundlich nach 
mir ber — noch ein durchdringender Blick bat ihn — reden 
durfte ich nicht. — Indem war er hinein, eben follte ſich das 
Bitter fchließen — er wandte fih, fah noch einmal heraus 
nad mir — mit einem rafchen herzlichen Tone rief er dem 
Brangofen zu — Das ift mein Kammerdiener , er muß herein. 
— Das Bitter Effnet fih, die Menge der Mandeimer mit 
Elopfendem Herzen mir nach — mit Lebensgefahr riß ich mich 
durch die Thär — fie ſchlug hinter mir zu. 

Nun fort über die zertrümmerten Brücken, hinein in die 
todtenftille Stadt, deren Bewohner noch alle in den Kellern 
waren — fort über Schutt — durch Rauch, zufammen ge- 
ftürzte Steinmaffen an zerfchlagenen Menfchen und zerftreu« 
ten Sliedern vorbei — athemlos, mit enger Bruft, zu meinem 
Freunde Be. — Er lebt — er umarmt mich — fein Weib 
— feine Kinder erheben ein Sreudengefchrei — ihre langen 
Todeszuͤge beleben fich durch die Wonne der Sreundfchaft — 
wir fprechen nichts — weinen, umarmen und, weinen laut. 
Hin in die Stadt — Die Menfchen Eommen aus ihren Kel- 


lern — mit Feuer reichen fie mir die Hand — Herr un du 
a * 
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berg weint — weint herzlid — umarmt mid) — ber ftille 
Jubel ift ohne Ende. 

Ah welch ein Tag! Die armen guten Menfhen, was 
hatten fie gelitten! Die Familie Be und Müller waren in 
einem Keller unter dem Schloffe, dicht am Opernhauſe. Die: 
fes ftand fchon in Slammen, ehe fie ed wußten. Sie retten 
füch, fliehen über den Schloßhof durch den Kugelregen in einen 
andern Keller, vermiflen ein Kind — finden ed wieder — 
verlieren viel von ihrem Eigenthum — und — Doch, ich will 
diefe Jammerfcenen nicht fchildern. 

Herr von Dalberg hatte in dem Keller unter dem Schau⸗ 
fpielhaufe gelebt. Mit Faſſung, Gegenwart und Much war 
er dort für Orbnung, Geſundheit und Hoffnung bemüht ge: 
wefen. Ich fand, daß er merklich abgenommen hatte. Nah 
einiger Erholung fprah er: »Von unferm Scaufpiel läßt 
fih nun nichts ſagen und wohl wenig hoffen.” 

Ich war fo herzlich erfreut, ihn erhalten zu fehen, daß 
ich vorher Faum flüchtig daran gedacht Hatte. »Wer weiß!” 
fagte ich recht muthig zu ihm. — »Unſere meiften Dekora⸗ 
tionen find im Opernhaufe mit verbrannt.? Ich befann mid, 
daß viele von der ehemaligen großen Oper nach Schweßingen 
in Sicherheit gebracht waren, die wir würden brauchen kön⸗ 
nen. Ich fagte das, und daß ich viel Hoffnung habe. »Ach, 
Sie hoffen immer,” fprach er recht freundlich zu mir. Da er 
mir das auch mehrere Male gefchrieben hat, fo iſt's ein Zeug: 
niß, worauf ich mich gern berufe. 
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Des andern Tages machte ich ihm bie Bemerkung, daß das 
Hauptquartier dev Armee nah Manheim Eommen, und daß 
diefe wahrfcheinlich fehr bald Schaufpiel begehren würde. Er 
erwiederte, ihm bünfe, diefes hieße dem Verluſt der Ein- 
wohner nicht mit Achtung begegnen, wenn man früh daran 
denken wollte, Schaufpiel zu geben. Das Schaufpielhaus 
hatte wenig gelitten. Die meiften Eaiferlihen Bombardiere 
find Teidenfchaftliche Schaufpielliebhaber, und ich glaube es, 
was einige unter ihnen mir gefagt haben, fie haben, davon bes 
wogen, in der Belagerung diefes Haus abfichtlich gefchent. 

Uber dem redlichen Greiſe, dem edlen, tapfern Wurm: 
fer, follte Manheim ein Monument der Dankbarkeit errich- 
ten. Wie erzürnt war er, ald das erfte Feuer in Manheim 
aufging! Wie lange hat er gefchont! 

Als einft ein General von der andern Seite des Rheins 
ihm fagen ließ, er möchte das Schloß mit Gewalt beſchie⸗ 
Ben; unter den Schloßfellern feien die Bürger, ihre Were 
zweiflung müffe die Uebergabe befchleunigen: fo gab Wurm: 
fer die ſchöne Antwort, »mit den Sranzofen habe er Krieg, 
nicht mit den Bürgern von Manheim.? Wie manches Uebel, 
das Manheim nach der Belagerung treffen follte, hat er abge: 
wendet, und, was er nicht abwenden konnte, gemildert! 
Ehre fei dem Andenken des muthvollen Wertheidigers von 
Mantua! Frieden fei mit der Seele des menfchlichen Erobe- 
rers von Manheim! 

Wenig Tage nach der Einnahme von Manheim werke & 
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zu dem Herrn von Dalberg gerufen. Er erBlärte mir, daß ein 
Kourier des Churfürften ihn nah Muͤnchen entboten habe, 
und übertrug mir das Theater. Mit Beklommenpeit that ic) 
einen fchnellen Blick auf alle Verhältniffe des Landes und den 
Staat feit der Eroberung. Ih bat um Vollmacht und In: 
firuftion. »Ich kann Ihnen Eeine geben. Handeln Sie nad) 
Ueberzeugung und Gewiffen. Adieu!” Die Nacht noch reifte 
er weg. 

Die Lage, worin ich zurück blieb, war mir durchaus neu 
und fehr beunruhigend. Unzufrieden mit der Uebergabe von 
Manheim an die Franzoſen, wurden von den Eaiferlichen Ge- 
neralen Requifitionen zur Laſt und zum Schaden bes Landes 
betrieben. Niemand wußte woran er war; der Faiferliche Hof 
fhien das Betragen feiner Eommandirenden Generale ignori- 
ren zu wollen; diefe felbft ließen bei allen Gegenvorftellungen 
ſich nie darüber heraus, ob es Befehle des Kaifers, oder eine 
augenblicfliche militärifche Maßregel wäre. In diefer Unent: 
fchiedenheit dauerte die traurige Lage lange fort. | 

Von Manheim wurde eine harte Kontribution gefordert, 
alle hurfürftlihen Kaffen wurden in Befchlag genommen, 
Schreck und Angft hatte fi aller Einwohner bemädhtigt. 
Unter diefer Stimmung der Einwohner follte das Schaufpiel 
anfangen. 

Die Armee begehrte es, und ohnerachtet fünfundzwan- 
zig Deforationen verbrannt waren, die meiften Schaufpieler 
und Schaufpielerinnen von dem langen Kelleraufenthalte Fran 
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wurden, und die Samilie Koch in Hamburg abweſend war, 
wurde doch das Schaufpiel am fechften Tage nach der Erobe⸗ 
rung eröffnet. Die Eaiferliche Armee fchien ein Gelegenheits⸗ 
ftüf zum Empfange des Erobererd von mir zu erwarten; 
allein ih würde damit dem Kummer der Bürger Hohn zu 
fprechen geglaubt haben, und unterließ die Erfüllung biefee 
Wunſches. 

Da nun ſeit anderthalb Jahren der churfuͤrſtliche Zuſchuß 
zuruͤckgenommen, ein großes Kapital bereits aufgenommen, 
und in den Umſtänden, wo jeder ſeine Exiſtenz bedroht fand, 
von der Stadt wenig Einnahme zu erwarten war, ſo beſtand 
meine Hoffnung auf der betraͤchtlichen Einnahme, welche die 
Armee und das Hauptquartier der Theaterkaſſe geben wuͤrde. 

Ich kann den Schrecken nicht beſchreiben, der mich über- 
fiel, ald von Seiten des Eommandirenden Generals mir er⸗ 
Flärt wurde: »Daß, da nun die Eaiferliche Sarnifon in die 
Berhältniffe der vormaligen pfälzifhen Garnifon trete, fie 
auch dasfelbe wohlfeile Abonnement fordere, bag jene gehabt 
habe, und darauf beftehe.? Zugleich wurde für den General 
eine freie Hofloge, und dasfelbe für den Generalftab verlangt. 

Meine Erklärung, daß das Abonnement der pfälzifchen 
Sarnifon möglich gewefen und geflattet worden wäre, weil 
man darauf ald auf eine gewiffe Summe Jahr aus Jahr ein 
babe rechnen Eönnen; daß das mit diefer Garniſon, welche 
bei Eröffnung der Sampagne verändert werden würde, offen- 
barer Nachtbeil, und bei der Menge von außen berein kom⸗ 
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eiferfüchtig auf ihre ausſchließlichen Befugniffe war, fo wurde 
das alles mir überlaffen. — Die Billigkeit und Artigkeit des 
Feftungsfommandanten, Generals von Baader, überhob mich 
mancher Weitläufigkeit. 

Ich erinnere mich nicht, jemals in meinem Leben fo an⸗ 
geſpannt und verbraucht worden zu fein. Bald war ich auf 
den Proben; bald wurde ich abgerufen, wegen einzelner Be⸗ 
gehren des Militärs, wegen Einyuartierung in mein Haus, 
in meinen ©arten, wo man einft das allgemeine Grab des 
Lazareth's mir bicht vor den Fenftern anlegen wollte; dann 
mußte ih Rollen für andere übernehmen. Eben für ein paar 
Zage eingerichtet, wurde diefer Plan durch Krankheiten zer: 
riffen. Krankheiten und fchleichendes Mißvergnügen aller Mit: 
glieder verbitterte mein Leben. Indem fthreibt mir Herr von 
Dalberg aus Münden: »Es feinun für das Theater alles 
verloren, und fein Beſtand nicht zu denken.” Ich und Alle 
hatten für diefes Theater nun zu viel gethan und gelitten, als 
daß ich bei diefem trüben Anfcheine ed gleich hätte aufgeben 
können. Weit entfernt von diefer Furcht niedergefchlagen zu 
fein, erhob fie meine Beharrlichkeit zum angeftrengteften 
Kampfe. Ich beſchloß für die Ausdauer der Manheimer 
Bühne das Unmögliche zu thun. In diefem Muthe ſchreibe 
ich Herrn von Dalberg, daß er nicht zu früh die Hoffnung 
aufgeben möge. Er verfpricht dieſes, wiederholt mir aber 
feine Zweifel mit ſchwer zu widerlegenden Gründen. Defto 
größer, fagte ich mir, wird feine Zufriedenheit mit mir fein, 
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wenn er kommt und finder mich, wie ich Die fchlimme Bade 
hindurch kämpfe! Ich freute mich auf feime leberrafung 
damit, wie ich mich gegen die Zumuspungen der Ercherm | 
benommen hatte. 

Zu gleicher Zeit betreibt der Herr General Alvin;p eine 
noch wohlfeilern Preis ded Eingangs für die Armee, als be 
ſchon herab gefegte war. Ich wiederholte alle Gegengrünke, 
ich übergab dem Herrn Grafen von Warmiſer ein DRremeirı 
über die Lage, daß man die Kaffe des Churfürften, weraz 
feine Diener bezahlt werben, in Befchlag nehme, und zugleid 
den Erwerb befchränke, woven fie fubfifliren könnten. Dieſes 
Memoire war mit mehr Kühnheit gefchrieben, als vielleicht 
irgend ein pfaͤlziſcher Staatsbeamter gewagt hat e3 zu then. 
Ich erflärte geradezu, daß entweder das Eaiferliche Armee 
fommando von diefer Kaffe auf den rüdftändigen churfuͤrſtli⸗ 
den Beitrag und ein Kapital aushändigen müfle, ober daß 
wir den Preis nicht vermindern würden. 

Graf Wurmfer verlangte mich zu ſprechen, fagte mir 

- felbft: diefer Antrag fei billig, er folle bewirkt werden; in- 
zwifchen bäte er mich um die Gefälligkeit, den Preis herab 
zu fegen. Er Eönne das nicht vermeiden. Auf jenes Verfpre- 
chen des Grafen von Wurmfer, und ba auch die Einnahme 
überhaupt über alle mögliche Erwartung war, und nicht nur 
zur Unterhaltung der Bühne, fondern auch noch zu einem 
Ueberfchuß binreichte, welcher dem Lieberfchuffe voriger Jahre 

— kam, da ich endlich den General, welcher in dem Au⸗ 
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genblic im Beſitz landesherrlicher Nechte über die Pfalz war, 
und faft in allen Reſſorts fie ohne Widerfegung übte, nicht 
konnte reizen wollen, zu befeblen, was er, außer feiner.per- 
ſönlichen Güte, vielleicht aus Ruͤckſicht auf meine ehrliche, 
unermüdete Verwendung, gebeten hatte: fo wurbe ich von 
allen diefen Rürffichten bewogen, die abermalige Herabfegung 
der Preife nachzugeben. 

Sch that alfo fehr fpat, und nur dann, als ich vorher 
alle Ablehnungen und Ausbiegungen erfchöpft hatte, was 
mancher andere weit früher dem allgemeinen Wohlwollen der 
Eaiferlichen Offiziere, wovon ich die ehrenvollften Beweife em- 
pfangen hatte, aus Höflichkeit, ErkenntlichEeit oder egoiftis 
ſcher Kuͤnſtlerrückſicht, geleiftet haben würde. 

Ich habe nie Anſtand genommen, die Rechte der Inten⸗ 
danz mit Nachdruck zu vertheidigen,, wie ich auch barüber 
mißverflanden zu werben wagen mußte. So wurde zu Mans 
heim manchmal bie Vorftellung der » Zauberflöte? mit erhöh⸗ 
ten Preifen gegeben. Das gefchah auch in diefer Periode. 

Ein Mitglied der Adjutantur machte mir darüber Vor: 
würfe, welche unter Xutorität des Grafen Wurmfer gemacht 
zu fein ſchienen. Sogleich übergab ich dem Herrn General 
eine Vorftelung, und erklärte, daß ich, was die Yührung 
der innern Theatergefchäfte anlangte, nur die Befehle meines 
Chefs und die Verordnungen des Churfürften anerkennen 
Fönne. Zugleich erinnerte ich dringend an die verfprochene 
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Zahlung eines Theils vom Ruͤckſtande des Theaters auß der 
in Befchlag genommenen Generalkaffe. 

Herr General Baader fagte mir im Namen bes General 
Wurmfer, daß er jene mir gemachte Aeußerung mißbillige, 
und alle Einmifhung in ben Gang der Theatergefchäfte ver: 
boten habe. Was die Kapitalzahlung anlange, müffe ich mid 
an die Reichskanzlei wenden. Ich übergab dem zu Folge an 
jene Behörde nachdrücliche Vorftellungen, und unterftügte 
dieſes Geſuch durch perfönliches Sollicitiren. 

Dies, und die Polizei im Schaufpielhaufe, welche von 
dem Eaiferlichen Feſtungskommando auf die mufterhaftefle 
Weiſe gehandhabt wurde, war der Gegenſtand einer beftän- 
digen Korrefpondenz und fortgefeßter mündlicher Worftelungen. 

Ich mußte dabei um fo behutfamer gehen, da ich bei 
allem, was ich zu erlangen wünfchte, auch fo mich zu beneh: 
men hatte, daß ich nieht am Ende für vergebene Rechte oder 
willkürlich fcheinende Einräumungen ber pfälzifchen Landes: 
adminiftration verantwortlich werden Eonnte, 

Unter allen diefen Bemühungen und Sorgen wurde mir 
eines Abends die Ruͤckkehr des Herrn von Dalberg aus Muͤn⸗ 
chen angefagt. Freudigſt eilte ich zu ihm. Ich durfte nad 
meiner redlichen, angeftrengteften Werwendung feines Bei: 
falls gewiß fein. Ich freute mich auf diefe Belohnung, und 
hatte die Eitelkeit zu glauben, daß mein Betragen in einer ſo 
Eritifchen Periode, welche Sedermann mit Beſorgniß und 
viele mit Zaghaftigfeit erfüllt hatte, da ihre Entwicfelung ſo 
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gar nicht vorher zu fehen war, feine gute Meinung von mir er⸗ 
höhen würbe. 

Herr von Dalberg empfing mich etwas Ealt. Er ließ ſich 
den Kergang ber Dinge, worüber ich ihm mit jedem Poft« 
tage Bericht erftattet hatte, umftändlicy erzählen, unterbrach 
mich durch öfteren Tadel, und endigte mit gänzlicher Unzu⸗ 
friedenheit über alles, was ich, nach feiner Meinung, leichte 
finnig und zum größten Schaden der Theaterkaffe verwilligt 
babe. Ä 

Nie in meinem Leben ift meine Erwartung fo bitter ger 
täufcht worden. Ich Eonnte ihm nicht antworten. Sein Bes 
nehmen fehmerzte und Fränkte mich tief. Ich weiß nicht wie 
ich damals fein Zimmer verlaffen habe. Reſignirt antwortete 
ich ihm, er habe mir Feine Juſtruktion binterlaflen, als bie, 
nach Ueberzeugung und Gewiffen zu handeln dieſes fei ge= 
ſchehen. 

Ich befand mich einige Tage ſehr uͤbel. Haben Umſtaͤnde, 
Menſchen, falſche Nachrichten, der Druck ſeines Vaterlan⸗ 
des, meinem Chef dieſe Richtung gegeben? Ich weiß nicht, 
welchen von allen dieſen Dingen ich die Kaͤlte und manchmal 
eine gewiſſe Haͤrte zuſchreiben ſoll, die er mich von da an fort⸗ 
dauernd empfinden ließ. Oder verdiene ih Vorwürfe daruͤber, 
daß ich in einem Augenblicke, wo feine Seele von den wich⸗ 
tigften Schickſalen des Staates beflürmt war, die Forderung 
machen wollte, er möge meine Bemühungen freundlicher er⸗ 
Eennen? Darüber entfcheide ich nicht: aber ein (dlmmee Ari: 
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hen ift ed nicht, wenn man lebhaft wünfcht, von denen er: 
kannt zu fein, die man verehrt. Auf jeden Gall war das Ge: 
fühl über meine Kränkung zu fein und zu ſchmerzlich, als daß 
ich es hätte überwinden Fönnen. 

Der Churfürft hatte ihn an der Spitze einer Konferen 
die Landesverwaltung aufgetragen. Seine vielen, ernften, 
verwickelten Geſchaͤfte entfernten mich noch mehr von ihm. 
Wir wurden einander fremd. Diefer Zuftand war mir uner: 
träglih. Meine fehr mäßigen Vortheile konnten mich nicht in 
der Pfalz halten. Die Achtung, welche mein Chef dem Men: 
fhenwerthe in mir bewiefen hatte, die fhöne Natur, die 
Freundſchaft und die Liebe hielten mich bort. 

Die Natur ward mir Bde, da ich von dem füßen Traume 
erweckt worden war, baß ich erkannt fei. Die Freundſchaft 
und die Liebe tröfteten mid, für das gewaltthätige Verkennen 
eines Chefs, vor deſſen Augen ich fo viele Jahre offen, ehr: 
li}, uneigennägig gewandelt war, und dem, wie ich nun 
ſah, meine herzliche Anhänglichkeit an feine Perfon entweder 
nie von beſonderm Werthe geweſen, der fie nie geglaubt hatte, 
oder ihrer jet nicht mehr achtete. Der Menfch follte ihm lieb 
fein, das war mein Stolz, mein einziges Ziel; der Künftler 
Eam fo viel weniger dabei in Anfchlag, daß ich es kaum in 
Rechnung bringen mochte, was er diefem einräumte. 

Mit zerrütteter Gefundheit, mit abnehmender Seelen: 
Eraft, mit einer dumpfen Gfeichgiltigkeit habe ich Damals von 
einem Zage zum andern gelebt. 
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In derLaft diefes Zuftandeserbat und erhielt ih im Früh: 
jahre 1796 die Erlaubniß zu einer Reife nach Weimar. Wahr: 
lich, es war eine fchöne Zeit, die ich dort gelebt habe! Mit 
der Ruͤhrung der innigften Dankbarkeit denke ih an fo viele 
edle, gute Menfchen, welche mi mit Wohlwollen und 
Wärme überhäuft haben. 

Was meine Aufnahme als Künftler anbetriffe, und das 
was ich in meinen Darftellungen geleiftet habe, fo fürchte ich, 
daß die entfchiedene Freundſchaft Herrn Böttiger’6 Feder ges 
führt, und er dem Publikum feine Ideale in der Schilberung 
meiner Kunftübungen gegeben babe, weil fein Wohlwollen 
ihn glauben machte, ich hätte fie ausgeführt. Nie habe ich 
lieber, nie forgfältiger gefpielt, als zu Weimar. Das läßt 
fich denken. Die warme Aufnahme fo herrlicher Menfchen 
warf wieder einen Zunken in meine Geele; ich empfand wies 
der neu für die Kunft, wie ehedem. Verglich ich die Ruhe, 
womit ich hier meine Tage zubrachte, mit dem vergeblichen 
Kämpfen, woburd ih nun feit drei Jahren mich abgetödtet 
hatte — fo mußte die. Sehnſucht nach Ruhe in mir Teiden- 
fhaft werden. Zu Weimar ift zuerft in meinem Leben der- 
Gedanke in mir erwacht, daß es mir möglich fein Eönne, 
Manheim zu verlaffen. 

Gegen Oſtern follte der Krieg wieder anfangen. Ich 
fchrieb aus Weimar an Herrn von Dalberg übgr.biefen ängft- 
lichen Gegenſtand, und erhielt hierüber, ca 
Ealte und faft abfchrecfende Antworten. 
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Ich fing nach und nach an, in Manheim fremd zu wer- 
den. Ein ſchönes Verhaͤltniß, welches faſt ſechzehn Jahr ger 
dauert hatte, war auf einmal veraͤndert, ſo gut als aufgeho⸗ 
ben. Ich Eonnte dieſe Gleichgiltigkeit nicht ertragen. Nun 
war ed nicht mein Unmuth hierüber, den ich hörte, fondern 
die Vernunft, welche mir mächtig zurief, fill zu fliehen, an 
meine Zukunft und vorzüglich an meine Lebensruhe zu denken. | 
Ich befchloß alfo bei mir, daß, wenn außer dem, was fchen 
gefchehen war, und viel umftändlicher gefchehen war, als id 
ed hier erwähne — im Laufe diefed Krieges abermals mein 
Verhaͤltniß zu Manheim in einer Art wankend gemacht wer: 
den würde, welche vor meinem Gewiſſen, vor der Vernunft, 
and felbft vor der buchftäblichen Gerechtigkeit, den Riß durd 
diefe Verbindung, der ich fo redlich meine uneigennägige 
Treue in den gefahrvollſten Krifen bewiefen hatte, verant 
wortlich machen könne, ich, aufgefordert von meinem Gluͤch, 
das ich num nicht länger hintanfegen Eonnte, diefe Verbin: 
dung entfchloffen zerreißen wolle. Ich äußerte dieſes in Wei: 
mar, und daß ich alddann dort zu leben wuͤnſche. Man be: 
gegnete diefer Idee, und die Worfchläge, welche ich, falls 
die Umftände fich fo vereinigen würden, entworfen hab, 
Eönnen, glaube ih, für meine Uneigennuͤtzigkeit, für meine 
Hochachtung für Herrn von Dalberg, und für die Anhaͤng⸗ 
lichfeit an die Pfalz und meine Freunde reden. 

Dei meiner Ruͤckkehr war Herr von Dalberg verbindlich | 
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aber es war eine Höflichkeit, in der ich nicht den Erſatz des 
ehemaligen herzlichen Verhältniffes finden Eonnte. 

Den 19. Mai gründete meine Grau das Glück meines 
‚Herzens auf Lebenszeit. An diefem Tage wurden wir verbuns 
den. Einige Tage darauf Überrafepte und das Theater durch 
ein Feſt in meinem Garten, weldes mir die freudigfte Ruͤh⸗ 
rung gab, deren ich bis an mein Enbe gedenken werde. Man 
führte uns am Abend hinaus. Der Garten war erleuchtet, 
eine fanfte Muſik begleitete die umarmungen der wohlwollen- 
den Menſchen, und ihre Thränen ſprachen für ihre Gluͤck⸗ 
wünfche — die unfrigen für bie innigfte Dankbarkeit. 

Der Waffenſtillſtand wurde aufgehoben. Der Abgang 
eines beträchtlichen Theils der Armee nach Italien, und der 
Krieg, welcher fo unglüͤcklich dort geführt wurde, forderte 
den Ruͤckzug der öfterreichifhen Armee über den Rhein. Ich 
erneuerte meine Propofitionen für den ſchlimmſten Gall, war 
aber nicht fo glücklich, daß ein Beſchluß erfolgte. 

Das rechte Rheinufer wurde von Düffeldorf und dem 
Breisgau bedroht. Der traurige Erfolg war vorher zu fehen. 
Ich erneuerte fo unermüdet, deutlich und wiederholt wie eher 
dem, wo möglich um fo dringender, je weniger ich nun, nach 
dem was ich im ſchlimmſten Galle für mich ſelbſt zu thun ent» 
ſchloſſen war, noch mein eigenes Intereffe dadurch zu beför⸗ 
dern glauben konnte, in mehrern Vorftellungen & 
ſchlaͤge zu Mafregeln, welde die Sicherheit der 
und die Zufammenhaltung des Theaters begrüı 
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Herrn von Dalberg's unrubiger, mühfamer, gefaͤl 
Poſten verhinderte einen feiten Entfchluß. 

Die Mehrheit der Schaufpieler, welcher die Ang 
Gefahr der legten Belagerung zu frifh im Gedaͤchtni 
batte ſich gegen mich beftimmt erBlärt, einem Bombar 
ſich nicht und in keinem Falle ausfegen zu wollen. Ich 
dies dem Herrn Intendanten vor, und daß ich num, 
für meine Frau zu forgen habe, nicht wie ehedem den 
Augenblic der Gefahr abwarten Eine. 

Niemand befommt in einem foldyen Augenblicke de 
gendften Gefahr ein Fuhrwerk, oder riskirt, daß es il 
der Landfiraße zum Transport der Bagage von der 
abgenommen wird. Ich, fo lange ih allein war, kom 
der Flucht fo weit gehen, ald es nöthig war; meinen 
Eonnte ich eine Reife zu Buße nicht zumuthen. Herr vor 
berg, der damals felbft im alle eines Bombardement 
zu Manheim bleiben wollte, fand dies billig und gab m 
Zuffimmung. 

Die Franzoſen drangen über den Rhein, fchlug 
Corps des Prinzen von Würtemberg, wurden von den 
den Rarlvon Defterreich wieder geworfen, drange 
dann bei Kehl über den Rhein und flanden ſchon bei Fri 
hatten Raſtadt paffirt, als ich noch immer zu Manheir 

Nun fagte mir den 10. Sulius ein mit allen Umf 
und Vorfällen bekannter, überhaupt fehr unterrichtet 
ferlicher Offizier, den ich gebeten hatte, mir den leßten 
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gendften Punkt, mo eine Flucht noch möglich war, zu nen- 
nen, eben da ich zur Vorftellung gehen wollte: »Sept fei es 
Zeit, an bie Flucht zu denken.” Mit welchem Herzen ich, 
in den Gefchwiftern vom Lande, »den alten Baron ,? meine 
legte Rolle zu Manheim, gegeben habe, läßt ficy denken. 
In der Mitte der Vorftellung Eam er auf dad Theater und 
fagte mir, daß die eben eingegangenen Nachrichten ihn ver» 
binden, mir zu rathen, ich möge morgen abgehen; lieber 
heute noch, wenn es fein Eönne. Die Straße über Marburg 
und Zulda fei nicht mehr zu paſſiren; nur die uͤber Würzburg 
ſei noch offen. 

Am Ende der Vorſtellung laͤßt mich Herr von Dalberg 
zu ſich beſcheiden. »Alles ſcheint verloren, was iſt nun zu 
thun?? rief er mir entgegen. Ich ſagte ihm, daB ich meine 
Frau in Sicherheit bringen und am Ende der Unruhen wies 
der fommen würde. Er drang in mich, da zu bleiben, fagte, 
daß er felbft da. bliebe. Ich ermwiderte ihm, daß die ſeit acht 
Tagen getroffenen fürchterlichen Anftalten zur Vertheidigung 
der Feſtung zu deutlich predigten, was wir zu erwarten haͤt⸗ 
ten. Nach der Erfahrung, welche die Schaufpieler im legten 
Bombardement gemacht hätten, Eönne ih mich dazu nicht 
entfchließen, und hätte die Pflicht, meine Frau der Gefahr. 
nicht auszufegen. „Gehen &Sie,? rief er mir unmuthig zu — 
»aber ich weiß es, Sie werden nicht wieder Fommen!”? Ich 
betheuerte ihm, daß ich zu den Ruinen von Manheim wieder 


kommen würde. 
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Ich erhielt zwei Monat Gehalt, gab den Mevers, am 
Ende der Gefahr zurück zu fommen, und reifte, nachdem id 
mühfam genug ein Fuhrwerk gefunden hatte, des andern 
Morgens mie Hinterlaffung aller meiner Effekten ab. 

Bei der Leberfahrt zu Neckar⸗Els mußte meine Srau mit 
Lebensgefahr durch drei taufend angefpannte Bagagemagen 
geben, weldye in drei Reihen auf der Chauflee ineinander ge: 
fahren waren. Ein anderer Weg, als diefe Chauffee, war 
des grundlofen Weges halber nicht zu fahren, noch zu gehen. 
Der Troß und die Slüchtenden mehrten ſich jeden Augenblif. 
Zu Würzburg mußten wir bis an den dritten Tag auf Pferde 
warten. Hier war der Zufammenfluß aller Seflüchteten. Die 
Nachricht langte an, daß Frankfurt brenne. 

Den zweiten Tag nady unferer Abreife von Würzburg 
waren bie $ranzofen vor diefer Stadt, und der Schauſpieler 
Koch wurde dort mit feiner Familie eingefchloffen. Beweis 
genug, daß ich nicht fpäter hätte geben dürfen. 

Ich ging, unerachtet ich durch Gotha reifte, nicht über 
Weimar, um mid) nicht felbft zu einem Schritte gegen Man: 
beim zu verleiten. 

Bis Ende Augufts blieb ich ruhig in Hannover. Dan 
ging ich auf die Einladung des Herrn Schröder zu einigen 
Gaſtrollen nad Hamburg und blieb dort bis den 9. Oktober. 

In diefer Zeit war die Neigung, in Manheim zu leben, 
ganz und mit unmwiderftehlicher Gewalt in mir erwacht. Aber 
gegen die beftändigen Unruhen, die bis zu Ende des Krieged 
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dort vorher zu fehen waren, wollte ich doch nun mindeſtens 
über meine Zukunft außer jedem Zweifel fein. Ich ſchrieb da⸗ 
her von dort aus an Herrn von Dalberg oft, und fo umftänd- 
lich und deutlich wie möglich. Ich verlangte ganz und gar 
Feine Verbefferung, fondern feine Meinung über die Sicher⸗ 
beit der ganzen Sache, welche er felbft mir wiederholt zwei⸗ 
felhaft gemacht hatte. Ich bat befcheiden um eine Auskunft, 
wie ich auf jene Zuficherung rechnen Eönne, welche er die Güte 
gehabt hätte, mir im Jahre 1794 zu geben. Ich berührte mei— 
nen Schmerz über das geänderte Verhältniß zwifchen ihm und 
mir. Meine Reife nach Berlin zu einigen Saftrollen hatte ich 
[hen aus Hannover gemeldet. Wermuthlich find von meinen 
Briefen welche verloren gegangen. Ich wüßte mir fonft nicht 
zu erklären, weshalb ich auf die wichtigften Punkte gar Eeine 
Antwort erhalten habe. Auf andere erhielt ich Eurze, höfliche, 
ausmweichende Yeußerungen. 

Sch kann mir fehr wohl denken, daß Herr von Dalberg 
mir nichts Entfcheidendes für meine Sicherheit auf die Zu: 
Eunft fchreiben Eonnte, und daß er zu edel dachte, mir eine 
Gewißheit zu geben, an die er felbft nicht hätte glauben Eön- 
nen. Aber das eben vermehrte die Peinlichkeit meiner Lage. 
Bei allem Wunfche, in Manheim zu leben, mußte ich mir 
doch endlich, nach allem was dafür ſchon aufgeopfert war, die 
Frage aufwerfen, wohin ed mich führen werde. 

Da ich in Hamburg die Nachricht erhielt, daß ber; 
mich anftellen zu wollen geäußert habe, wmeltete iu «8 
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von Dalberg fogleich. Ich fagte dabei offen und ehrlich, das 
ich gern, fehr gern zurüdtehren wolle; nur wünſche ich die 
Ungewißheit über Dinge aufgehoben, deren beftändige Erir: 
terung ohne meine Schuld ihm laͤſtig werden müffe, wie fie 
mir peinlich fei. Nach meiner Ankunft zu Berlin wiederholte 
ich ihm diefe Bitte. Die Ungewißheit meiner Lage blieb diefelbe. 

Noch am 18. Oktober ſchrieb ich aus Berlin, daß die 
Aeußerungen über ein hiefiged Engagement vortbeilhaft wären, 
und anfingen dringender zu werden; daß ich nicht Verbefle 
rung, nur beftimmte Auseinanderfegung der Verhaͤltniſſe 
wünfchte. — Die immer gleiche, geprüfte Art meines Betra⸗ 
gens in Öeldfachen Eonnte und mußte mir den Kredit erwer: 
ben, daB mir diefe Uneigennüßigkeit Ernft fei. Sch ſetzte hin- 
zu, daß, wenn meine fehr mäßigen Verhältniffe nicht in's 
Klare gefegt würden, ich alsdann bei den Bedingungen, melde 
die Gnade des Königs mir gewährt habe, es vor der Ver⸗ 
nunft nicht zu verantworten wiffe, fie nicht anzunehmen, und 
daß ich bis zum 10. November höchftens die Annahme ver: 
fhieben Eonne. Gegen den 10. November kam, in Einlage 
an den churmainzifchen Gefandten, Herrn Grafen von Ha;: 
feld, ein Brief, der nichts von allem beantwortete, warum 
ich fo oft und fo dringend gebeten hatte. 

Sch fragte den Herrn Grafen, ober, da er ein Freund 
des Herrn von Dalberg fei, vielleicht ein Ultimatum habe, 
womit er zurück halten folle? Ich bat ihn ed nicht zu thun, 
da ich nun meiner Pflicht für Manheim mehr ald Genüge ger 
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Teiftet habe, und alfo, wenn der Herr Graf für mich feine 
Aufträge habe, die Gnade des gütigen Königs anzunehmen 
im Begriffe ſtehe. 

Er verſicherte mich nicht nur, daß er Eeinen Auftrag für 
mich habe, fondern zeigte mir Kern von Dalberg's Brief, 
der außer einer Anfrage, wie ich zu Berlin gefalle, nicht das 
mindefte von mir enthielt. Unter diefen Umftänden Bann wohl 
Niemand fagen, da ich mich leicht von Manheim getrennt 
habe. 

Den 14. November früh Morgens ſchrieb ich dem Herrn 
geheimen Kämmerer Rig, daß ich die Gnade, welde bes 
Königs Majeftät mir erzeigen wolle, dankbar erfenne, und 
bie hiefigen Dienfte annehme. Desfelben Abends zehn Uhr 
erhielt ich die Eönigliche Kabinetsordre, welche meine Annahme 
des Engagements zu Berlin vollzog. 

Den 16. Fam — zu fpät — ein Brief des Herrn von Dal- 
berg, welcher die nähere Auseinanderfegung enthielt, warum 
ich fo Tange gebeten hatte, und eine Verbefferung, warum ich 
nicht gebeten hatte. Wäre diefer Brief, auch ohne Ver— 
befferung, drei Tage früher gefommen, fo würde ih, treu 
meinem Worte, aus Ehrfurcht für mein Gefühl, das an 
jenes Land, zu manchem guten Menfchen, zu meinen treuen 
Freunden mich hingog, zwar mit ſchwerem Herzen von der 
Gnade des Königs, nicht ohne gerechte Empfi 
Tin felbft, aber ohne allen Kampf von den betr: 
botenen Vortheilen gefchieden, und in meine 
lei an ben Rhein zuruͤckgekehrt fein. 
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Die mich kennen, wiffen, daß das Geld mich für nicht 
enticheidet, daß Ruhe mein höchſtes Gut ift; fie wiffen es, 
welche Dinge ich für mein gegebenes Wort zu wagen und 
hinzugeben im Stande bin: es ift eine Lenkung in den Men: 
ſchen⸗Schickſalen; diefe hat entfchieden. Ich denke mit Wärme 
an die Pfalz, mit Innigkeit an die ſchöne Zeit, wo Herr 
von Dalberg offen und zutraulich gegen mich war. Ich habe 
ihm nie Unruhe verurfacht, oder mit meinem Wiffen feinen 
Unwillen erregt. Sch habe ihm die Lafl der Intendanz, melde 
er edelmüthig übernommen hat, erleichtert, fo viel ich es ver: 
mochte. Ich habe allem Kunftmonopol widerftrebt, wie er 
felöft, und zur Bildung angehender Talente unermüdet nah 
meinen Kräften beigetragen. Ich glaube gewiß, die Schau: 
fpieler von Manheim werden mir audy in der Gerne nicht übel 
wollen. 

In der Folge der Verhandlungen ift das Geſchenk, wel: 
ches Herr von Dalberg im Zahre 1794 mir bewilligte, mit 
Ehrfurcht zurück gegeben. Auch die zwei Monate Gehalt, welde 
ich bei meiner Abreife empfangen habe, find zurück gegeben. 

Sm Sahre 1785 hatte ich aus freiem Antriebe in einem 
herzlichen Billet dem Herrn von Dalberg einen Revers gege: 
ben, daß ich nie ohne fein Wiffen ein Engagement irgendwo 
abfchließen wollte. Ich hatte diefed Billet vergeflen, fo wie 
Herr von Dalberg deffen felbft nie beftimmt erwähnt hat. Aber 
es bedurfte dieſes Reverſes nicht: meine Empfindungen und 
Entfchließungen find diefelben geblieben, welche ich hatte, da 
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ich jenes Billet ſchrieb. Meine Briefe, welche ich von dem 
Augenblicfe an, wo ich in Hamburg muthmaßen Eonnte, daß zu 
Berlin von einem Engagement die Nede fein Eonnte, dem 
Herrn von Dalberg gefchrieben habe, wenn fie für ihn anders 
den Werth haben Eonnten, daß fie noch vorhanden wären, 
mögen ed beweifen, ob ich übereilt, und ohne die Sache heil 
feben zu laffen, gehandelt habe. 

Er hat mir nach geendigter Sache den Revers mit Un: 
willen zugefchicft, und die harte Stelle gefchrieben: »Ich 
handelte anders als ich fchriebe.” 

Wie ich diefen Nevers Tas, diefe ehrlihe Aufwallung 
eines Zünglings, der ich auch als Mann in harten Zeiten ge= 
folgt bin, und das Jahr 1785 vor mir fah, — das Jahr, 
wo alles anders ausfah, friedlicher und freundlicher — die 
Welt— Herr von Dalberg und ih — fo dachte ih mit Web: 
muth an den zwanzigften November 1785, wo er mich mit 
Thränen in feine Arme fchloß. 

Und wie ich die harte Stelle in feinem unfreundlichen 
Briefe las, dachte ich: » Was ift ed denn nun? Sechzehn 
Sabre bin ich vor diefem Manne gewandelt mit dem Glau— 
ben, ich fei ihm bekannt. Am Ende der Laft und Plage bin 
ich ihm nicht mehr ale das?” 

Ein bitterer Unmuth wandelte mich an. Ich legte den un- 
gerechten Brief — den Brief, der mir Buchftaben anrechnete 
und mein Thun auslöſchte — im Gefühl vom Werthe meh 
nes Herzens mit fefter Hand bei Seite, 





186 

Damald — und auch weil ich in der Folge bemerkt habe, 
daß man gegen mich bei Leuten, an deren guter Meinung mir 
viel liegen muß, nicht allerdings mit Glimpf verfahren if, 
babe ich befchloffen über meine Laufbahn ein Wort zu fagen. 

Ich bürge mit meiner Ehre für die ftrengfte Wahrheit 
aller Angaben, welche ich bei diefer Gelegenheit gemacht habe, 
um fo mehr, da ich, wenn es erforderlich wäre, eine jede 
mit Belegen beurkunden kann. Sollte um ein oder zwei Tage 
ruͤckwaͤrts oder vorwärts irgendwo — nur nicht in der Ver: 
Iiner Engagements:Sache, worin alled auf die Stunde zu 
trifft — aber follte fonft irgendwo ein Datum unrichtig fteben, 
fo wird mir dad Nachficht erwerben, daß ich aus dem Ge: 
daͤchtniß ſchreiben muß, weil ich meine Papiere nicht alle hier 
bei mir babe. 

Die Weitläufigkeit, in die ih wider Willen gerathen bin, 
wird denen minder entgegen fein, unter weldyen ich viele Jahre 
gelebt habe. Andere Lefer werden ed der Abficht zu gute hal: 
ten, durch eine — vielleicht zu genaue Schilderung überzeu: 
gen zu wollen. 

Sch bitte Herrn von Dalberg, bie Werficherung anzu: 
nehmen, daß ich nie feine feltenen Verdienfte um die deutfche 
Bühne vergeffen werde. Geſchmack, Bildung, Beharrlich- 
Feit, Geduld, vieles Gute hat er ihr gewidmet. Nie werde 
ich gleichgiltig der Zeit gedenken, wo ich in fein Haus wie in 
den Tempel eines friedlichen Genius gegangen bin. Herr von 
Dalberg wird nicht der Zeit vergeffen, wo ein junger Künft: 
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ler mit reiner Herzendergießung fich ihm hingegeben hat. Er 
wird vielleicht, wenn er je dieſes lefen follte, empfinden, was 
ich empfinde indem ich es fhreibe, die Wehmuth über den 
Unbeſtand menfchliher Entwürfe und menfchliden Wollens. 
Sehen doch zwei Wanderer, die lange einen Weg mit einan- 
der gegangen find, wenn fie nun fich getrennt haben, noch 
einer nach dem andern fi) um, und gedenken der traulichen 
Geſpraͤche, in denen fie einher gegangen find. 

Der König Friedrich Wilhelm der Zweite hat die Gnade 
gehabt, mir die Führung der Direktion des Berliner Thea— 
ters anzuvertrauen. Man Eann feine edlere Inftruftion für 
diefen Poften geben, als die er felbft mir zu Potsdam münt- 
lich ertheilt bat: »Hüten Sie fi für einfeitige Rollenver- 
theilung, laffen Sie jeden vorwärts gehen. Ich hätte gern, 
daß auch das legte Mitglied am Theater zu. Zeiten bemerkt 
würde. Die Direktion thue etwas, befonderd um feinetwil- 
len.” Diefe väterliche Abſicht wird mir fletd vor Augen fein, 
wie die ganze unvergeßliche Unterredung — wie diefer gütige 
König felbft. 

Die Seredtigkeit, die Milde, womit Se. Majeftät der 
jegige König bei der Laſt feiner Gefchäfte e8 nicht verweigert, 
den Angelegenheiten des Mationaltheaters einen SHE zu 
fchenken, geben ein erhebendes und das dankbarfte Gefühl. 

Das Berliner Publiftum hat mir Achtung eingeflößt und 
Erfenntlichkeit. Vom erften Augenblicke an ift es mein fefter 
Vorſatz gewefen, für fein Vergnügen und das Beſte des Gan- 
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zen, fo viel an mir ift, zu wirken, ohne durch Neuerungen 
eine Sewaltthätigfeit zu begehen, welche den Schaden ber 
Einzelnen bewirkt, indem fie das Ganze mehr hemmt als 
vorwärts bringt. 

Die Talente, welche ih auf dem Berliner Theater ge: 
funden habe, find echt und felten. Zutrauen und guter Wille 
werden immer mehr ihre enge Vereinigung veranlaffen, 
welche die Vollendung des Ganzen und den Triumph der 
Kunft bewirkt. 

Fern von Kleinigkeit, offen und wahr habe ih an dem 
Künftler vom erften Nang, dem Vertrauten der Wahrheit 
und Natur — an Herrn Fleck, einen Mitarbeiter, deffen 
Sreundfchaft und Biederfinn das alte Märchen widerlegt, daß 
zwei Künftler mit gleiher Wärme für die Kunft auf einer 
Bahn nicht in Trieben wandeln Eönnten. 

War es nun recht und gut, wenn ich im Ueberblick auf 
meine Laufbahn mir fagen Eann: »Ich bin ftetd mit jeder 
Aufopferung gern und am liebften meinem erften Gefühl treu 
geblieben,? oder ift das Schwäche? Darüber entfcheide ich 
nicht. Uber das darf ich verfichern, diefe Weife hat mich min⸗ 
der irre geführt, als die Neflerion. 

Herzlich reiche ich Allen die Hand, weldyemir wohl wollen. 

Berlin, den 17. April. 1798. 

Sffland. 


AH. W. Iffland's 
Biographie. 
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Auguf Wilhelm Jffland. 


(Geboren zu Hannover am 19. April 1759, geftorben zu Berlin am 
22. September 1814.*) 





J. mehr in unſern Tagen durch die Anmaßung und Selbſt⸗ 
überfchägung der Bühnenmitglieder, durch die ſinnloſen Lob⸗ 
hubdeleien von Seite der Kritik, die Begriffe der Mehrzahl 
über die Würde, die Eigenfchaften und Merkmale eines wah⸗ 
ren Künftlers irre geführt werden; befto fefter müffen wir 
jene einzelnen, leider meift fchon hinweggefchwundenen Er: 
fheinungen in's Auge faffen, die, der wahren, der höchſten 
Weihe theilhaftig, und den Glauben an eine Kunft nebft dem 
richtigen Maßſtabe für diefelbe zurückzugeben geeignet find. 
Unter diefe feltenen Repräfentanten des Echten und Wahren 
gehört auch Yffland, dem man den Namen des »deutfchen 


*) Bir glauben dieſe erſte vollländige Ausgabe der bramatifchen 
Werke Iffland's nicht würbiger abfchliegen zu fönnen, als das 
durch, daß wir feine vortrefflich gefchriehene Biographie ans 
bem mit allgemeinem Beifall aufgenommenen neuen Plutarch 
(Peſth bei Hartleben 1842) diefem Bande beigeben. 

Die Berlagshbandlung. 
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Kofcius? gegeben, ein Beweis, wie verlegen man in Abſicht 
auf die deutfche Bühne um Vergleihe, ja wie unbeftimmt 
man überhaupt in den Begriffen von bramatifher Kunft if, 
da man als Prädicat für den deutfchen Künftler blos den Na: 
men eines römifchen Mimen ausfindig machte, von beffen 
Tendenzen unfere Zeit nur die ſchwankendſten und unficherften 
Anſichten hat. 

Sfflanmd erblidte das Licht der Welt zu Hanno: 
ver den 19. April 1759. Seine Eltern, angefehene und ber 
mittelte Leute, gaben ihm eine forgfältige Erziehung; doch 
benugte er, wie er fpäter felbft geftand, den ihm zu Theil ge: 
wordenen, zweckmaͤßigen lnterricht keineswegs in dem Maße, 
wie fein umfaffendes Talent e8 möglich gemacht haben würbe. 
Das Leben felbft mußte die fchaffende Hand an die Ausbildung 

. diefed Geiſtes legen. Fruͤhzeitig zog die Schaufpielfunft den 
lebhaften Knaben an. Aber diefelbe war in der Meinung dei 
Volkes damals noch fo wenig emancipirt, hatte noch fo fehr 
das allgemeine Vorurtheil gegen fih, daß Iffland's Eltern, 
in ben Gewohnheiten ihrer Zeit gealtert, der Neigung ihres 
Sohnes auf alle mögliche Weife entgegenarbeiten zu müffen 
glaubten. Doc) der angenommene Satz, daß Beftimmungen, 
die wir zu bekämpfen ftreben, ſich um fo gewiffer, um fo ent 
fheidender an uns erfüllen, bewährte ſich auch hier. Begierig 
drängte fich der junge Iffland zu den bramatifhen Vorſtel⸗ 
lungen, die er in feiner Vaterſtadt zu fehen Gelegenheit hatte, 

naͤhrte hier mit fehnfüchtiger Theilnahme feine unvertilgbare 
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Neigung, und bald ftand der Entfchluß in ihm feft, gegen 
alle Hinderniffe den Stand des Schaufpielers zu erwählen, 
in jener Zeit, wo weder befondere Ehre, noch befondere äußere 
Vortheile dazu locken Eonnten, ein Entichluß, den nur die 
Verzweiflung oder die aufopferndfte Begeifterung eingeben 
Eonnte. Ueberzeugt, daß feine Eltern nie ihre Einwilligung 
zu dieſem Lebensplane ertheilen würden, verließ er heimlich 
Hannover, und fand zuerft einen Platz bei der Seiler'ſchen 
Schaufpielergefelfchaft in Gotha, wo er in dem Eleinen Nach⸗ 
fpiele: der Diamant, in der Rolle des „Juden? debutirte. Alle 
Schwierigkeiten ded Anfangs fürmten auf ihn ein. Unbe⸗ 
merkt, bintangefegt und gleich einem Lehrlinge behandelt, 
mußte er die unbebeutendften Rollen fpielen, den mechani⸗ 
ſchen Schlendrian des Bühnenwefens in der unerquiclichften 
Art durchkoſten und feinen ganzen geiftigen Widerftand auf: 
bieten, um nicht in diefer fchalen Vedeutungslofigkeit, die 
mit dem Namen der Kunft prangte, unterzugehen. Doch 
Ienfte fein Talent bereit die Blicke Eckhof's auf fi, jenes 
erften deutſchen Schaufpieler6, welcher, der Natur getreu, 
das Leben auf der Bühne darftellte und der früheren Steifheit 
und Weberlabung den Krieg erklärte. Ihn erwählte Iffland 
zu feinem Vorbilde und Mufter. So in fi und in feiner 
Kunft Ear geworden, entwicelte fi Iffland's Talent mit 
fiegreicher Schnelligkeit. Aus den jugendlichen Fantaſien trat 
allmälig der denkende Künftler hervor; fein Nuf vermehrte 


fih, und als nad Eckhof's Tode (1778) die Shake 
xXXIV, | en) 
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Bühne fich auflöfte, folgte er (1779) einem Rufe an die Na- 
tionalbühne nad Manheim. Hier begeguete er Männern, an 
Zalent und Kenntniflen ihm ebenbürtig, ja theilweife ihm über: 
legen, und fand hierin einen neuen Sporn zu Eräftigem Wei: 
terficeben, umfo mehr, ald die Manheimer Bühne damals 
einen hohen Nang unter den deutihen Bühnen einnahm. Im 
Jahre 1785 legte er der Welt feine Anfichten und Grundfäge 
über die Schaufpiellunft in feinen Sragmenten über Men: 
fdendarfiellung vor. »Die Vorftelung des Menfchen? — 
fagte er — obetrifft mehr deſſen Heußeres, ift beinahe 
Manier, kann durch conventionelle Regeln erlernt und fertig 
geübt werden ; mithin iſt fie dem Handwerk zuzugefellen, und 
die es treiben, möchten Scaufpieler fein und heißen. Die 
Dar ſtellung des Menſchen betrifft das Innere desfelben, 
den Gang der Leidenfchaften, die hohe, einfache, ſtarke Wahr: 
beit im Ausdruck, die lebendige Hingebung der Uebergaͤnge, 
welche in der Seele wechfeln und allmälig zum Ziele führen. 
Das ift Kunft, eine Sache, Fein Spiel, und muß alfo aud) 
nicht fo genannt werden.” Tiefer und treffender hatte noch 
Niemand vor ihn das Weſen feiner Kunft erfaßt, und man 
darf fagen, daß letztere erft durch ihn fich ihrer eigentlich be: 
wußt ward. Sept trat er auch als dramatifcher Dichter auf. 
Die Bühnen hatten damals noch zum Theil die fogenannten 
Staatsactionen in Befchlag genommen, Stüde voll Bom⸗ 
baft, Uebertreibung und Unnatur, dem wirklichen Leben 
fremd und verfeindet. Nur mühlam reinigten auftauchende 
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dichterifche Talente den verwahrlofeten Geſchmack des Public 
kums, indem fie ihn zur Wahrheit des Lebens und des Men- 
fhen zurückzuführen trachteten. Durch das bürgerliche Schau: 
fpiel, in welchem jeder Stand den nächften Spiegel feiner 
felbft erkennen mußte, glaubte man diefes Ziel am leichteſten 
und ſicherſten zu erreichen. Auch Iffland ſchloß ſich dieſen 
Beſtrebungen mit Feuer an, und ſein fruchtbares Talent ver⸗ 
ſorgte die Bühne mit einer Menge bürgerlicher Schauſpiele, 
die zwar das Leben häufig von feiner Fleinlichen Seite auffafr 
fen und ſich um unbedeutende Gegenſtaͤnde und Intereſſen 
drehen, dafür aber durch tiefe Kenntniß des menfchlichen Ser: 
zens, Wahrheit der Charaktere, Wärme des Gefühle und mora⸗ 
lifche Tendenz, weniger auf Ausbildung des höhern Geſchma⸗ 
es, ald auf fittliche Befriedigung hinarbeiten. Der ausbre⸗ 
chende Revolutionskrieg erzeugte auch für die Kunftverhältniffe 
Manheims einenachtheilige Krifis. Iffland verließ dieſe Stadt, 
unternahm Kunftreifen durch verfchiedene deutſche Städte und 
erntete allenthalben Ruhm und Auszeichnung, befonders bei 
Gelegenheit feines Gaſtſpiels auf dem Hoftheater zu Weimar 
1796. In demfelben Jahre wurde er nach Berlin zur Direktion 
des Eöniglihen Nationaltheaters berufen. Hier erwarb er fich die 
größten Verdienfte in der SEonomifchen Führung diefes Thea⸗ 
ters. Was feine Eünftlerifche Leitung der Vorſtellungen und 
die Anwendung betrifft, die er von den Talenten feiner Schau: 
fpieler machte, fo ift er von der einen Partei faft eben fo un⸗ 


bedingt getadelt, als von der anderen unbedinge gelstt wur: 
II * 
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den. Die Wahrheit möchte, wie überall, fo auch bier in der 
Mitte liegen. Auch die Partei der Muftkfreunde hatte er gegen 
fi, da der hohe Standpunkt, den er dem recitirenden Schau: 
fpiele zu erwerben firebte, die Oper fehr in den Schatten 
drängte. Gewiß ift, daß fein Wille ein redliher war, und, 
wenn nicht überall, doch häufig vom fchönften Erfolge gekrönt 
wurde. Vortheilhafte Anerbietungen und Einladungen, die 
er von vielen Orten erhielt, fprechen ebenfalls dafür; er Iehnte 
fie ab, weil er mit treuer Liebe an bem Inſtitute hing, dem 
man ihn vorgefeßt hatte, und weil er ſich des befonderen Ver: 
trauens feines Königs erfreute, der ihn im Jahre 1811 zum 
Generaldirektor aller königlichen Schaufpiele in Berlin, und 
zum Nitter des rothen Adlerordens britter Klaffe ernannte. 
Seine unermüdete Anftrengung erfchätterte endlich feine Ge 
fundheit, und zwar vor der Zeit, da er nad feinem feften 
Körperbaue nur die erfte Mannsblüte hinter fich liegen hatte. 
Vieles hatten die druͤckenden Verhältniffe beigetragen, in be: 
nen er während bes erften Einfalles der franzöſiſchen Trup: 
pen in Preußen gelebt. Auch war Anfangs nicht ſowohl feine 
©efundheit, als fein Gemüth angegriffen. Nur feinen Be 
rufspflichten lebend und ihnen ungetheilt hingegeben, war es 
ihm ein unerträgliches Gefühl, wahrzunehmen, daß zu jener 
Zeit das Theater einem gewaltfamen Untergange entgegen ju 
gehen fchien. Unter diefen Umftänden hielt ihn Nichts ab, durd 
perfönlihe Anftrengungen das drohende Ungewitter zu be 
ſchwoͤren, und wirklich gelang es ihm, dad Werk, welchem 
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er mit ganzer Seele vorfiand, vom Untergange zu retten. 
Doch wurden feine Kräfte dabei aufgezehrt, und feine Heiter⸗ 
Eeit ſchwand. Er fühlte, wie fehr er einer Erholung bedurfte ; 
doch erft im Herbfte 1811 benußte er die Gelegenheit dazu. 
Er unternahm eine Kunftreife nach Breslau, feierte dort neue 
Zriumphe, legte aber auch zugleich den Keim zu feinem frü- 
ben Tode. Vom einem heftigen Huften befallen, gab er mit 
großer Anftrengung Kraft erfordernde Rollen ; bie Folge da⸗ 
von war, daf er Blut huftete. Dennoch reifete er, um ein 
Verfprechen zu erfüllen, von Breslau nach Srankfurt, Darm- 
ſtadt und Manheim, wo er überall auftrat, ungeachtet fein 
Uebel fich täglich vergrößerte. Zwar fehien er im Jahre 1812 
fi gänzlich zu erholen und unternahm fogar eine Reife nach 
Karlöruhe, wohin eine Einladung des Großherzogs ihn be- 
rief. Doc) abgemagert und in einem bedenflichen Zuftande 
Fam er zurück, und durch die erneuten Kriegsftürme des Jah⸗ 
res 1813 wurde aud fein Gemüth von Neuem erfchüttert, 
wobei fein Körper ebenfalls heftig litt. Er ging im Mai die- 
ſes Jahres nach Reinerz, einem fchlefifchen Badeorte an der 
Weiftrig, um dort ben Brunnen zu gebrauchen, und die Kur 
hatte vorübergehend fo gute Wirkung, daß er bei feiner Ruͤck⸗ 
Fehr im Oktober feine fammtlichen Gefchäfte wieder übernahm, 
und fogar die Bühne betrat. Aber der Keim des Todes war 
nicht mehr zu tilgen. Mehr und mehr ſchwanden feine Kräfte, 
und nur das Hochgefühl für das felbfigewählte Vaterland 


198 
Eonnte ihn beftimmen, auf die Ruͤckkehr der Eöniglichen Fa⸗ 
milie das Eleine Stüd: »Liebe und Wille,? und bei der An- 
kunft der Kaiferin von Rußland den Prolog zu verfertigen, in 
welchem er, am 23. Januar 1814, zum legten Male bie 
Bühne betrat. Noch einmal reifete er nach Neinerz, wo er 
früher Linderung gefunden; aber er Fam fo gefchwächt dort 
an, daß er die Brunnenkur nicht gebrauchen Eonnte und bald 
nach Berlin zurückkehren mußte. Hier fiechte er hin bie zum 
Herbſte, wo den 22. September 1814 ein fanfter Tod ihn 
feiner Kunft, feinem Berufe, feinen $reunden entführte. 
Iffland's fchriftftellerifche Werke, deren Tendenz wir ſchon 
oben andeuteten, ftehen noch jeßt vor Aller Augen. Was ihn 
als Schaufpieler betrifft, fo machte, nah dem Ausfpruce 
von Zeitgenoffen, feine hervorragende Neflerion, im Gegen: 
fage mit der Entbehrung der eigentlichen Tiefe des Gefühls, 
ihn fähiger zur Hervorbringung portraitirter, ſchon vorhan- 
dener Sndividualitäten, ald zur freien Schöpfung wahrhaft 
Fünftlerifcher Oebilde; davon zeigen fein »„Hausvater” und ähn: 
liche Darftellungen. Hier, wo es ihm, feinem Grundfaße 
zu Solge, blos darum zu thun war, das einmal Gegebene 
idealifch zu portraitiren, ohne etwas Selbfigefchaffenes her: 
vorzubringen, hier löfete er diefe Aufgabe freilich mit einem 
fo vollendeten Künftlerthume, wie es fich die Theorie kaum 
zu erdenken vermag. Nur da, wo ihm das gegebene Schema 
in der Wirklichkeit nicht zu imponiren vermochte, wie z. B. 
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im „Xuben,? im »Bittermann”? und in den übrigen eigentlichen 
Eomifhen Rollen, ſchien er wahrhaft Eünftlerifch und frei von 
den Feſſeln der gegebenen Individualität, fchaffen zu Eönnen. 
Hier wurden bie difparateften Einzelnheiten, wie er fie. ®. 
zu feiner Darftellung des Juden an Juden felbft beobachtet 
haben mochte, zu einem höchft vollkommen in ſich zuſammen⸗ 
hängenden Ganzen verarbeitet. Und fo ftand Iffland mit feiner 
bewundernswürdigen Befonnenbeit in der Darftellung, mit 
feinem Scharfüinn in Auffoffung der Charaktere in der Wirk: 
lichEeit, mit feinem Genie, daß theilweife Gegebene zu einem 
zufammenhängenden Ganzen umzufchaffen, und mit feiner 
beifpiellofen Routine in der äußeren Mechanik der Darftel: 
lung, ald der Einzige unter ben bisherigen Schaufpielern da, 
dem es gelungen war, die von fo vielen Hunderten feiner Vor⸗ 
gänger und lebenden Mitfchaufpieler zu einer bloßen Körper- 
arbeit herabgewürdigte Schaufpielkunft zu einer wahren Kunft, 
d. h. zu einem Beftreben emporzuheben, wo alled Zufällige 
verfhwinden und jeder Moment das Erzeugniß vorhergegan- 
gener befonnener Reflerion fein muß. Zu tragifchen Darſtel⸗ 
lungen war, wenigftens in der legten Zeit feines Lebens, fein 
Aeußeres weniger geeignet, obfchon fein „König Lear”? einzig 
und allgemein anerkannt war und fein »Franz Moor,? den er 
tief und wahrhaft poetifch auffaßte, den jugendlichen Dich» 
ter Schiller in hohe Begeifterung verfeßte. Aber vor Allem 
traten feine Eomifchen, blog refleftirenden Darftellungen, in 
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welchen das Menfchliche fi) nur in ber Sronie fpiegelt, mit 
einer, jedes Herz und jeden Sinn erfreuenden Glorie, mit 
einer unendlichen Fuͤlle Eomifcher Kraft hervor, und hier war 
und bleibt er unübertroffen. — Sein ernfles, würdiges Bild aber 
ftelle man auf am neueften Scheidewege der darfteleuden Kunft, 
daß es, ein treuer Eckart der Bühne, warnend zurückweife 
von den Unformen der Unnatur, Uebertreibung und Zerftüct: 
beit, die, nachdem er fie fiegreich bezwungen, ſich über dem 
Grabe bed Meifters allmälig wieder in den Zempel einfchlei- 
chen, den er fo hehr, fo rein erhalten! 
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Alphabetiſches Verzeichniß 
ſämmtlicher 


in der gegenwärtigen Ausgabe (in 24 Bänden) zum erften 
Male vollftändig zufammen geftellten (63) A. W. Iffland'⸗ 
ſchen Theaterftücke. 


(Die mit * Bezeichneten find in Eeiner früheren Gefammt = Ausgabe 
enthalten.) 


Band Seite 
Achmet und Zenide, Schauſpiel in fünf Aufzügen . 5 8 
Advofaten (die), Schaufpiel in fünf Aufzügen .. 412 151 
Albert von Thurneifen, Trauerfpiel in fünf Aufzügen . 1 8 
Allzuſcharf macht ſchartig, Echaufpiel in fünf Aufzügen 15 8 
Alte und neue Zeit, Schaufpiel in fünf Aufzügen . . 9 118 
Ausfteuer (die), Schaufpiel in fünf Aufjugen . . . 410 4121 
Bewußtfein, Schaufpiel in fünf Aufzugen . . . » 8 3 
* Brautwahl (die), Luſtſpiel in einem Aufzuge . . . 283 915 
Dienftpfliht, Schaufpiel in fünf Aufjügen - . . . 14 8 
* Duhautcours, ober: der Vergleichs⸗Kontrakt, San 
fpiel in fünf Aufgügen . . . . 22 8 
Eichenkranz (der), Dialog in einem Aufzuge ... 14 169 
* Einung (die), Schanſpiel in einem Aufzuge... 28 245 
Elife von Valberg, Schaufpiel in fünf Aufzügen . . 8 8 
Erbtheil des Vaters (das), Schaufpiel in vier Aufjügen 16 113 
Erinnerung (die), Schaufbiel in fünf Aufzügen . - 9 3 
Familie Lonau (die), Luftfpiel in fünf Aufzügen . . . 47 103 
Figaro in Deutfchland, Luftfpiel in fünf Aufzügen . . 4 423 
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* Sfatterhafte (der), ober die ſchwierige Heirath, Surfbie 
in drei Aufjüugen . . . .. . 

Frauenftand, Luftfpiel in fünf Yufzligen .. 

Fremde (der), Luſtſpiel in fünf Aufzügen . . 

Sriebrich von Oeflerreih, Schaufpiel in fünf Aufzügen 

Geflüchteten (die), Schaufpiel in einem Aufzuge . - 

Gewifien (das), Trauerfpiel in fünf Aufzügen . 

Hageflolzen (die), Luftipiel in fünf Aufzügen . 

Hausfreunde (bie), Schaufpiel in fünf Aufzägen 

Hausfrieden, Luftfpiel in fünf Aufzügen . 

* Saustirann (der), Echaufpiel in fünf Kufügen . 

*Geinrich's V. Jugendjahre, Luftfpiel in drei “niit 

Herbſttag, Luftfpielin fünf Aufzügen . .. 

Höhen (bie), Schaufpiel in fünf Aufzjügen . . . . 

Jäger (die), laͤndliches Siitengemälbe in fünf Aufzügen 

Kokarden (die), Trauerfpiel in fünf Aufzügen . 

Komet (der), Pofje in einem Aufzuge -. - - . . 

Künſtler (die), Schaufpiel in fünf Aufzügen . 

Leichter Sinn, Luftfpiel in fünf Aufzügen 

Liebe um Siehe, laͤndliches Schaufpiel in einem Kufzuge 

* Liebe und Wille, laͤndliches @efpräch in einer Handlung 

Zuaffan , Fürft von Garifene, Prolog in einem Aufzuge 

Magnetismus (der), Nachfpiel in einem Aufzuge 

Mann von Wort (der), Schaufpiel in fünf Aufzügen . 

® Marionetten (die), Luftfpiel in einem Aufzuge 

Mündel (die), Schaufpiel in fünf Aufjügen . 

* Müßiggänger (tie), Luſtſpiel in einem Aufzuge . 

* Nachbarfchaft (die) , Luftfpiel in einem Aufzuge 

* Oheim (der), Luftfpiel in fünf Aufzügen . 

* Voltexer (der gutherzige), Luſtſpiel in drei Aufzüge . . 


Band Eeite 


Reife nach der Stadt (die), Luflfpiel in fünf Aufzügen 

Neue verföhnt, Schaufpiel in fünf Aufzügen . 

* Rückwirkung, Luftfpiel in einem Aufzuge 

Scheinverdienft, Echaufpiel in fünf Aufzügen . 

Selbfibeherrfhfung, Schaufpiel in fünf Aufzügen . . 

* Sevigne (Frau von), Schaufpiel in drei Aufzügen 

Spieler (der), Schaufpiel in fünf Aufzügen . 

* Tauffchein (der), Luftfpiel in einem Aufzuge 

* Töchter (die erwachfenen) , Luftfpiel in drei Aufzügen 

Baterfreude (die), Borfpiel in einem Aufzuge 

Vaterhaus (das), Schaufpiel in fünf Aufzügen . 

Berbrechen aus Ehrfucht, hamilien- Gemälbe in fünf 
Aufjügen . . oo. 

Berbrüderung (bie), Schauſpiel in einem Aufzuge . 

Vermaächtniß (das), Schauſpiel in fünf Aufzügen . . 

Deteran (der), Schaufpiel in einem Aufzuge 

Bormund (der), Schaufpiel in fünf Aufzügen . 

* Wohin? Scaufpiel in fünf Aufzügen 


Biographie A. W. Iffland’8 . . . re. 


Theatralifche Laufbahn A. W. Iffland’ 1 . 
Portrait und Facſimile A. W. Iffland 's... 


Gedruckt bei J. P. Sollinger. 
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Band Seite 
11 143 
4 3 


24 5 


2. 0 — 


Band 


ut 

23. Die Taube. — Die Flagenden Ehemänner. — Das ſtolze Be 
wußtfeyn. — &o liebt fein Mann! — Ninen’s Kehereien 
in ber Liebe u. f. w. 

24—25.®eprüfte Liebe. 2 Bände. 

26. Die Flucht. — Mbelard und Heloife. — Mein literariſcher 
Lebenslauf. 

27. Ehroniten, Eine Auswahl hiftorifcher und romantifcher 
Darſtellungen aus ber Vorzeit. — Die eherne Tafel, oter 
Befchichte eines Indianifchen Genies. — Die Liebe laͤßt ſich 
nicht täufchen. Ein Feenmaͤhrchen. 

28—29. Louiſe, oder die unfeligen Folgen des Leicht: 
finns, @ine Befdrichte einfach und wahr. 8 Bände. 

80— 32. Eliv’8 Blumenkörbchen. 3 Bände. 

83—87. Biene, ober: Neue kleine Schriften. 3 Bände. 

38—39.Grille, (Fortſetzung der Biene.) 3 Bände. 

50. Erinnerungen aus Paris, 3 Theile in 1 Bande. 

44—43. Erinnerungen von einer Meife ans Liefland nad 
Rom und Neapel. 8 Bände, 

44-45. Das mertwürdigfte Jjebe meined Leben. 
3 Bände. _ Ueber meinen Aufenthalt in Wien, und 
meine erbeihene Dienftentlaffjung. — Betrachtungen über 
mich ſelbſt. — Woher fommt es, daß ich fo viele Feinde 
habe? — Mein letzter Mille. — Miscellen aus ben hin: 
terlaffenen Papieren. — (Inhalts⸗Verzeichniſſe.) 


Das Ganze Foftet nur 16 fl. E. M. 
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